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Vor rede .

Dio Noise nach Armenien bildet in nieinenl orienta-
lischen Aufenthalt cine l5pisode, welche d'lrch Erlebnisse
mid gewonnene Resnltate mir eine der liebsten Grinne^
rnngen aus dreijährigem Wanderleben in Asien qeblü'beu
ist. Wenige Länder dicsts Weltthnles bieten dein C>nt̂
decknligsveisenden, dem Naturforscher, dem Archäologen,
dem Ethnographen eine reichere Fnndgrnbe als das Europa
so nahe gelegene, so leicht erreichbare Armenien und seine
turdischen Gränzgcgenden. Wer R i t t e r ' s vortreffliche
Beschreibung Vorderasicns gelesen, weiß, welch' bedeutende
^ncken in der Geographie jener Länder alle bisherigen
Beschreibungen noch nbrig gelassen. So war z. V . die
Lage der Quellen des Vnphrat bis ans die neueste Zeit
nicht genau ermittelt, so fehlte über die Südseite des 'Ararat,
über die südlichen nnd westlichen Ufergeqenden des <H»k-
tschaisees, das Allahgesgebirge :c. jede Beschreibung m den
Werken, welche nuserin großen Geographen zn seinem
weistnhaften (Gemälde im 10. Band seiner Erdkunde das
Material geliefert. Erst vor wenigen Jahren hat uns der
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englische Konsul V r a n t in Grzerum mit den früher uube-
kaltllten Gegenden aiu großen Wansee und mit deu mächtigen
vnlcanischen Bergen seiner Ufer näher bekannt gemacht;
vom südlichen (Gestade dieses armenischen Alpensees, dcr
so berühmt dnrch die grandiosen sselsbanten ans der Zeit der
Semiramis, fehlt,ms noch hente jeder Bericht. Kein Reisen-
der hat auch noch bis auf den heutigen Tag den Lauf des
Mnrad-Tschai dnrch das armenische Gebirg bis zu sciuerVer-
einignng nnt dem Frat -Su verfolgt: ebenso mangelt nns jede
getlane Beschreibung der Qnellbezirke des .Nur und des
Arares, der vulcauischeu Kette des Biugöl-Dagh, des obern
Tschorokhthales, der Gebirgszüge, welche Armenien von
Lasistan scheideu. Dort findet nicht bloß der Geograph und
Naturforscher ein noch wenig bebautes Feld, auch deu
Freund malerischer Naturformen, deu Landschaftszeichner
erwarteu reicher Gennß ,^d belohuellde Ausbeute. Nur
weuigc Meileu südlich von Er^erum erblickt man im Thale
des Tortnm-Su einen Wasserfall, der an erhabener Schön-
heit in Gnropa nicht seines Gleichen hat und vielleicht nnr
vom Niagarasturz übcrtroffeu wird. Und doch macht nicht
eine einzige gedruckte Neiseschiloernng eine Erwähnung
davon. Während so viele Vlltdeckuugsreisende in Afrika sich
in unausführbare Uuteruehmuugeu stürzen, welche sie dem
sichern Verderben zuführen, könnte in den uns so nahe
gelegenen unbekannten Gegeudeu Vorderasieus mit ungleich
geringerer Gefahr und Mühe noch mancher kühne Wanderer
seinen Namen dnrch ^ösnng geographischer Probleme im
Interesse der Wissenschaft verewigen.

Armenien birgt alte Schätze der Baukunst, welche zu
den 'nächtigsten und schönsten Denkmälern dcr Vergangen-
heit gehören. Erst seit gauz kurzer Zelt siud uus die herr-
lichen Ruinen von Ani durch Untersuchung reisender Ar-
chäologen etwas bckauntcr geworden. Eine gcnauc Kennt-
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Nlß der Neste dieser alten glanzvollen Residenz der arme-
nischen Könige in allen ihren interessanten Einzelheiten feblt
uns aber noch immer, nnd ein Alterthnmsforscher könnte
noch jetzt dnrch eine recht gründliche Untersnchnng der so
Wohl erhaltenen nnd großartigen Rinnen sich bedeutendes
Verdienst erwerben. Noch viele andere Gegenden Arme-
niens, das so reich an Ruinen, würden anch nach den treff-
lichen Arbeiten eines Dnbois dc Montperrenr die Mühe
wissenschaftlicher Forscher reich belohnen. Der Ethnograph,
der Sprachforscher findet »inter den Gebirgsvölkern Arme-
niens, nntcr Kurden, Ncstoriancrn nnd Iesiden, nicht
minder mannigfaltigen Stoff znr Beobachtung, zum S t n -
dinm, wie der Naturforscher, welcher die Gebirgsbildung,
die armenische Thier- uttd Pflanzenwelt znm Gegenstände
seiner Beobachtungen wählt.

Znr Zeit als R i t t e r die erste Ausgabe seiner Erd-
kunde bearbeitete, war der größte Theil von Armenien noch
eine wahre terr» i i lno^mw. Nur die große Karawanen-
straße zwischen dem Pontns nnd Pcrsicn über Erzcrum
war vielsach beschrieben worden; über die abgelegeneren
Gegenden fehlte fast jeder Bericht. Selbst die beiden größten
Wasserbecken am Rand des armenischen Alpenlandeö, die
Seen von Urmiah nnd Wan, waren noch von keinem euro-
päischen Reisenden besucht worden nnd nur spärliche
Notizen konnte nnscr gelehrter Geograph bei orientalischen
Schriftstellern über diese dnrch die ältesten Traditionen der
Geschichte Vorderasiens so interessanten Punkte auffinden.
Seitdcm sind uns diese beiden Alpenseen dnrch die Mitthei-
lungen gnter Beobachter, namentlich durch die Schriften
Ker-Porters, Wilbrahams, Fräsers, Kinneirs, Monteiths,
Shiels nnd Brant's näher bekannt geworden; Hamilton
und besonders der treffliche Ainsworth haben über andere
bisher völlig unbekannte Gegenden Hocharmeniens zuver-
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lässige und gründliche Reiseberichte geliefert. A l l ' diese ge-
nannten Reiseschriftsteller si»d Gngläuder, die überhaupt
für die geographische Keuntnisi von Asien niedr geleistet
haben als die gelehrten Reisenden aller übrigen Nationen
Europas ^usaunnengenominen. Von deutschen Reisenden
scheint der unglückliche Archäolog S c h u l z der ciuzige ge^
weseu zu scyn, ans dl'sftn nackqclaffcucn Schriften die Grd-
j-nnde nber das innere Armenien wesentliche Bereicherung
erhalten. Dagegen ist der dein Kaukasus zugewandte Theil
des nördlichen Randes von Hocharmeuien mehr durch srau^
zöfische und deutsche Forscher, namentlich durch Tavernier,
(5hardiu, Tourncsort, Dubois, Parrot nub Vehaghel unter-
sucht worden.

Als ich im Jahre 4843 eine Reise nach dem russischen
'Armenien unternahm, bezeichnete ich mir den Ararat als
mein eigentliches Ziel. Verschiedene Umstände nöthigten
mich damals, mick ans einen Vesnch an der Nordseite des
Ararat zu beschränken. Aber im folgenden Jahr wo ick
eine Reise nach dem türkischen Armenien und nach Persien
nuteruahm, war es nur gegönnt auch die bisher völlig unbe-
kannte Iüdseite der Araratgrupve zu bereiseu und auf
türkischem und persischem Oebiel in der Nähe des gewaltigen
^ränzstciucs dreier grosier Reiche einige Zeit zu verweilen.
Die auffallende Weltstellung des Ararat, der säst gleich
weit entfernt von China und von der iberischen Halbinsel
Cwropa's, von den Eismasscn der ^cna im hohen sibirischen
Norden und von den schlammigen Flnthen des (banges im
südlichen Hiudostau, hat von jeher die Aufmerksamkeit der
Geographen aus sich gezogen. Seit Jahren schon erfüllte
mich der sehnsüchtige Wuusch, den geheimnißvollen Berq
zu besuchen. Fast im Centrnm des alten Kontinents sich
erhebend, ein Gebilde des Feners, deffeu gewaltige Reste
bis zu den Regionen ewigen Eises reichen, stellt die
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jüdische uni) armenische Tradition deu Ararat als den

Rettuugshort dar, den dic Snndfluth unltobtc, ohue

sein Haupt errcichei» zi< tounen. Von deiu Gipfel des

nesigeu Kegelberges, der ans einem periodisch entstau-

deueu Meer ragte, stickn dic Staunnvaaro aller Ge-

schöpfe berab, dereu Nachtonlmen die (5rde bevolkeru.

Eo berichteit di,,' ältesten Qnc l lm, während dcr For-

scher dort heute nnr noch die Spuren vulcauischer Ver^

heernul^en, tciue Neste oer Dilnvialzcit, ilnd in 0er

uächstcll Ulugebnnq eine wasserlosc 2i.>ildniß findet, welche

säst so arm all Organismen wie die qroßen Wüsteueieu

Nordasiens.

Die Nachricht vom Untergänge Arqnri 's, des einzi-

gen großen Dorfes, das auf dcn Abhängen des Ararat

gelegen, im Jahre <,^(1, bestärkte mich in dem Vntschlusi

meiner orieutalischen Reise zunächst die Richtung nach

Armenien zn geben. Ueber die Ursache jener Katastrophe

steht meine Allsicht, ans eine genaue Untersuchung der

legend und die Aussagen sämmtlicher überlebenden Augen^

zengeu gestntzl, der Meinnng des Professors Abich, welcher

ein Jahr später im Auftrag der russischen Akademie Ar-

mcuieu besnchte, eutgegcu. Sobald mir gedruckte Be-

richte vou diesem t^elehrteu zu Gesicht gekommen, werde

ich auf diesen Gegenstand ausführlicher zurücktommeu

als es iu gegenwärtigem Buch geschieht, das uicht aus-
schließlich fnr eiil wissenschaftliches Publicum bestimntt ist.
Während inellies zwcimaligeu Allfeuthaltes iu Armcuicu

war es mir gegöuut außer der Araratgrupve »loch andere

Gebirgsgegenden z» bereisen, die lein europäischer Rei-

sender beschriebeil hat, auch uuter Völtern zu verweilen,

welche zu deu nubetanntesteu Astells gehören, ^renllden

der Läuderknnde uud der Ethliographic stud die Abschuitte

über deil Gottschaisce ul,d die Allahgcsgruppe, sowie das



Capitel über die Iefideil zu empfehlen. Der naturwiffen^
schaftliche Anhang enthalt nur einen Ueberblick der al l-
gemeinen Resultate meiner dortigen Forschungen. Vine
ausführliche gcognostische Skizze, Aualyseu verschiedener
Felsarten und Mineralwasser, sowie eine Beschreibung der
neu entdeckten Thier- und Pflanzenarten bebalte ich einem
später erscheiuendcu größern Wert vor, das ansschließlich
mir die wissenschaftliche Ausbeute meines dreijährigen
Aufenthalts im Orient enthalten wird.
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D e r Frühling beginnt in Georgien später als in den Bändern
Europa's die unter gleichem Vrcitegradc liegen. T i f l is <>at un-
qeachtct seiner nicht bedeutend hohen Vage ein sehr rauhes Win-
terklima nnd erst gegen den Anfang des Mouats M a i treiben
die ^ulbbälimc der Wälder, Eichen, Vuchcn, Ahorn ?c., gewöhn-
lich ihre ersten Knospen. Frost und fortwährende Negengnsse
hielten mich bis in die zweite Woche des Mai 's in Tift is zu-
rück, und ich hatte dort Zeit und Gelegenheit genug über das
Vand Armenien, wohin zunächst mein Neiseplan nuch führte, Er-
kundigungen bei Männern einzuziehen, welche die armenischen Ver-
bältnisse aus langjähriger Anschauung kennen gelernt. General
^ieidhardt, der Oberbefehlshaber der kaukasischen Armee, zeigte die
zuvorkommendste Bereitwilligkeit meine Neisezweckc zu unterstützen.
Cr beauftragte Herrn Friedrich von Kotzebuc, einen der geistvoll-
sten von den zehn Söhnen des Dichters, welche sämmtlich in
russischen Diensten stehen, mich während meines Aufenthalts in
TranSlaukasien mit Nath und That zu unterstützen. Die Be-
kanntschaft mit diesem trefflichen tenntnißreichcn Mann , welcher
die kaukasischen Provinzen seit einer ziemlichen Reibe von Jahren
bewohnt, war mir von unschätzbarem Werthe. Bei ihm konnte
ich über vieles Belehrung schöpfen und er hatte die Güte mir
aus den Archiven des Gencralstatthalters einige sllMbare Ma-
nuscripte über Armenien mitzutheilen, welche ich noch vor meiner

Reisen ». ?.i„5l'rl'eM'>'N'!m>,,>,. X X X V . ^
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Abreise mit lebhaften« Interesse las. Von gleich großem Werth
war mir dic Bekanntschaft mit Herrn Abowian, Armenier von
Geburt, der aber ein ccht deutsches Gemüth besitzt und unter den
Deutschen Livlands sich gründliche dcntsche Bildung crivorben hat.

Das Schicksal dieses Mannes ist sehr interessant. Er war
n dem berühmten Kloster Etfchmiadsin erzogen und zum geist'

lichen Stande bestimmt. Als Parrot im Jahre 182s» auf seiner
Reise nach dem Ararat Etschmiadsin besuchte, war der junge Abo-
wian das ein;ige geistliche Mitglied des Klosters, mit welchem
jener in russischer Sprache verkehren konnte. Auf Parrots Bitte er-
laubte der Patriarch dem jungen Diacon dic Ncisc mit dcm Dor-
pater Professor nach dcm Ararat zu machen. Sie bestiegen zu-
sammen den Gipfel des Sündflutbbcrges. Auf dieser Reise,
wo beide Gefahren und Mühseligkeiten wie Brüder theilten,
gründete sich zwischen ihnen ein Verhältniß der innigsten und
gemüthvollsten Freundschaft, welches unvcrkümmert bis zu Par-
rots Tod dauerte. Der junge Geistliche, auf welchen das kurze
Beisammcnseyn mit dcm deutschen Gelehrten einen unbeschreib-
lichen Eindruck gemacht, sehnte sich nach dcm Besiy einer gründ-
lichern Bi ldung, und so hörte cr nicht auf, seinen freund mit
Bitten zu bestürmen, daß er ihm die Mit te l verschaffe in Dorpat
zu studiren. Dieser Wunsch ward ihm gewährt, so sehr sich auch
die Geistlichkeit von Etschmiadsin, welcher jede Aufklärung und
besonders die deutsche Wissenschaft ein Gräuel ist, dagegen sträubte.
Die russische Regierung gab Herrn Abowian dic M i t t e l , dic Uni-
versität Dorpat zu bezieben. Dort verweilte er sechs Jahre, und
fehrte dann nach seinem Vaterlandc zurück, erfüllt von dem be-
geisterten Wunsch die gewonnene gründliche deutsche Bildung
auch unter seinen ^andsleuten zu verbreiten. Die Direction einer
M'rerschule, deren Zöglinge, wenn sie herangereift, als Veiter
der Volksschulen in den größern und kleinern Städten einen
höchst wohlthätigen Wirkungtreis haben würden, bätte der Tl,ä-
tigleit, der tüchtigen Bildung und den schönen Absichten Alw-
wians am meisten entsprochen. Eine solche Anstalt wäre das
sicherste Mit te l gewesen, ans das mit natürlichen Anlagen un<
gemein reich ausgestattete, aber aus Mangel an Erziehung noch
auf einer sehr niedern Stufe der Cultur stehende Armeniervoll
bildend und ausklärend zn wnkcn. Da dieser schöne Plan nicht
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dic nöthige Unterstützung fand, hoffte Herr Abowian als M r e r
der geistlichen Zöglinge in Etschnn'adsin seine Zwcckc tdeilweise
erreichen zu können. Aber die höbe armenische Priesterschast,
welche Abowian seit seinem Aufenthalt unter Deutschen als einen
Abtrünnigen betrachtet, und nichts mehr fürchtet als eine ver-
nünftige Aufklärung und Vildnng dcr armenischen Jugend, w i -
dersetzte sich. So blieb Abowian am Ende nichts anders übrig
als eine ^'ehrerstellc an der Krcisschule von Tistis anzunehmen,
mit ivelcher cr zugleich ein Privatinstitut vereinigte. Ich habe
diesc Anstalt öfters besucht, und war von den austerordentlichen
Fortschritten der jungen Armenier nicht wenig überrascht. Knaben
von 10 bis 14 Jahren lasen und schrieben die armenische, geor-
gische, iartarische, russische, deutsche und französische Sprache
mit erstaunlicher Fertigkeit. Das Deutsche sprachen sie mit reinem
wohlklingenden Aecent, und bei den schriftlichen Uebungen, die
der Lehrer sie in meiner Gegenwart machen ließ, bewunderte ich
sowohl ihrc festen zierlichen Schriftzüge, als ihre genaue Kennt-
niß der Construction deutscher Sätze. Dabei lasen sie Werke von
Goethe und Schiller und zeigten überhaupt ganz besondere ^ust
und Vu-be zur deutschen Sprache. Ich besuchte die Schule des
Herrn Abowian oft und hatte jedesmal eine wahre Freude an
seinen Zöglingen, die in ihrer hübschen grusinischen Tracht, mit
ihren frischen lebhaften und doch sanften Gesichtern bei ebenso
bescheidenem als gewandtem Benehmen den freundlichsten Ein-
druck machten. Rührend war die Anhänglichkeit der Knaben an
ibren Lehrer, der, wie cr durch eine treffliche Unterrichtsmethode
der leichten Fassungsgabe seiner Zöglinge noch zu Hülfe zu fom-
men wusitc, so auch durch liebevolle väterliche Behandlung auf
das Gemüth derselben einzuwirken und ihre sittliche Bildung zu
fördern verstand.

M i t den» ersten milden Mai tag , der auf die langdauernden
kalten Regengüsse folgte, verließ ich Ti f i is in Begleitung des
Herrn Abowian, den dcr General Neidhardt mir als Begleiter
nach Armenien beigegeben. M r fnhren in einem russischen 'Post-
karren, Teläga genannt, der ohne Federn ist und durch unsanfte
Etößc bei entsetzlich schlechten Wegen und russischer Fahrweise im
wildesten Galopp dem Reisenden ;ur wahren Marter wird. Iwan ,
der Kosak, nawn ncben dem bärtige» Postillon auf dem 5iutschbock

1 "
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Platz. Meinen ungarischen Begleiter, Stephan Nogcll, und den
ältern Kosaken Wassilj, hatte ich in Tif t is zurückgelassen, um
in meiner Abwesenheit dort Pflanzen und Thiere zu sammeln,
während ich zu gleichem Zweck jenseits der grusiuischeu Gebirge
thätig scpn würde. Die jungen Zöglinge des Herrn Abowian
gaben uns zn Pferde das Geleite eine gute Strecke über dic
Stadt hinaus. Ich freute mich des Anblicks dieser muntern kleinen
Armenier, die ihre Rosse mit einer Gewandtheit tummelten, welche
von solchen Knaben überraschte. Als wir dic letzten Gärten
an Kur erreicht hatten, ließen wir den Wagcn Halt machen nnd
nahmen Abschied von unsern jungen Freunden. Herr Abowian
dielt noch eine letzte einfache Anrede an sie in deutscher Sprache,
ermähnte sie die Zeit seiner Abwesenheit zum Selbststudium
fleißig zu nützen; das werbe ihnen Vortheil bringen nnd ihm
innige Freude machen. Er bot ihncu freundlich die Hand der
Reihe nach, nnd deutsche Iubclrufc und Segenswünsche der
kleinen Reiter tönten noch lange in vollem Chorus hinter uns
her, als der ^ämsclnk schon die Peitsche geschwungen und
die Pferde im sauenden Galopp dem Flußufer entlang davon-
jagten.

Wi r legten am ersten Tag nur eine einzige Station zu-
rück und nahmen unser Nachtquartier im Kody. Der Wcg führte
durch eine flache Gegend, in der gar nichts bcmerkenswerthes
zu beobachten war. Dic Bandstraßen in dieser Richtung sind
gegenwärtig vollkommen sicher. Noch vor zehn Jahren kamen
Raubanfälle zwischen Tistis und 5todp häusig vor. ^n der Däm-
merung wagte man nur in Mehrzahl, gut bewaffnet oder mit
ilosakcncseortc zu reisen. Die strengen Strafen, die man seit-
dem über einige der Räubereien verdächtige Tataren verhängte,
scheinen ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben, den» gewaltsame
Ueberfällc in der nächsten Umgebung der Hauptstadt sind seitdem
überaus selten geworden. Ich durchschwciftc während meines
Aufenthaltes in Georgien die einsamen Wälder im Norden und
Süden von Tift is beinahe täglich und führte dort bisweilen
wochenlang ein Nomadenleben, ohne den Wald zu verlassen.
Nicmalo ist mir dort ein uuaugcnehmcs Abenteuer zugestoßen,
obwohl ich zuweilen ganz allein in den entlegensten Gegenden,
wo man Verbrechen so leicht verübe konnte, auf bewaffnete
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Vingebornc stieß. Diese Sicherheit mindert sich aber, jc writer
mau sich von Ti f l is entfernt.

Am folgenden Tag fuhren wir durch ein La'ngcnthal zwischen
zwei Bergketten, wovon die nördliche noch dem kaukasischen Gc-
birgsznge angehört. Die südliche Kette läuft mit ihr parallel
und ist von einem ziemlich hohen, fast isolirten, selbständigen
Berggipfel, dem ^'alwar, überragt, an dessen südlichem Fuß
das von einem Griechen geleitete Bergwerk Madan sich bcsmdet.
Die Bergalchängc sind hier ziemlich schön bewaldet und erheben
sich terrassenförmig bis zur Höhe von nahe bei 70W Fuß. Diese
südliche Kette scheint sich zwar nirgends an den Kaukasus anzu-
schließen, gehört aber zu demselben Gcbirgsspstem und strcicht
genau in der Richtung der kaukasischen Alpen von Sudost nach
Nordwest. Indem wir uns der südlichen Gränze Georgiens
näherten, wurde die Natur um uns her belebter. Es kamen
viel mehr Vögel zum Vorschein als in den Umgebungen von
T i f l i s , darunter dcr prächtige bunte Vienenfrcsser ^ll>!<,z^ ^» i i , -
sl,os), dcr so häufig schwärmt wie bei uns die Schwalben und die
blaue Mandelkrähe, welche bereits in den untern Donauländern
häusig vorkommt, nach Deutschland aber selten sich verirrt. Das
schone Pflanzenreiche Thal hatte an vielen Stellen eine gelbe
Tinte durch Ranunkeln und Ui^limm», auf welchen sich zahllose
Blumenkäfer, meist Arten von ^ l n p l ^ o m ^ schaukelten. Viele Am-
phibien bcsondes Landschildkröten wärmten sich im Sonnenschein.
Häufig bemerkte ich den großen schlangcnalmlichen l'̂ u<1o>»u^
l>ül!:»5ii, der übrigens ganz unschädlich ist und nicht einmal wie
die Eidechsen um sich beißt. Zum erstenmal beobachtete ich hier
die Begattung zweier Landschildkröten. W i r passirtcn an diesem
Tage die Flüsse Algit und Cliram. Ueber den letztern, dcr fast
so breit ist wie dcr Kur bei T i f i i s , führt eine schöne Brücke.
Am rechten Ufer dieses Flusses wechselt die Formation und hell
farbiger Kalkstein tritt statt des plutonischen Gesteins zu Tage.

Um die Landschaften mit Ruhe beschauen, die Bevölkerung
und ihre Art zu leben und zu wohnen besser kennen und natur-
historische Ereursionen nach allen Richtungen machen zu können,
legten wir nur schr kleine Tagrciscn zurück. Uebcrall, wo die
gcognostischen Verhältnisse von besondcrm Interesse waren, und
die Pflanzen- und Thierwclt gute Ausbeute hoffen ließen, vcr.
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weilten wir einige Zeit. Baron H—g, der sich a!s Neise-
gcfährtc unö angeschlossen, fügte sich mit großer Geduld in
die für ihn etwas langweilige Art des Reifens. An unsern
naturhistorischen Forschungen ;eigte er geringes Interesse, und
schenkte fast ausschließlich seine Theilnahme dcn Tataren und
Russen. Am zweiten Tag übernachteten wir in der Station
Inscha. Ich machte von dort einen Ausflug in das bewaldete Ge-
birge, drei Stunden südlich von der Poststation. Die Wälder
bestehen daselbst ausschließlich aus ^aubbäumcn. Eichen, Buchen,
Eschen, Hagedorn, Zitterpappeln sind die häufigsten Waldbäumc.
Fichten fehlen selbst in den höhcrn Regionen fast gau;. Die
niedere Vegetation war reich und mannichfaltig, dagegen fehlten
die Insecten und der Entomolog macht in dieser Jahreszeit ge.
ringe Ausbeute. Die Mpstognomic der Landschaft ist hier an
der Gränze zwischen Georgien und Armenien mehr lieblich als
großartig, die Berge haben sanfte Formen und ihre Gipfel er-
reicheu noch nicht die Regionen des ewigen Schnees; die meisten
sind bis zur Spitze mic Bäumen bedeckt. I n den Wäldern findet
sich nicht die wunderbare Ueppigkeit der Schlingpflanzen wie in
den tolchischen Provinzen Transkaukasieuö am schwarzen Meere.
Auch sind die Baume lange nicht so kolossal, wie auf dcn Ab-
hängen des Kaukasus gegell den Pontusstrand. M i t Wildpret
aber sind die Wälder überflüssig bevölkert. Selten macht man
einen Ausflug in das Innere ohne einem prächtigen Hirschen mit
stattlichem Geweih zu begegnen. Am dritten Tage erreichten wir
die Station Pipis.

Pipis liegt in einem von ziemlich hohen Vcrgen umschloß
senen Thal. Man tritt hier bereits in das vuleanischc Territo-
rium Armeniens ein, doch steigen selbst die höchsten Gipfel
noch nicht bis zur eigentlichen Alpenzonc. An der konischen
Form der meisten Berge erkennt man scholl in weiter Ferne die
vulkanische Natur des Gesteins. Es ist dunkelgefärbter, augiti'-
scher Porphyr, der hier die Schichten eines hellfarbigen dichten,
sehr harten Kalksteins und die von Eisenoxyd durchdrungenen
Sandstcinschichten durchbricht, allenthalben an den Rändern deü
Thales zu Tag tritt und die kuppeusörinigen Gipfel der Berge
bildet. Aus der Thalcbene, welche sich unterhalb der Station
Pipis ausbreitet, steigt nn isolirter trachytischer Porphyrkcgcl
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überaus steil und von höchst bizarrer Form empor, ziemlich ähn-
lich den Trachytlegclu iu der Auvergnc. Ein steiler Pfad soll
dort zu einer Höl)lc nahe am Gipfel führen, wo sich lange Zcit
ciu berüchtigter Mnbcrhauptliug der Umgegend versteckt gehal^
teu. Auf einem andern louischen Berg der Umgegend von
Pipis steht das armenische Kloster Sudsartist. Durch das Thal
braust der Tschoschaß, cin kleiner wilder Gebirgsbach, der klares
kühles wohlschmeckendes Waffer enthalt. Als ich bei Heister Sonne
von meinem ersten Gebirgsauosiug in das Thal zurückkehrte, freute
ich mich dieser Vabung, die ich in Georgien lange entbehrt hatte,
und trank das frische Bergwasser mit vollen Zügen, ohm darauf
die geringste Unbequemlichkeit zu fühlen. Nicht wenig über«
rascht war ich, als ich gleich darauf cinem russischen Ofstcier bc>
gegnetc, der mich dringend warnte von diesem Wasser zu losten.
„Der Tschoschas;, jagte er, ist ein wahrer Giftbach. Alle unsere
5!eute, die davon trantcu, betamen Nlchr oder Wechsclfieber, uud
es ist daher icdem russischen Soldaten bei Strafe von fünfzig
Hieben verboten stch liier dcn Durst zu löschen." Die armen
Menschen mußten dafür das Wasser eines andern Baches trin-
len, welches matt und trübe war. Ob die Meinung des Ossi-
cicrs über die Schädlichkeit des Tschoschasiwassero Grund hatte,
tonnte ich bei so turzem Verweilen uatürlich nicht bestimmt er,
Mit teln; doch sprach dic Beschaffenheit des überaus klaren nnd
fast geschmacklosen Waffers keineswegs dafür. Auch erzählte mir
Tags darauf mein >iosak, der hier Cameraden vom Don ge-
funden und dcn ganzen ^lbcud mit ihnen verplaudert hatte, die
Soldaten von Pipis tränken doch heimlich von den: guten Wasser
des Thales, trotz der angedrohten Prügelstrafe, und befandeu sich
ganz wohl dabei.

Die Station P ip is , der Sitz eines Kreishauptmanncs, zeigt
nichts merkwürdiges ausjer einem schonen modernen Gebäude, wel^
ches gleich am Eingang des Ortes steht, uud durch seinen an.
sehnlichen Umfang die Aufmerksamkeit der Rciscuden fesselt.

Auf meine Erkundigung nach der Bestimmung dieses bunt-
angestrichenen Hauses sagte mir der Postschreibcr zu meinem Er-
staunen: es sey eine Hlrcisschule, deren Errichtung durch deu ftü^
Hern Gencralgouverneur Varon von Nosen anbefohlen worden.
Eiuc Mcioschule in dieser wilden Einsamkeit, mitten untcr rohen
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Tataren und Armeniern! Ich eilte sogleich dieses Wunder zu
besuchen. Der Thorflügcl des Gebäudes stand offen, das I n -
nere war leer, große öde Gemächer ohne Möbel mit dumpfigen
Wänden, an welchen die Spinnen ungestört ihre weiten Netze
webten, zerbrochene Fenster, eine grosie Eibechse die in eine
Oeffnung der Mauer schlüpfte, feuchte Luft, deutliche Spuren
von bereits beginnendem Verfall des nicht ganz fertig gebauten
Hauses boten sich der enttäuschten Ncugicrde dar. Aber was ist
aus den Lehrern und Zöglingen, was aus den Bänken und Ka-
thedern geworden, die doch in diesem Schulgebäude einmal ge-
wesen seyn müssen? „Nichts von allem dem ist jemals hinein-
gekommen, sagte mir der Kosakenlieutcnant, den ich im Hofraum
fand, wo er seine Pferde futtern ließ." Als der Kaiser seine
Provinzen jenseits des Kaukasus besuchte, wollte man ihm glau-
ben machen, daß allenthalben die europäische Civilisation unter
diesem wilden Volke Wurzeln zu treiben beginne, und daß diese
Bildungsversuche von unsern höchsten Beamten in Tif l is eifrigst
angeregt und gefördert würden. Man baute in aller Eile dieses
schöne Haus und zeigte dem Kaiser den großartigen Plan der
künftigen Einrichtung. Für alle Fächer, für alle Sprachen soll-
ten Lehrer aus Tif l is kommen, die Armenier und Tartaren aus
wcitcr Umgegend durch Geldgeschenke bewogen werden ihre Kin-
der Hieher zu senden, um europäische Schulweisheit sich zu holen,
der Popc sollte jenen das Evangelium, der Mollah diesen die
Koransprüche lehren.

„Der Plan war prächtig, aber es hatte auch dabei sein Be-
wenden; dcnn sobald der Kaiser das neue Schulhaus gesehen
und seine Zufriedenheit ausgesprochen, waren die Handc dcr
Maurer uud Zimmcrleute Plötzlich wie gelähmt. Kein Rubel
fand mehr den Weg nach Pipis für den humanen Zweck, dcr
Baumeister machte sich davon noch ehe sein Werk beendigt war.
Da haben wir nun die öden Räume theilweist in Besitz ge-
nommen.

„Der Hof bot bequemen Raum für unsere Stäl le, in den
kühlen Sälen lagern sich meine Kosaken zur Sommerszeit wenn
die Hitze draußen unerträglich w i rd , und statt daß dcr Tataren-
junge hier „ M a t j " declinircn lernt und das Einmaleins herunter-
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jetzt don'schc bieder und Kosalcnwitze."

„So ging eö unscrin guten Czar überall, bemerkte ulir ciu an-
derer Kosakenofsscier. Als man vernahm der Kaiser werde auch
die Ufer des Goktschai betreten, zimmerte man in aller Eile ein
großes Boot mit Ruderbänken und Segel, wie der „blaue See"
vielleicht nie zuvor eines getragen. Man fürchtete der Kaiser
möchte sonst aufgebracht seyn, daß ein so großes Binncnwaffcr
mit ziemlich zahlreicher Strandbevölkcrung der Wohlthat einer
Schifffahrt ganz entbehren sollte. Dieses Segelboot, sagte man
dem Kaiser, sey nur der Anfang einer Goktschaifloltc. Als aber
dcr Ezar Armenien verlassen, dachte niemand daran das Boot zu
regelmäßigen Fahrten zu gebrauchen, und es ist nun wahrschein-
lich bereits auf dem Wasser verfault."

Ein Gewitter zog über das Thal von Pipis herauf und
brachte uns starken Regen mit Hagel. Dcr Zufall wollte, daß
ich noch einen zweiten Tag auf dieser Station verweilen mußte
und von meinem armenischcu Dragoman getrennt wurde. Wäh-
rclld nämlich bereits dcr erste Postkarren, auf welchem Abowian
mit dem Baron H—g munter fortgctrabt war, und ich eben
mich anschickte auf einer zweiten Tcläga zu folgen, erklärte dcr
Postillon: seine Pferde die bereits zwei Reisen an diesem Tage
gemacht, seyen todmüde und dürften wohl nicht weiter zu brin-
gen seyn. So sehr ich sonst unnützer Thicrquälcrei abhold bin,
ärgerte mich doch die späte Erklärung des Iämschit, der mcinc
Gefährten ruhig abreisen ließ, und dann erst mir von dcr
Schwierigkeit sprach ihnen nachzukommen. Da die armenische
Sprache mir völlig fremd, auch meine Kenntniß des Tatarischen
sich nur auf wenige Wörter beschränkte, war mir diese Tren-
nung von meinem Dolmetscher äußerst unangenehm, und ich be-
fahl dem Russen unter Drohungen und mit dem Versprechen
eines guten Trinkgeldes sein Möglichstes zu thun die nächste Sta-
tion zu erreichen. Sey es aus Furcht oder aus Hoffnung eines
klingenden >,lm >v<x!ka.« dcr Ia'mschik schwang seinc lange Peitsche
über die Pferde mit nicht minder furchtbarer Virtuosität als dcr
schreckliche Knutmeister von Moskau über den Rücken der S i -
biricn-Candidate«, und brüllte dabei die seltsamsten russischen
Flüche aus seinem zerzausten Schmutzbart hervor. Aber die
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bequemen, während sonst derglelchen ^imschümanövers diese
Thiere gleich zu»« feurigsten Nennen bringen, llnd so mahnte
mich ein bischen Mit le id mit den müde gehetzten Pferden von
dem Wunsche der Weiterreise abzustehen, obschon mein bärtiger
Kutscher, den offenbar die Aussicht auf ein Trinkgeld in ^cucr
gebracht hatte, mir nun hoch betheuerte, cö werde doch gehen
und in zwei Stunden wolle er mich trotz der Verge und des
Straßeukothes nach Karawanserai bringen. Ich übernachtete
lieber noch einmal in Pipis und brachte den Abend dort in Ge-
sellschaft eines liebenswürdigen deutschen ^andsmanues, des Herrn
v. Buchwald aus Holstein zu, welcher damals als russischer I n -
gcnieurofficier mit der Leitung der Vrückeu^ und Wcgbauten der
Umgegend beauftragt war. Herr v. Vuchwald hatte fast ein
Jahr am nordlichen Strand des Goktschai zugebracht und lounte
mir über diesen schönen Mpensee, an dessen Ufern ich einige Zeit
zu verweilen gedachte, manch interessante Mittheilungen machen,
von deren Richtigkeit ich mich später an Ort und Stelle über-
zeugte. Auch über die tatarischen Stämme der Umgegend von
^ ip is , ihren Charakter und ihre Sitten verdanke ich diesem freund-
lichen und sehr gebildeten Vandsmann mauche anziehende Er-
zählung.

Der Charakter und Zustand dieses Voltes hängt im allge-
meinen ziemlich viel von den Naturverbältnissen seines Wohn-
sitzes ab. Die Tataren in den Ebenen der K r im , die Nogaier
in dem weitem Steppengebiet welches das asow'sche Meer um^
schließt, waren früher die gewandtesten Diebe, die fiinkefteu
Räuber, die man sich denken konnte. Sie sielen zur Zeit ihrer
Chane als flüchtige Retterschwärmer in Polen und Rußland ein,
unvermuthct und schnell wie der Sturmwind, und ebenso eilig
verschwanden sie wieder, wenn dort 5ie christlichen Heere sich
rüsteten, und schleppten auf ihren wilden Steppeurossen Gefan-
gene und Beute davon, ohne je vou den Verfolgern erreicht zu
werdeu. „S ie fahren daher wie die Windsbraut," erzählen die
türkischen Reichohistoriographen, welche sonst von diesen „Sen-
gern nnd Brennern" wenig Heldenthaten zu berichten haben.
Als die Czare mehr und mehr siegreich gegen den Poutus vor-
drangen, die Krim eroberten, die Nauberstämme der Steppen
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unterjochten, war cs mit der kriegerischen Furchtbarkeit der
stumpfnasigen Nogaicr schnell zu Ende. Statt der lecken Naub-
züge, die sie früher in wahrhaft großartiger Weise gegen die
vcrhasitcn Moskowiter ausgeführt, begnügten sie sich jetzt den
einzelnen Reisenden aufzulauern, und den russischen Ansiedlern
der Nachbarschaft das Vieh zu stehlen. Aus tollkühnen Räubern
wurden sie listige Diebe. Aber der flache Stcpvcnboden ist nicht
günstig Diebe und gestohlenes Gut zu bergen. Die Nüssen,
gleichfalls Steppenbewohner, entdeckten bald die nogaischcn Kunst-
griffe; die Kosaken als gewandte Stcppcnkriegcr waren ihnen
zur völligen Zähmung jener tatarischen Stämme vom wesentlich-
sten Nutzen, und so gelang cs den Russen bald für Reisende und
Ansiedler völlige Sicherheit in dem großen pontischen Steppen-
gebiet herzustellen. Ieht sind die Nogaicr ein sehr zahmes, de-
müthiges, ja gutherziges Völkchen geworden, welches selbst die
unglaublichen Erpressungen russischer Beamten ungcmeiu geduldig
erträgt, da cs weder Macht hatte in seinen offenen Steppen sich
zu vertheidigen noch zu fiichen, denn die Auswanderung wird
den Nogaiern nicht mehr gestattet, und Kosaken und Meer hin-
dern diese Stämme an heimlicher Flucht. Auch die weit cdlern
trimschen Gebirgstatarcn hatten dasselbe Schicksal, weil ihr Berg.
land weder ausgedehnt noch steil genug ist, ihnen Mi t te l zur
Gegenwehr oder zum Versteck zu geben. Auch sie haben längst
aufgehört wider die Utasen und Knnten der Moskowiter zu mul-
scn und ihr einst so streitbarer S inn ermattete uud verschwand
am Ende ganz während der Knechtschaft eines halben Jahrhun-
derts. Anders verhält es sich mit den Tataren jenseits des Kau-
kasus. Obwohl dieselben weder ein so eompactes Volk bilden
noch auch so zahlreich sind wie die Steppentatarcn Südrustlauds,
sind sie doch noch lange nicht so fügsam, so geduldig wie diese.
Das weite Gcbirgsland das sich vom Kur zum Arcnes ausdehnt,
bietet in Schluchteu uud Wäldern energischen Naturen noch
Mit te l genug wenigstens im Kleinen den Widerstand gegen die
blonden Eroberer aus dem Norden fortzusetzen. Die Tataren
m Georgien und Armenien haben auch äusierlich nicht die de-
müthige Haltung der Stcppcntatarcn einem russischen ^sprawnik
oder Natschalnik gegenüber. Es sind schöne, kräftige Männer,
die zwar nicht ganz das stolze Bewußtseyn des freien Vcrg-
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bcwohncrs, den Adel und die Anmuth zeigen wie die tschcrkessi-
schen Usden, auo drren Augen und wilden Mienen aber doch noch
cin Funke von jenem trotzigen Muth blitzt, der bei den No-
gaiern völlig erloschen. Dcr transkaukasische Tatar fühlt wohl
daß bei den gegenwärtigen Verhältnissen cin Aufstand in Masse
gegen die Russen leinen Erfolg verspricht, ja bei der Zerstreuung
der Stämme jetzt nicht einmal möglich ist. Guerilla-Heere kaun
er den Russen nicht mehr entgegensetzen, aber das Handwerk
des Gcbirgsräubers und Weglagercrs bleibt ihm, uud solche
Vandeu von Fanatikern oder gefiüchtcten Verbrechern bilden sich
noch immer von Zeit zu Zeit in den transkaukasischen Provinzen.
Dort gibt es steile Felsen, rauhe Abgründe, dichte Wälder gcuug
um Räuber und Naub den russischen Polizcimcistern zu verber-
gen, und jene Eingcborncn, die cin freies Leben dem Woh-
nen in den Dörfern vorziehen, wo sie zwar ruhiger und be-
quemer vegetiren könnten, aber auch all den Erpressungen des
russischen Steuercinuehmcrs ausgesetzt wäreu, gegen don'sche Peit-
schenhiebe und Lanzenstöße zu sichern.

Hätte sich die tatarische Bevölkerung dieser Länder in Folge dcr
russischen Occupation nicht durch Auswanderung so bedeutend ver.
mindert, wären vielleicht selbst größere Bewegungen der moslemi-
schcn Elemente TranSkaukasiens gegen die Russen zu fürchten. Noch
vor dreißig Jahren würden die Erfolge SchamM in Dagestan sicher
lich nicht ohne mächtige Rüetwirkuug aufdie Gebirgsgegenden am Kur
undArarcs geblieben seyn. Die mohammedanische Bevölkerung hat
scitdcm hier und namentlich in den südlichen Gräuzprovinzen um
fast die Hälfte abgenommen, während die christlichen Elemente durch
bedeutende Einwanderung von Armeniern aus der Türkei und
Persicn sich verstärkten. Ueberall verhält sich diese armenische Be-
völkerung und im allgemeinen auch die grusinische treu, geduldig
und ergeben unter der russischen Herrschaft, obwohl ihnen durch
Blutsauger von kleinen russischen Districtobcamten viel Leib ge-
schieht. Den Tataren, die den alten Rcligionshaß gegen den
christlichen Herrn im Ganzen noch wenig vermindert in sich tra-
gen, würde cin Aufstand im Großen hauptsächlich ihrer armeni-
schen Nachbarn wegen nicht gelingen. Da ihre Dölfcr mitten
unter armenischen Ortschaften zerstreut liegen, geht nichts bei
ihnen vor , wovon dic Armenier nicht schnelle Kunde erhalten.
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Jeder Aufstandsplan wäre sogleich dein russischen Machthaber
Verratheu, jede Bewegung augenblicklich im Keim erstickt. So
bleil't hier jenen Mohammedanern, die weder ihr Vaterland ver-
lassen, noch den oft lästigen Formalitäten und Ansprüche» des
moskowitischcn Polizcimannes und Tteuererhcbers sich fügen wol-
len, nichts übr ig, als das wilde rauhe und lmstä'tc !̂eben des
Räubers.

I n der Umgegend von Pipiö spukten damals, wie Herr
v. Buchwald mir erzählte, mehrere Räuberbanden. Ihre Zahl
hatte sich kurz zuvor durch einige tatarische Verbrecher vermehrt,
welche nach verübten Missethaten gesetzlich vcrurtheilt auf der
Wanderung nach Sibirien begriffen waren, von ihren Verwand-
ten aber, welche der Escorte unterwegs auflauerten, gewaltsam
befreit worden. Missethäter und Befreier flohen zusammen in
die Wälder, verstärkten die Räuber oder bildeten neue Banden.
Von dem wilden Trotz dieser Menschen erzählte mir der er-
wähnte Offieicr ein merkwürdiges Beispiel, dem er als Augen-
zeuge beigewohnt. Ein achtzehnjähriger Tatar , der aus Eifer-
sucht seinen ältern Bruder ermordet hatte, wurde zu l)5 Knut-
hiebeu und zum Transport nach Sibirien verurtheilt. Bekannt'
lich sind 35 Knutbiebe da? Maximum, welches cm russischer Ver-
brecher vor der sibirischen Zwangsrcise empfängt; oft erfolgt dcr
Tod schon vor dem ^Oslen Schlag, denn die Mrkung jenes Martcr-
iustruments auf den entblößten Rücken ist über alle Vorstellung
fürchterlich. Der junge Mörder behielt selbst auf dem Richtplatz,
noch beim Anblick des bärtigen Knntmeisters und der Peinigungs-
werlzeuge seine wilde Staudhaftigteit. Schon mit Stricken an
den Pfahl gebunden höhnte er noch Richter und Henker und cm-
pfmg die Streiche ohne einen Schrei des Schmerzes anszustosien,
obwohl sein fleisch bio auf die Knochen von dem wüthend dar-
cinschlagenden Rnssen abgeschunden wurde. Nach dcm 35>stcn
Hieb brüllte er bloß einen furchtbaren Fluch gegen den Ka ise r
" n d den G o t t der Russen. „Erst als der Henker — er-
zählte der Ofsicier weiter — ihm noch mit einem glühenden Ei -
sen das Brandmal auf die St i rn drückte, schien der ungeheure
Körperschmerz doch diese schrecklich feste Seele etwas zn erschüt-
tern. Zwar kamen noch immer Flüche aus seinem schäumenden
Mund, aber sie klangen mehr wie Vaute des Schmerzes als des



Trotzes." M i r war bei dieser tc!bendigen Schilderung einer russi-
schen Marterscenc faltschaurig zu Muth. Eine so gewaltige
Scelcncncrgie, wenn auch eines Verbrechers, imponirt; eine so
furchtbar grausame Strafe, wenn auch von den Richtern nach
dem Buchstaben dcs Gesetzes verhängt, empört jeden der nicht
in Rußland geboren.

Am 13 M a i verließ ich Pipis mit meinem Kosaken I w a n
lmd einigen Armeniern, die mir vier Rei t - und Packvfcrde
vcrmicthct hatten, ^ch zog diese Art des Reisen? der Abwecho<
lung und der Bequemlichkeit wegen im ganzen der Postreise vor,
obwol'l man auf die Weise langsamer von der Stelle kommt. Der
Weg von Pipis nach der Station Karawanserai sührt durch sehr
hübsche Waldthäler, die eiu reißender Gebirgsbach mit lustigem
Brausen durchströmt. Der Landschaftscharakter an diesem nörd-
lichen Rande des armenischen Hochlands ist weder großartig noch
zeigt er den Neiz einer südlichen Natur. Die Verge find im
allgemeinen von sanften Formen und mäßiger Höhe. Selten er-
heben sich ihre Gipfel mehr als !800 Fuß über das Thal. I n
den Wäldern welche die Abhänge dieser Verge reichlich bedecken,
ist die Vuche der häufigste Baum. Darunter bemerkte ich nie so
dickstämmige mächtige Vaumriesen wie in den Urwäldern des Kau-
lasus. Eichen gibt es in viel geringerer Zahl , sie hatten hier
Mitte Mai 's noch kaum ihre Vlätterknospen aufgeschlossen, und
an den höchsten Stellen der Wälder, etwa 5400 Fuß über der
Mecresftäche, waren sämmtliche ^aubbaumc noch ganz ohne Grün.
Erst in den höhcrn Regionen ( M » 0 bis 4000 Fuß) fand ich un-
ter den Buchen, Eichen, Ahorn und Zitterpappeln auch viele
einzelne Nadclholzbäumc (l'inn» «^Iv^li-,» <'t liall'sx'n«;!^, die aber
nirgends in vorherrschender Zahl wachsen. Die Temperatur des
Frühlings 1843 war ziemlich normal. Aus dieser späten Ent-
faltung der Vegetation ersieht man, daß hier die klimatischen
Verhältnisse denen von Mitteleuropa ziemlich nahekommen. Von
den sogenannten edlen Gewächsen des südlichen Europa zeigt sich
hier ebensowenig eine Spur wie im eigentlichen armenischen Alpcn-
land. Weder Oelbaum, noch Lorbeer, noch Mprthc, noch selbst
der in Grusien so häusigc Weinstock kommen hier fort, während
diese Pflanzen weiter westlich in den pontischen Nachbarländern
zwisil'l'U dem /i i und 43Vreitegrad fröhlich gedeihen und dic milde
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Gegend von Nisel), obwohl viel nördlicher gelegen als Karawan-
serai und Achta, sogar schöne Orangenbäume im freien auszu-
weisen hat. Nie hier die Wälder im ganzen alts denselben
Bäumen bestehen, die auch die Abhänge unserer deutschen Gebirge
schmücken, so zeigt auch die nieder? Vegetation des armenischen
Bodens dieselben Geschlechter, ja größtentlicils auch dieselben
Arten wie die l lor-i ^l-mAmni I n der Vegetation und den
Gcbirgsformcn spricht sich hauptsächlich die landschaftliche Phy-
siognomie einer Gegend aus. Otinc den Anblick der Menschen
in fremdartiger Tracht, der Kamelzüge, die statt der Wägen die
einsame Straße beleben, der Bauart der Dörfer, die von der
nnsrigen allerdings auffallend verschieden, würde ein Deutscher,
dcn man im Schlafe plötzlich durch Zauberhand von seiner Hei-
mat!) nach Armenien versetzen würde, beim Erwachen nicht ahnen,
daß er dcn deutschen Boden und dcn deutschen Himmel verlassen.
Die schönen Thäler von Strcitberg und Muggendorf, und einige
Gegenden des Harzes haben mit dieser Gegend zwischen Pivis
und dcm Goktschaiscc viel Achnlichfcit. „Es ist eine wahre Tlwr-
hcit , äußerte fast unwillig beim Anblick dieser Landschaften dcr
alte Baron H—g, dcn nicht ^orschuugstrieb, sondern nur die
i!uft Neues und Fremdartiges zu sehcu nach Armenien geführt
hatte — es ist eine Thorheit ein paar tausend Meilen Wegs
zurückzulegen, um nichts anderes zu sehen als Gegenden die den
deutschen gleichen wie ein Ei dem andern." Ich bedauerte wirk-
lich den bejahrten Reisenden, dcr täglich die unsanften Stöße
dcr russischen Teläga auszuhalten, auch von dem Ungeziefer
viel zu leiden hatte, und dabei doch so wenig Stoff fand sein
Tagebuch zu füllen.

Die ^auna in diesem Theil Armeniens zeigt im ganzen
dieselben Formen wie in Georgien, ^n den Wäldern gibt es
Bären, Wölfe, Schalale; auch Panther und Hyänen werden, nach
der Versicherung des Herrn von Buchwald, zuweilen bei Plpis
getödtet. Bei Karawanserai sah ich die ersten Roscnstciare s>lu«--
m,5 >-s>5l'„5), die in den Augen der Armenier heilige Vögel sind,
weil sie die dcm Manlbeerbanm schädlichen Inst'cten vertilgen
uud den Wasserfrügen folgen, welche aus dcr heiligen Ia^obs-
quelle ain Ararat geschöpft werden. Ich begegnete diesem Vogel
hier in dichten Schwärmen, und erlegte drei mit einem Schuß.
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Vicle Raubvögel ließen sich sehr nahe beikommen, ohne durch
den Anblick der Flinten verscheucht zu werben. Der kleine weiße
Aasgeier ^Ma i - l cs ^i-cnoptcruz) schwebte über dcn armcni^
schen Dörfern, wo es ihm selten an Fraß gebricht. I n der
Nahe des Engpasses Dilischan begegnete ich zum erstenmale dem
schwarzen Storch, der in Armenien sonst nicht häufig ist. Ich
konnte ihn nie auf Schußweite beschlcichcn. An cntomologischen
Gegenständen war meine Ausbeute hier wenig ergiebig, obwohl
ich es an eifrigem Suchen nicht fehlen liest. Unter den Baum-
stämmen der Wälder fand ich einige schöne Laufkäfer ^grnlms
l l u l l l x ^ j und <^i-:,!m5 V i l l m ) ; dieselben Arten hatte ich bereits
in dcn Wäldern Georgiens ziemlich häufig gesammelt. I m all-
gemeinen zeigt die Inscctenfauna dieser Gegend, ganz wie die
Flora, einen subalpinen Charakter. Erst oberhalb Dilischan bc<
tritt man die armenische Alpcnzonc, wo die Formen der Pflan-
zen und der wirbellosen Thiere Plötzlich wechseln.

Vci der Station Karawanserai traf ich meine Reisegefähr-
ten wieder, die über mein Ausbleiben etwas besorgt gewesen.
Ich bezahlte die armenischen Pferdeführcr und miethete zur Weiter,
reise nach Achta russische Pferde, obwohl mir im ganzen das
Reisen nut eiuer eigenen kleinen Karawane besser behagt hätte als
das Fahren in einer russischen Tcläga. Die Armenier, welche mir
ihre Pferde gerne noch weiter bis zum Goktschai vermiethet hätten,
brachten mir am Abend saure Milch mit Eiern als Geschenk in
das PostHaus, in der Hoffnung mich dadurch zu bewegen ii'rcr
Dienste mich ferner zu bedienen. Den halben Rubel, den ich
ihnen als Gegengeschenk reichte, gaben sie meinem Kosaken,
hossend, dasi dieser gleichfalls seine Beredsamkeit aufbicten wurde
mich zur Weiterreise mit ihrer kleinen Karawane zu bewegen.
Als aber I w a n dcn halben Rubel mit größter GemütlMlchc ein-
steckte, ohne ein Wörtchen zu ihren Gunsten einzulegen, nnd
mein Entschluß unverändert blicb, äußerte der eine voll Acrger
zum andern: „sichst du , Esel! Run haben wir auch noch das
Silberstück verloren." M i t höchst verdrießlicher Miene gingen
sie fort, während uns diese Aeußerung der Reue ihrer Freigebig-
keit nicht wenig belustigtc.

Zwischen Karawanserai und Achta ist die Gebirgobildung
sehr interessant. Am linken Ufer des Baches Dil lp tritt ein
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hellfarbiger, dichter, harter Kalkstein zu T a g , der nach seiner
ganzen Beschaffenheit dem Kalkstein der obersten Glieder der Jura-
formation auffallend ähnlich sieht. Diese Kalkformation bildet
hier völlig regelmäßige horizontale Schichten, deren Mächtigkeit
sehr abwechselnd ist, oft nur ^ Fuß, an manchen Stellen 5) bis 6
Fuß beträgt. Ganz in der Nähe dieser ncptunischcn Formation,
deren auffallende Regelmäßigkeit auf keine spätere Störung oder
Veränderung schließen läßt, erblickt der Geolog mit Verwunde-
rung vulcanische Gestcinbildung von bedeutender Höhe, Ausdeh-
nung nnd überaus malerischen Formen. Es ist ein augitischer
Porphyr, welcher in gewaltigen senkrechten Säulen emporragt.
Diese Phorphprsäulen sind gewöhnlich fünfkantig und gleichen an
Form den Vasaltsäulen; ihre Regelmäßigkeit, ihre senkrechte Stel-
lung, lmd der so merkwürdige Umstand, daß ganz in der Nähe
offenbar ältere ncfttunische Bildungen in ursprünglicher Lage un-
gestört verblieben, scheint sowohl auf ein sehr gewaltsames und
raschcs Emporsteigen als auf ein schnelles Erstarren der feurig
flüssigen Gcsteinmassc zu deuten. Ich sah hicr zum erstenmal die
säulenförmige Absonderung des Porphyr, welche ich weder in
der Ecntralkette des Kaukasus, noch später in den vulcanischcn
Gebirgen des türkischen Armeniens und Aserbeidschans wieder
gefunden. Diese Säulcnfclsen von gewaltiger Höhe, welche sich
dicht neben der Bandstraße in unbeschreiblich wilden, zerrissenen,
kolossalen Formen aufthürmcn, zeigen eine so malerische Scenerie,
daß der ^andschaftsfreund sich ihres Anblicks nicht minder freut
als der Geolog. Bei zu kurzem Aufenthalt war es mir leider
nicht vergönnt eine Stelle zu finden, wo dieser augitische Por-
phyr mit dem neptunischcn Nachbargcstcin in unmittelbarem Eon-
tan steht. Von großem Interesse wäre es die Veränderung
des ältern Gesteins, an Stellen wo es dem Porphyr am nächsten
steht, in pctrograpl)ischer Beziehung zu untersuchen, nachdem so
lUlffallenderwcise die orographischcn Verhältnisse desselben durch
das vulcanischc Gebilde keine bemerkbare Störung erfahren. Die
Ungeduld meiner Reisegefährten, die in der Mitte einer Post-
station zn einem längcrn Verweilen sich nicht bewegen ließen,
hielt mich leider von einer genancn Untersuchung dieser hier so
Merkwürdigen geognostischcn Verhältnisse ab. Zwischen Karawan-
serai und Achta wo wir einen Gebirgspaß von 5000 Fuß Höhe
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überschritten, erkannte ich auf den Gipfeln der Berge denselben
Porphyr wieder, der aber keine säulenförmige Absonderung zeigt.
Hirr lag noch viel Schnee, an dem die Sonne nagte und der
in die Schluchten brausende Wasserstürzc sandte.

I n der Nähe von Achta haben sich einige malokanische Fa-
milien angesiedelt in ärmlichen Hütten, deren äußerliches Anse-
hen und innere Einrichtung ein Bi ld der tiefsten Armuth ist.
Was trieb diese Steppenbewohner von ihren fruchtbaren Ebenen
am Milchsiuß, wo guter Boden zum Säen und unbegränzte
Weide für Hecrdcn, in das armenische Fclscnland, das ihren Ge-
wohnheiten so wenig entspricht, und wo die Natur im starrsten
Gegensatz mit ihrer heimathlichen steht? Der deutsche '̂escr hat
vielleicht nie von diesem merkwürdigen Völkchen am Milchstnsse
gehört. Malokancr nennt man in Nußland eine religiöse Secte,
welche am linken Ufer der Maloschna unweit des asow'schen
Meeres, in der Nachbarschaft der deutschen Mennonitcn^Colonien
wohnt. Unter der Negierung der Kaiserin Katharina soll diese
wenig gekannte Secte, gleich so vielen andern in verschiedenen
Gegenden des innern Nußlands, bei Plötzlich crwachter religiöser
Grübelei entstanden seyn. Alle gütlichen und gewaltsamen Ver-
such?, sie in den Schooß der Mutterkirche zurückzuführen, blieben
ohne Erfolg. Die große Katharina hatte indessen einen mildern
tolerantem Sinn als ihr Enkel, der jedes lossagen von der
Staatskirche mit Kmithicbcn und Sibirien straft. Als sie die
Anbänqcr dieser neuen Secte in ihrer Ueberzeugung unerschütter-
lich fand, war sie durch milde Mit te l bedacht ihrer Weiterver-
bn'itung Gränzen zu setzen. Katharina wollte sie trennen von
dem Herzen Nußlands, wo man religiöse Neuerungen mehr
fürchtet als au den Gränzen, aber von einer fortgesetzten grau-
samen Verfolgung, wie sie unter der gegenwärtigen Negie-
rung gegen alle Confessioncn, mit Ausnahme der herrschenden,
mit einer unglaublichen Wuth und Beharrlichkeit geführt wird,
stand sie ab. Die Anhänger der neuen Kirche wurden aus allen
Gouvernements ausgeschieden, erhielten aber sehr fruchtbare
Wohnplä'tze in den nogaischen Steppen, nahe am asow'schen
Meere, wo sie Dörfer bauten, den seit undenklicher Zeit nur
als Weide benutzten Steppcnboden pflügten, in den Besitz gro-
ßer Viehheerden kamen , und bis zur Regierung des gegenwärtige"
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Kaisers unangefochten in Frieden und Wohlstand lebten. Malo-
kaner (Milchesser) wurden sie von den Nüssen genannt, weil sie
nicht, »vie dieVekcnner der griechischen Kirche, auf strenge Fasten
halten, und besonders die Milch jederzeit genießen. Der Schwci-
zcr D a n i e l Sch l a t t e r , der lange in den nogaischen Steppen
mitten unter den Tataren wohnte, gibt den Malokancrn ein
günstiges Zeugniß. Er sagt, daß sie viel sittlicher und religiöser
seyen als ihre Nachbarn, die Dnchoborzen, auf welche die schwer-
sten Verleumdungen gewälzt wurden um das gegen sie verhängte
gräßliche Verfahren zu entschuldigen. Die Malokaner lesen, nach
Schlattcrs Versicherung, sehr fleißig in der Bibel und halten in
inniger Gemeinschaft zusammen wie eine einzige Familie.

Während eines Winteraufhaltcs in den Steppen der Krim
hatte ich von den so wenig bekannten religiösen Sccten am
asow'schcn Meer, den Duchoborzen und Malokancrn, den deut-
schen Mennonitcn und Separatisten, welch letztere vor 60 Jahren
tbcils Bedrückungen, theils Aberglaube und Schwärmerei aus
Preußen und Württemberg vertrieben, viel gehört, was mich neu-
gierig machte die blühenden Ansiedelungen selbst zu besuchen.
Besondere Gründe nöthigten mich auf dieses Reiseprojcct nach
den nogaischcn Steppen zu verzichten, und von dem Südstrandc
des asow'schen Meeres unverweilt die kaukasische Reise durch das
^tosalenland anzutreten. Doppelt freute es mich jci.'t wenigstens
einigen Fragmenten jener Dissidenten vom Milchftuß sMaloschna)
in der armenischen Wildniß zu begegnen. Wi r klopften an einem
der Häuschen, das eine reinlich gekleidete noch ziemlich junge
^rau mit einem gutmüthigen Gesicht uns öffnete, indem sie
bereitwillig schwarzes Brod und Milch den fremden Gästen bot.
Sie erzählte uns daß ihr Mann mit dcn Nachbarn zur frciwil l i-
ssrn Auswanderung nach dcn Vcrgcn jenseits des Kaukasus sich
entschlossen habe, weil sie die Quälereien der russischen Beamten,
"nd namentlich der russischen Geistlichkeit, nicht länger ertragen
Zollten. So oft der Steuereinnehmer bei ihnen erschien, sey cr
"llch immer von einem Popen begleitet gewesen, der alle Mi t te l
der gleistncrischcn Rede, der Verführung, der Gewalt und M iß
Handlung angewendet, um „die Abtrünnigen" zur Muttcrkirche
zuriickzufüliren. Wer sich willfährig zeigte, zahlte keine Abgaben
und cmpfmg noch Vohn dazu; wer standhaft in seinem Glauben

2 "
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verharrte, wurde von dem kaiserlichen Isprawmk und seinen
Veuten ausgepfändet, und mit Kerker und Peitsche bedroht.
Jenseits des Kaukasus hofften sie in einem stillen Thal mehr
Nuhe und unter mohammedanischen Nachbarn mehr Milde und
Duldung zu finden. Ueber die Tataren der Gegend hatten diese
Auswanderer nicht zu klagen, aber russische Bcamtcnwillkür,
habsüchtige Steuersammler und rohe Polizcischergen verfolgten sie
auch hier. Das gute Weib, in deren Zügen viel Sanftmuth
und Ergebung sich ausprägte, brach in wehmüthige Klagen aus,
als sie sich überzeugt hatte, daß ihre Gäste keine Russen, und
also gewiß keine Angeber seyen. Nachdem sie Haus und Hof
am Milchstuß verlassen um in der Ferne ihrem Glauben treu
leben zu können, blieb ihnen nur wenig Habe übrig. Sie waren
auch darauf gefaßt daß in jenem kalten Gcbirgsland, wo es an
Naum für Held und Weide gebrach, Armuth ihr ^oos bleiben
werde. Daß aber auch hier der unerbittliche Steuerbcamte an
ihre elende Hütte pochen würde, um das Wenige ihnen zu rauben
was die Habgierde des Isprawmk der Steppe ihnen noch ge-
lassen, — das war gegen ihre Erwartung. Sie liattcn lcincn
Augenblick Nuhe und Sicherheit, und wenn der Natschalnik uud
Saswitatcl fDistrictsbeamte) befriedigt waren, kamen die Kosaken,
brachen in ihre Gärtchen ein, öffneten gewaltsam die Hütten,
plünderten und zerstörten. Da sie gehört, erzählte das arme
Weib, daß ein neuer „Corpski-Commander" nach Tistis gekom-
men, der ein gerechter und menschenfreundlicher Herr sey, und
nicht wolle daß der Arme immer nur gedrückt, gequält, beraubt
werde, so habe ihr Mann am Ende aus Verzweiflung Hcrz ge-
faßt und nach Tistis sich zur Klage auf den Weg gemacht. Aber
der Natschalnik lKrcishauvtmanni von Pipis habe dieß erfahren
und il>m Kosaken uachgeschickt, die ihn schnell eingeholt und
beinahe lahm geprügelt hätten. Einen ganzen Monat lang habe
ihr Mann das Bett gehütet, und seine Klage sey natürlich
verstummt.

I n der Leidensgeschichte der Malokanerin lag ein Ton von
Wahrheit, der nns an der Nichtigkeit ihrer Aussagen keine"
Augenblick zweifeln ließ. Spätere Erkundigung bei einem wohl
unterrichteten uud edelgcsinuten Mann in Tift is bestätigte »enc
Aussage nicht nur, sondern gab noch eine Menge Einzelheiten
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über all ' die Verfolgungen, welche Duchoborzen und Malokancr
seit Alrranders Tod erfahren. Die sanfte Weise mit der dic
Unglückliche Frau ihre Noth klagte, flößte uns allen tiefes M i t .
ll'id cin. Obwohl in Rußland das Auge der meisten sich leider
nur gar zu schnell an den Anblick von Elend und Tyrannei ge-
wöhnt, so hatte die Geschichte dieser Auswanderer, die einst mit
Wohlstand gesegnet, froh und friedlich die kornreiche Ebene am
Milchfluß bewohnt hatten und nun im fernen Er i l Hunger und
Elend l i t ten, bloß weil sie standhaft in ihrem Entschluß beharrt
zu Gott in ihrer Weise zu beten, etwas erschütterndes. Dazu
k"m der milde Ton der Erzählerin, die keine Verwünschung,
kein eigentlich hartes Wort gegen ihre Verfolger und Pciniger
sprach, gar keinen Groll gegen den Mann zu hegen schien dem
sie ihr trübes Schicksal eigentlich zuschreiben mußte. Gar rührend
war die Frau wie sie am Ende mit dem sanftesten frömmsten Aus,
druck im bleichen Gesicht sagte: „nun Gott ist gut und wird
allen vergeben. Vielleicht erkennen die Mächtigen auch noch ein-
mal baß die Malokancr Menschen sind, wie sie, und nicht so
böse wie man ihnen gesagt."

Nichts ist niederschlagender als das Bewußtseyn beim besten
Nil len nicht helfen zu können, keine Macht zu haben Willkür
und Bedrückung von Unglücklichen abzuwenden. W i r hatten
kaum die Malokancrhüttc verlassen, als sich uus ein anderes noch
weit grelleres V i ld des Elends darstellte. Zwei wandernde
Iesideufamilicn kamen, als wir eben den leidigen Postkarrcn bc-
slrigrn wollten, des Wegs gezogen. Es waren zwei Männer
von der auffallendsten Gesichtsbildung. Auf muskulösen Schül-
ern standen Köpfe von unvcrhältnißmäßigcr Größe, die Stirne
war gewöhnlich, das Auge groß, unstat und w i l d , am merk-
würdigsten die Nase, die so abscheulich dick und unförmlich war,
^ie ich solche im Orient bisher nie, später aber nur bei cin-
zelnen Kurden gesehen. Ebenso abscheulich war der Mund, unter
lessen breiter Unterlippe ein mächtig langer zerzauster Schmus
b"N herabfiel; das Ganze des Gesichtes zeigte einen Typus
von so abstoßender Häßlichkeit, wic er selbst unter den schcuß-
llchen Mongolenfratzcn der Kuban-Tataren selten ist. Ein hoher,
ehemals buuter zerftickter Turban umwand das Haupt; Fetzen
ewes ehemals bunten KurdcnwamscS unchingcn den behaarten
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Körper, dcr keine Spur von Fleisch und Fett, abcr doch starke
Sehnen und Muskeln, überbanpt cm kräftiges Knochengerüst
zeigte. Die beiden Wriber hingegen waren äußerst schwächlich,
mit sonngebrauntcr Haut bedeckte Skelette, hohläugig, mit ver-
worren herabfallenden Haaren — ein wilder schauerlicher Aus-
druck im Gesicht. I h r Anzug war so ekelhaft zerlumpt, ihre
Gestalten so herenartig, ihr Blick so düster, stier und w i l d , daß
man sich kaum getraute sie anzusehen. Neben einem solchen
Icsidcnwcib mochte selbst eine krim'schc Zigeunerin noch als Hof-
dame gelten. Ein halbes Dutzend Kinder mit bleichen Hungcr-
gesichtcrn schwankte auf schwachen Füßchcn den Müttern nach.
Einer der beiden Familienvater trug ein halbkrepirtcs Kalb auf
den Schultern. Sein Weib schleppte auf dem rechten Arm ein
kleines Schaf, das ebenfalls dem Verschmachten nahe schien, auf
dem linken Arm ihren Säugling dcr vergeblich sein hungriges
Gesichtchcn nach dem vertrockneten Mutterbuscn hinstreckte. Ein
kleiner Esel trug einiges Kochgeschirr, Aertc, Spaten und Stricke,
das schien die ganze Habe dieser Nomaden. So abschreckend
häßlich der Anblick dcr wandernden Lumpcnfamilie war, so reizte
doch dcr Name „Icsidis" unsere ganze Ncugicrdc. Es war zum
erstenmal daß wir einzelnen Individuen dieser „Tcufclanbetcr"
begegneten. Sie verstanden das türkisch,tatarische Idiom Ar-
meniens und erzählten meinem Dolmetscher daft sic früher die
Umgebung von Eriwan bewohnt. Eine Viehseuche und gänzliche
Mißernte habe dort cinc Hungersuoth erzeugt, weßhalb sie dcn
Entschluß gefaßt nach dem Thal von Pipis auszuwandern in
dcr Hoffnung dort Grundstücke zum Anbau und so viel Almoscn
zu erhalten, um bis zur nächsten Ernte davon zu leben. Die
Versicherungen von Armeniern in Eriwan daß man in Pipis sie
ungehindert ansiedeln lassen würde, hätten sie zu ihrer Wan-
derung veranlaßt. Unterwegs sey aber der Nest ihres Viehes zu
Grunde gegangen, und während ihres Nachtlagers in Achta ihr
letztes Paar Kühe von dcn Kosaken gestohlen worden. Dcr
russische Krcishauptmann von Pipis habe ihnen die Erlaubniß
zur Ansiedelung nur gegen Bezahlung gewähren wollen, und als
er gesehen daß unter ihren lumpen nichts Gemünztes verborgen
sey, habe er sie weggejagt mit der Bedeutung sie als ^andstrci-
cher auspeitschen zu lassen, wenn sie nicht schnell sein Kreisgcbict
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räumen würden. Das halbtodte Schaf und das Kalb, das sie
selbst auf ihren Armen trugen, war alles was ihnen von ihrer
Hccrde geblieben, und wenn auch diese Thiere zu Grunde gehen
wurden, mußte wohl der arme kleine ^astesel verkauft oder auf-
gcspcist werden. Die Zukunft von einigen Tagen bot diesen
Nomaden nur die Aussicht auf den Hungertod; denn fein anderer
Armenier oder Tatar würde einem „Kinde des Teufels" ein
Stückchen Brod reichen. Sie waren entschlossen noch den Versuch
zu machen am Südstrand des Goktschaisees Wohnplätze und bei
den dortigen Icsiden, die freilich auch über alle Begriffe arm
und elend sind, Nahrung bis zur Ernte zu finden. Als dic beiden
Männer meinem Begleiter diese Einzelheiten erzählt, gingen sic
vorüber. Dumpfe Verzweiflung sprach aus ihren dämonischen
Gesichtern; sie bettelten nicht; aber das dürre Weib, welches das
^ämmchcn und den Säugling schleppte und nur mühsam den
übrigen nachleuchte, hielt still, streckte eine welke Hand nach mir
aus und rief mit einer von Mattigkeit gebrochenen Stimme, aber
doch mit verzwciflungsvollcm Ungestüm auf türkisch: „G ib , gib,
Christ! wir hungern!" Wi r reichten ihr, da wir kein Vrod
hatten, cinigc russische Münzen, sie preßte sogleich wie trampt
haft ihre Hand zusammen und ging weiter ohne zu danken.



Zweites Vapitel.

Der große Koklschaifte. Insel und Klustcr Sewan, Das kcben arnienischcr
Mönche. Aliftntyalt und Ausflüge mn Goktschaiscc. Die Userbcwl'hner:

Armenier, Tataren, Iesiden.

Auf dcr Höhe des Gebirgs im Süden von Dilischan wurde
der Goktschaisec sichtbar, eine schöne, ruhige, tiefblaue Fläche
zwischen grünen Bergen und hohen Schneegipfeln eingekeilt. Der
Anblick des weiten Gebirgskessels, von der indigoblauen Fluch
des Alpcnsccs größtentheils ausgefüllt, ist von dcr Höhe des
Engpasses Dilischan betrachtet ziemlich malerisch, wenngleich
lange nicht so schön wie das Gemälde dcr meisten Alpcnsccn von
Ti ro l und dcr Schweiz. Ohne den höchst pittoresken südlichen
Hintergrund dcr gewaltigen, mit ewigem Schnee bedeckten Vul -
cangivfel würde freilich die Alpcnlandschaft um den Goktschai
sehr mager erscheinen, denn die Verge im Norden, Osten und
Westen des Secbeckcns zeigen zwar an vielen Stellen sehr wild
zerklüftete Formen, erscheinen aber dem Auge des Wanderers,
der hier auf einer Landstraße wandelt, die über den Niveau des
Pontus Eurinus 5—6000 Fuß erhaben ist, nicht eben sehr hoch,
indem selbst die höchsten Gipfel im Norden und Westen kaum
um 3500 Fuß den Spiegel dieses Alpsecs überragen, welcher
wahrscheinlich das höchst gelegene Wasserbecken von ganz Vorder-
asicn bildet.

„Ach sehen Sie Herr, das Mccr, das Meer" rief I w a n
'oeim Anblick des Goktschai. Dcr Kosak dcr keinen Begriff von
einem Binnensee hatte, und nicht einmal wußte, daß es außer
dem Tschcrno-More (schwarzen Meer) und dem engen Salzbccken
von Asow, das seinen geliebten Heimathstrom empfängt, noch
Meere gebe, wähnte sich hier seiner donischcn Hcimath näher als
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in Grusien und jubelte laut. Während wir andern stumm in
dcm Anblick der uns neuen Scenerie des armenischen Alpcnlandes
versenkt waren, ereignete sich ein Unfall, der mir mehr Vortheil
als Leid brachte. Als wir nach Ueberschreitung der höchsten
Stelle des Passes von Dilischan nach der Einscnkung des großen
Goltschaikessels hinabführen, blieb meine Posttcläga in dcm vom
schmelzenden See durchweichten Boden stecken; und alle Flüche
und Peitschcnmanövcrs des russischen Iämschik vermochten nicht
uns wieder stott zu machen. Die äußerste Krastanstrengung der
armen Pferde diente nur dazu uns in die Mitte einer von Schnee-
waffer umspülten Kothinscl zu schleppen, worin die Näder völlig
versanken. Glücklicherweise fuhr mein ehrcmvcrthcr ^andsmann
Baron H—g nur eine kurze Strecke hinter uns. Sein Iämschik
näherte sich zwar auch etwas unvorsichtig der gefährlichen Stelle,
aber der alte Herr, der ihn lehren wollte wie er den Wagen
zu lenken habe, packte ihn von hinten beim Kragen und trom-
»nelte mit knöcherner Faust auf seinen breiten Nucken. Da der
greift Freiherr nämlich kein Russisch verstand, so hielt er es für
angemessen dem Nüssen auf diese Art seine Meinung zu crplicircn.
Es war ein eigener Anblick, wie der robuste, braunbärtige
Kutscher nach seinem magern graubärtigcn Paffagier sich umsah
und dessen Püffe höchst geduldig hinnahm. Entweder entsprach
die Faustkraft des alten Herrn nicht seinem guten Wil len, oder
Vüffclwams und derbe Slavcnhaut schützten den Iämschit so,
daß cr von den Hieben des deutschen Barons nicht mehr zu spüren
schien als von dcm Krabbeln einer Spinne. Doch blickte er immer
von Zeit zu Zeit seinem seltsamen Njcmcz-Passagier ins welkc
Antlitz, während er mit kräftiger Hand die Zügel leitete und
Unser Kotheiland glücklich umfuhr. Hier machte cr Halt und
half das Gepäcke meines festsitzenden Wagens auf die Tcläga
Meines Landsmanncs hinübertragen. Baron H—g fuhr nach
ber Station weiter, während ich mit Herrn Abowian und dcm
Kosaken zu Fuß ging. Ich hatte aber die Freude unterwegs eine
kleine Stelle zu finden, wo auf ziemlich steilem Abhang die Sonne
schon seit einigen Wochen den Schnee völlig wcggcleckt und die
erste alpine Fruhlingsvegctation aus dem feuchten Boden her-
vorgclockt hatte. Prächtige Alpcnblümchcn, worunter die schön
blaue 8ci1!a sidisica besonders zahlreich, blühten hier am Nandc
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hoher Schneclager, und seltene Laufkäfer krochen zwischen dcn
jungen Pflänzchcn in dcr Sonne. Ich sammelte eifrig einige
Stunden, brachte eine ziemliche Beute nach dem Posthausc und
war über den Unfall ganz getröstet. C h a r d i n war dcr erste
europäische Reisende, dcr des Goktschaisecs erwähnt. Die grie-
chischen Geschichtschreiber und Geographen scheinen ihn nicht ge-
kannt zu haben, ebenso wenig die arabischen. Ehardin hat die
Ufer nicht selbst betreten, aber während seines armenischen Aufent-
haltes bei Bewohnern dcr Goktschailandschaft scheint er fleißige
Erkundigung eingezogen zu haben. Er sagt daß der See von
dcn Persern D c r i s c h i r i n und von dcn Armeniern Eriwans
K i a g a r - k u n i - s u genannt werde. Beide Namen bedeuten süßer
See. Er schätzt seine Größe etwas zu gering aus 25 5!icucs im
Umkreis, erwähnt bereits seiner sehr bedeutenden Tiefe und
bemerkt, daß man neun Artcn Fische darin fange, die in Eriwan
sehr beliebt seyen. P a r r o t kam auf seiner Araratrcisc nicht in
diese Gegend, weil damals die russische Poststraßc weiter westlich
durch das Abaranthal nach Eriwan führte, und bei seiner Heim.
reise die Eontumazvorschriftcn ihn nöthigten denselben Weg auch
wieder zurückzumachcn. B e h a g h e l , der Begleiter Parrots, wel^
chcr einige Ereursioncn nordöstlich von Eriwan machte, erwähnt
bereits in seinen ziemlich dürftigen gcognostischcn Notizen sim
Anhang von Parrots Ncisewcrk), daß ein Theil dcr Berge am
Goktschaisee aus Trachpt bestehe. D u b o i s de M o n t p e r r c u r
reiste zwar an diesem Alpcnscc nur flüchtig vorüber in der un-
günstigsten Zeit des Winters, wo die Landschaft unter einer
hohen Schneedecke begraben lag, ist aber doch der erste und ein>
zige Reisende gewesen, welcher über dieses große und merkwür-
würdige, von Nicscnvulcancn umschlossene Wasserbecken vielerlei
Notizen mittheilt; worunter freilich manche Irrthümer vorkom-
men, die dem so fleißigen und grünblichen Forscher wohl zu
verzeihen sind, da die strenge Kälte und die Schneemasscn des
Februars leine Ausflüge gestatteten, und zur raschen Fortsetzung
seiner Neise nach Eriwan nöthigten. Seine Mittheilungen scheinen
sich lediglich auf die Aussagen einiger Armenier zu stützen. Nichtig
ist die Bemerkung dieses trefflichen Beobachters, daß die Umrisse
des Sees auf der großen kaukasischen Karte des russischen Ge-
ncralstabs falsch angegeben seyen, und daß dieselbe namentlich
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von der Verengung des Seebeckens in der Mitte scincr Länge
durch ein von Wcstcn nach Osten vorspringendes Fclsencap tcin
getreues V i ld gewälirc. Die Tataren nennen aber den See
gleichfalls Goktschai (blaues Wasser, nicht blaues Meer) wie
die Russen, nicht K u k t s c h e - d a r i a , wie D u b o i s behauptet.

Die russische Poststation liegt nur cine halbe Viertelstunde
vom nördlichen Sccsttand entfernt. Da ich einige Zeit hier zu
verweilen gedachte und die Gegend meinen Reisegefährten wenig
Reiz bot, beschlossen wir nur einen Ausflug nach der Insel
Sewan noch gemeinschaftlich zu machen und uns dann zu tren-
nen. I n Eriwan sollte ich Herrn Abowian wieder finden, der
bort scincr Hcimath und lieben Verwandten entgegenging. Nach-
dem wir uns durch Schlaf in der Poststation trotz der Myriaden
von Ungeziefer gestärkt hatten, fuhren wir in zwei Postkarrcn in
südlicher Richtung ziemlich parallel mit dem westlichen Ufer des
Sees, dessen herrliche Vlä'ue wir nicht aus den Augen verloren.
Schon Tags zuvor hatten wir einen Voten nach der Insel ab-
gesandt, um dem Abt des dortigen armenischen Klosters unsere
Ankunft zu melden und ihn um Abscndung des Floßes, welches
die Verbindung zwischen Kloster und Landschaft unterhalt, nach
dem westlichen Landungsplatz zu bitten.

Wir trafen dort zu unserer Freude nicht nur das Boot
bereits unser harrend, sondern den ehrwürdigen Archimandrite«,
Vorstand des Klosters, selbst. Er wartete hier bereits seit zwei
Stunden auf uns. Was ihn zu dieser Pünktlichkeit und dem
artigen Entgegenkommen bewogen, war die Erzählung des ar-
menischen Voten, daß unter den Fremden, die dem Kloster ihren
Besuch zugedacht, ein mit fünf funkelnden Orden bedeckter uralter
Herr sey, und daß es gewiß an einem Opfer von gutem Silber-
klangc als fromme Spende von Seite dieser Gaste nicht fehlen
werde. Ziemliche Mühe aber kostete es den Iämschik zu bewegen
die Postkarrcn bis zu unserer Rückkehr am Ufer stehen zu lassen.
Anfangs wurden ihm von meinen Gefährten gute Silbcrkopelen,
dann Prügel versprochen. Nichts wirkte, denn der Postillon, der
nach zu langem Ausbleiben bei der Rückkehr nach der Station
von seinem Herrn, dem Posthaltcr, gleichfalls Prügel zu befürch-
ten hatte, und sich in seinem Recht fühlte, faßte einen Entschluß
der Verzweiflung, und erwiederte die Drohung mit Trotz. Als
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ganzen blanken Silbcrnlbcl aus oem ^edergurt hervorzog, ver>
mochte dcr Iämschik, den die Prügelaussicht nicht erschüttert hatte,
dem verführerischen Anblick des funkelnden Münzstückcs nicht zu
widerstehen. Er war Armenier, und Geprägtes übt auf dieses
Volk immer eine ganz unwiderstehliche Macht. Da aber zu fürch-
ten war, daß während unserer Abwesenheit sich allerlei Vcdenk-
lichlcitcn unseres Postkutschers bemächtigen und derselbe mit dem
Wagen sich auf und davon machen könnte, beschlossen wir ihn
mit einzuschiffen und einen Klostcrdicncr als Wache an der Tclaga
zurückzulassen.

Dcr Archimandrite der uns am Ufer bewillkommte, und
seinen geistlichen Segen mit vielem Anstand ertheilte, war ein
Mann in den vierziger Jahren, blassen Angesichts mit pech-
schwarzem Bart von ansehnlicher ^a'nge. Er war mönchisch ein-
fach gekleidet in eine schwarze Kutte, deren Capuzc er über den
Kopf gezogen; der Ausdruck seiner Züge war sehr gewöhnlich
und schien nicht cben auf einen großen Ucbcrfluß an Hiru zu
deuten. Wi r bestiegen mit ihm das schwerfällige Floß, das ein-
zige Fahrzeug, welches das Inselkloster zur Verbindung mit dem
Festland besitzt. Säcke mit Erde gefüllt und mit zerlumpten Decken
überhangen dienten uns als Sitze. Langsam gleitete in gemesse-
nen Rudcrschlägcn unser plumpes Goltschaischiff über die ungc.
mein ruhige Wasserfläche. Dcr See lachte uns mit einem heitern
prächtigen Vlau an, das fast noch schöner war als die glänzende
Farbe des wollenlosen Aethers über uns. Die Sonne schien
warm und lieblich, wir hatten um 1 Uhr 14"Ncaum., und fühl-
ten uns in dieser freien Alpenluft, umgeben von grünen oder
noch schncclcuchtcndcn Höhen, in dcr allcrbehaglichsten Stimmung,
besonders wenn wir des armen M o n s i e u r D u b o i s gedachten,
welcher acht Jahre vor uns bee 16 Grad unter dem Gefrierpunkt
in russischen Bärenpelz gewickelt dem Goktfchaiufcr entlang pi l -
gerte, über schnarrende Schnecfelder dahinritt, und durch Frost
abgehalten wurdc die Goktschai-Insel mit ihrem heiligen Kloster
zu besuchen, also uns das schmeichelnde Bewußtseyn ließ die
ersten europäischen Reisenden zu seyn welche den Fuß auf das
einsame Mönchsciland dcs unbekanntesten Alpcnsces im Hochland
Armenien setzten.
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I n dem Goktschaikcssel herrschte einst unbestreitbar eine mäch-
tige vukanischc Thätigkeit. Erloschene Fcucrbergc thürmcn sich
ringsumher und umgeben wie einen ungeheuren Krater diesen Kessel,
dem vor Zeiten Flammen und glühendes Gestein entstiegen, wäh-
rend jetzt eine gewaltige Wassermasse uns die Tiefe des erstarr
trn Schlundes verbirgt. Uebcrall stößt man hler auf unläugbare
Spuren einer fortgesetzten vulcanischcn Thätigkeit von sehr langer
Dauer. Die Insel Sewan bildete wohl einen der Auswurfs-
kegel des ungeheuren kraterischen Beckens. Noch jetzt ist sie mit
vltleanischen Auswürflingen thcilweise bedeckt, obwohl die Sce-
fluthen bei den ungcmcin heftigen Stürmen, welche theilweise
^as Eiland mit der wogenden Brandung überschütteten, viele
dieser zertrümmerten Kraterproducte weggeschwemmt und in die
Tiefe gerissen haben mögen, während ein anderer Theil dieser
Auswürflinge zu den Klostcrbauten verwendet wurde. Gleich bei
der Landung auf Sewau stießen wir auf mächtige ^avablöcke,
theils von schwarzer theils von brauner Färbung, schlackig, von
vielen Blasenräumen durchsetzt. Schmutzig graue Vimsstemblöcke
Und Bimsstcinporphyr sind häufig, doch bemerkte ich weder Ob-
sidian noch Pechstein, überhaupt keine glasigen Kratcrgestcine.
Die nur an wenigen Stellen offen zu Tag stehenden Felsen,
welche ich mit dem Hammer anschlug, bestehen aus einem dunklen
Gestein mit vorherrschendem Augit, durch eingesprengte Krystalle
von ^eucit und Augit oft porphyrartig. Die Verwitterung des
vulcauischen Gesteins ist auf Scwan weit fortgeschritten, trotz
der Härtc desselben; allenthalben deckt eine ziemlich mächtige
Dammerdeschicht, mit reicher Vegetation überkleidet, das Eiland.
Nur an wenigen Stellen treten compacte Felsen zu Tag und
sind überall mit einer Kryptogamendccke überzogen, welche dem
Gesten die verschiedenartigste Färbung gibt. Dieser starke Zerfall
der felsigen Oberfläche des alten Auswurfskegels unter dem Ein-
stnß des Secwafsers und der Atmosphäre deutet auf cin bedeu-
tendes Alter dieser vuleanischen Bildungen. Der mächtige Kra-
tcr teM des Goktschai war wohl lange schon zur Ruhe erstarrt
und die unterirdischen Feucrmächte unthätig, als der Ararat,
dessen trachptische und augitifche Porvhprwäude noch l>c»te der
Ersetzenden Einwirkung der Elemente trotzen, ungeheure ^ava-
»naffen aus seinen Kratern schleuderte. Besonders merkwürdig ist
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das Vorkommen von mächtigen Blöcken vulcanischen Tuffs auf
Sewan. Abgerundete und eckige Stückchen von ^avcn sind durch
cin helleres, festes Bindemittel zusammcngekittct. Offenbar ist
dieser vulcanischc Tuff auf wässerigem Wege gebildet, und sein
häusiges Vorkommen an fast allen Punkten der Insel beweist,
daß dieselbe einst unter Waffer gestanden. Alpine Frühlings-
blumen, unter welchen die gelben Tinten zahlloser Ranunkeln
und Primeln vorherrschten, waren bereits in Masse auf Sewan
aufgeblüht, obwohl die Schneedecke erst seit vierzehn Tagen ver-
schwunden. Der Archimandrit, der mich botanisircn sah, bemerkte:
dieß sey erst der magere Anfang der insularischen Flora. I n
sechs Wochen möge ich wiederkehren, da sey das ganze Eiland
von sehr hohem Gras und den prächtigsten Blumen überwachsen.

Alle Klostcrgcbände der Insel sind aus ^'ava gebant, mich
die Kirchcnaltarc bestehen aus diesem dunklen Schlackengestcin.
Die beiden Kirchen bieten wenig Sehenswcrthes, und selbst die
reichste Pracht würde auf den Besucher hier wenig Eindruck
machen, weil er bei der sparsamen Beleuchtung M m zwei
Schritte vor sich sehen kann. Die Dunkelheit ist bei der höchst
armseligen Ausstattung dieser Gotteshäuser wenig zu beklagen.
Unser Führer bemerkte uns daß es Sitte sey beim Zutri t t zum
Altar die daraufliegcndc armenische Bibel zn küffen. Die Ein-
gangsthürc zur Hauptkirchc besteht aus ziemlich hübschem Schnitz-
wert, welches allerlei Zicrathen und Figuren darstellt und die
Arbeit eines zur Straft Hieher verbannten Mönchs war, den in
seinem armen Er i l die Langeweile ärger geplagt haben mag als
seine übrigen Klostergefährten. Heiligenbilder sind rings nm den
Altar an die Wand gemalt; ihre ungcstaltcn Glieder und ver-
zerrten Gesichter haben bei dem trüben ^icht der einzigen Altar-
lampe ein mehr dämonisches als heiliges Aussehen. Wi r besuchten
auch die Wohnungen der Mönche. Ein dunkler Gang zeigte die
Pforten von zwei Reihen sehr enger, ungemein düsterer, dumpfi-
ger, und überaus schmutziger Zellen. Wi r traten in eine der-
selben und erblickten auf zerlumpter Decke kauernd ein mit farb-
loser Haut überzogenes Skelett von eine», Mönch. Man mnßtc
zweimal hinsehen, um in den hohlen Augen, in dem eingetrock-
netell Gesicht, dem dürren Gebein, das die schwarze Kutte um-
schlotterte, noch einiges ^eben zu erkennen. Dieses Mönchgcspcnst
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hob sich bei unserm Eintr i t t zur Hälfte von dcr Lumpcndeckc
empor, fiel aber aus Schwäche gleich wieder zurück und hieß
uns mit kranker gebrochener Stimme willkommen. Sehr alt
schien dcr dem Tod schon halb verfallene Zcllenbcwohncr nicht
zu seyn, überhaupt soll in diesem dumpfen Insclkloster selten cin
Mönch hohe Jahre erreichen, obwolil die Alpenluft des Goktschai-
Beckcns dcr Gesundheit unmöglich schädlich scyn kann. Das
frühe Altern scheint lediglich Folge der Lebensweise. Auf dcr
Fensternische dcr Zelle lagen armenische Gebetbücher und daneben
eine russische Nechnungsmaschine. Zllso nicht dcr Hauch der An-
dacht und frommen Gedanken allein weht durch dic feuchte Zellen-
luft , der klapperdürre Zcllcnbrudcr, dcr sich bereits halb ins
Grab hinein gebetet, hegte doch noch so viel irdischen S inn um
neben Gebctmurmcln und Litancisummcn auch das Zählen und
Rechnen nicht ganz zu vergessen.

Das Kloster Tewan steht, nach dcr Versicherung des Archi-
Wandritcn-Vorstchers, seit etwa 900 Jahren. Eine armenische Kö
nigin, Namens M a r i a , so versicherte er, sey dessen Gründerin
gewesen. " ) Vor Zeiten war dieses Kloster sehr reich und besaß

*) Die armenische Geschichte wcisi nichts von dieser Königin Maria.
Folgende historische Notiz über die Gründung des Klosters Scwan
verdanke lch der gütigen Mittheilung des Hrn. Professors Neumann
in München. „Das Kloster S c w a n wurde von einem Geistlichen,
Maschtoz geheißen, erbaut. Maschtoz wurde zu Echiwart, des
Bezirks Arakadsodn - d . h . am Fuße des Gebirges Arakads — der
Vezi'.k führt den Namen vom Gebirge — in dcr Provinz Ararat
geboren nnd war kurze 8c i t , nur sieben Monate des Jahres, 897
u. Z., Katholikos Armeniens. Er wird gemeinhin Maschtoz I I ge-
nannt; seln Nachfolger im Patriarchat ist dcr berühmte Geschicht-
schreiber Johannes VI . Maschtoz, sagt der Annalist Samuel ( I I I . 3),
erbaute die Kirche aus der Insel S c w a n , des S e e s Kecham
im Jahre 674 u. Z. , und „annte sie die Kirche dcr zwölf Apostel,
die ihm dcr Sage nach hier erschienen waren. Dcr Name des
Sees von Kecham wird auf dcu vierten Nachkommen des Haig, des
mythischen Stammvaters der Haik oder Armenier, znrüctgeleitct.
Moses von (lhorenc kennt in seiner Geschichte Armeniens bloß
dcn Namen Kecdam's S e e . Aschod l , dcr Große zubenannt,aus
dem Hause dcr Vagraditcn lrcgiert von 85»— M ) , zuerst als Fnrst
der Fürsten Armeniens, elnc wörtliche Ucbcrsekung dcs arabischen
Ti te ls : E m i r a l O m e a h , dann seit V85 untcr dem Titel eines
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gegen vierzig Ortschaften am Seeufcr. Persische Sardare hat-
ten cs noch nicht seiner Schätze beraubt, der Lava-Altar der
Hauptkirche funkelte damals von heiligem Schmuck, von Edel-
gestein und goldenen Gefäßen. Fromme Wallfahrer und die ar-
menischen Landleute der Gegend, die durch Kriegsvcrhcerung und
den tyrannischen Druck der Pcrserherrschaft noch nicht auf das
äußerste ausgesaugt waren, sondern noch schöne Heerdcn besaßen,
und durch den Verkauf der Seefische nach Eriwan so manchen
funkelnden Toman gewannen, brachten dem Kloster reichliche
Gaben dar. Jetzt leben nur fünfzehn Mönche auf Scwan, frü-
her war die Zahl der Klosterlcutc mehr als dreimal so groß.
Zuweilen werden noch Mönche von andern Klöstern des Landes
zur Strafe nach dieser Inselcinödc geschickt. Dieß war der Fall mit
den juugcn beiden Diatonen in Grusicn, welche, durch den Umgang
und die Lehre der protestantischen Missionäre von Vasel ange-
regt und begeistert, als Reformatoren auftraten und ihren edlen
Eifer mit der Verbannung und Einkerkerung auf dem Sewan-
Eiland büßen mußten. Doch selbst mit dieser Nachc begnügte
sich nicht die argwöhnische allen Neuerungen grimmig abholde
hohe Geistlichkeit von Etschmiadsin. Die beiden jungen Geist-
lichen, die im einsamen E n l ihrer neuen Ueberzeugung treu blic-
bcn, starben eines plötzlichen Todcs — wir man allgemein glaubt,
in Folge von Vergiftung. Niemand kümmerte sich weiter in
diesem traurigen Land um das Eude der beiden ersten Märtyrer
cincr reinern Lehre. Die Mehrzahl der Sewan-Mönche hatten
sich freiwillig auf diesem kleinen Eiland eingekerkert. Gegen-
wärtig besitzt das Kloster gar kein Grundeigenthum mehr, seine
Schätze sind längst verschwunden, und seine fünfzehn Mönche
fristen nur durch die freiwilligen Gaben der armen, frommen
Vaucrn der Gegend in ihren feuchten Zellen ein kümmerliches
Leben.

Auch in Europa hat das Mönchsleben für gebildete Männer
keinen Reiz, und selbst die paradiesische Natur einer »^im^o

Königs) schenkte der neuen Stiftung elne Anzahl Orte theils ln
der Nähe des Sees, theils ln fernen Bezirken, dle wohl jetzt noch
der Kirche und dem Kloster gehören. Dlcse Orte werden nament-
lich aufarführt in Indschidschean's Beschreibung des alten Armeniens.
Venedig 1^22 (ln armenischer Sprache) S . 2?<j."
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Hlnltrt!U5L« bci Vesan^on, oder cincs in Ncbcngrün schimmern-
den Athosklostcrs bittet für cine geisttödtcndc, eintönige Tages-
bcschäftigung wenig Ersatz. Aber trüber, einförmiger, Hobler
und langweiliger als das Leben armenischer Mönche in diesen
kahlen und kalten Vergregioncn ist, läßt sich nichts denken. „Wirb
euch die Zeit nicht lang anf eurer kleinen, einsamen Insel?"
fragte ich cincn dieser Goktschai-Mönche. Der bleiche Kloster
brudcr mit eingesunkenem, geistlosem Auge verstand den Sinn
weincr Frage nicht, und ich bat ihn daher um eine genaue An-
gabc wie man auf Scwan den Tag hinbringe, und wie oft man
dcn Mund zum Gähnen aufreiße. Außer der heiligen Schrift
Und einigen Kirchen- und Gebetbüchern besitzt das Kloster keine
Bibliothek, lecture fehlt also diesen Mönchen ganz; ihre Gebet-
buchs wissen sie längst auswendig. Auä) wird weder geschrieben
-- denn die Sewan-Mönche scheuen die Kosten für das Papier,
und wüßten nicht womit sie dasselbe ausfüllen sollten ^ noch
Schulunterricht ertheilt wie in Etschmiadsiu und in andern großen
Klöstern. So bleibt ihnen also kaum cin anderes Geschäft alö
Beten und Messclcsen, Psalmensingcn und Litancienbrummen.
Aber der Tag ist lange und wo weder Studium, noch Musik
noch Leetüre noch Umgang mit der Welt, noch Garten und Feld-
arbeit, noch Walddunkcl, noch der Anblick einer lieblichen Na-
lu r , noch irdische Genüsse, außer saurer Milch und ungesal-
zenem Vrod , die Einkerkerung auf cincr winzigen Insel in öde-
ster Einsamkeit mildern, mag selbst ein in Entbehrung, Igno-
ranz und Faulheit aufgewachsener Klosterbruder bisweilen eine
"rückende Leerheit, eine Anwandlung von Lebensüberdruß cm-
psinden. Oder sollte Gewohnheit im Menschen so mächtig wir-
^ n , daß man selbst mit solcher Lebensweise sich am Ende aus-
'öhnen und nicht einmal den Wunsch einer Aenderung seiner Lage
^gcn mag? Fast könnte man cs von diesen hohläugigen aus-
trockneten Insulanern Armeniens denken, wenigstens ließ uns
^cht Einer im langen Gespräche die leiseste Sehnsucht merken
^'dcrswo zu wohnen, als in der düstern Zelle seines Insel-
lostcrs, und was es unter Menschen von geistigen Bedürfnissen

^ ß t Langweile empfinden, und nach geistiger Thätigkeit sich
lehnen — davon begriffen die Schwarzkuttcnmänner nicht einmal
ku Einn in darauf bezüglichen Fragen. Wahrlich neben einem

êise» u. ^mdcrl'l'schvl'il'MMn. X X X V . I
(Reise nach dem Ararat ic.>
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gcbetheulenden Sewan-Insulaner scheint mir das Loos cines
griechischen Athos-Mönchs bei all' seinen Entbehrungen und Ka-
steiungcn noch bcncidenowcrth. Zwar konnte das geistliche Lc-
ben auf Hagion-Oros und die Kost von Knoblauchstengeln und
süßen Zwiebeln cincn gelehrten deutschen Reisenden, der uns
eine treffliche Skizze des Mönchsstaatcs vom Athos-Vcrg gege-
ben, selbst inmitten einer hochherrlichcn Natur nicht verlocken als
Einsiedler dort seine bleibende Stätte zu wählen, dennoch scheint
mir das Veben der fastenden, betenden und arbeitenden Kalojc-
ren , der Kellioten und Hespchasten von Hagion-Oros noch voll
Reiz und Genust im Vergleich mit dem ^cben der Bewohner auf
der Klosterinsel im Goktschaisce.

Gricscbach erzählt daß zu Anfang dieses Jahrhunderts ein
Officier des gebildeten Europa, welcher zum Klosterleben fest ent-
schlossen am Hagion-Oros diesen Wunsch zu erfüllen strebte,
bald wieder aus Ekel vor seiner entwürdigten Umgebung sich zu-
rückgezogen habe. —

Fallmcrapcr läßt sich in seiner Schilderung des Hagion-
Oros trotz seiner warmen Empfänglichkeit siir Waldgrün, B lu -
mendust und die wunderherrlichc Gcbirgsnatur gleichfalls dic
empfundene langweile und den Uebcrdruß merken, die ihn mitten
unter Mprthenbllschcn und murmelnden Quellen in jener byzan-
tinischen Mönchreftublik besch lichen, und er gesteht wie leer und
gemlßlos das ^ebcn außerhalb des europäischen Idecnkreises scp.
Ein Besucher des Sewan-Klosters gedenkt gleichwohl jener so
anschaulichen und farbenreichen Schilderung des Hagion-Oros
nicht ohne mächtige Sehnsucht, und würde immer lieber ein ar>
beitendcr, rebenvflanzender Anachoret des Athosbergcs, als ein
faulenzender, in dumpfem Hinbrüten versunkener Goktschai-Mönch
seyn wollen. An Arbeit, an Garten- und Weinbau, am freu-
digen Anblick einer kräftigen und immergrünen Pflanzenwelt fehlt
es dem einsamen Klausner auf Hagion-Oros nie. An Sonn-
und Festtagen Verlassen diese Einsiedler der Alhosrepublik il)re
rebeuumschlungene Hütte und steigen durch Busch und Wald beim
Klang der Glocken zur Klosterkirche herab, oder wandern in Andacht
zur nahen Anachoreten-Eapelle. Denn es gibt Punkte auf dem
Athos und es sind die reizendsten der heiligen Religion, wo die
verschiedenen Anachorcten-Zellen cinc geschlossene Waldgcuumdc bil-
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den und eine Kirche in ihrer Mitte haben. Ein fast immer blauer
Himmel, cine milde, liebliche ^'uft, Qucllengcmurmcl und Cas-
cadenmusik im immergrünen Walddunkel, edle Bäume mit schim-
mernden Goldfrüchtcn, mächtige Neben mit Purpurtrauben, eine
Landschaft, die an malerischem Ncize und gesegneter Fülle von
Wenigen Gegenden des Erdbodens übertroffcn w i rd , all ' das
versöhnt doch einigermaßen mit der geistigen Ocdc, dem düstern
Kalojerenleben auf Hagion-Oros. Das heilige Goltschai-Klo-
sler im armenischen Hochland hat gar nichts von diesen Reizen
der Athoslandschaft. I n einem erstarrten Vulcankesscl steht das
snner einstigen Pracht beraubte, heute ganzlich verarmte Kloster
üuf einem winzigen Eilande, umrauscht von den Wogen eines
einsamen Sees, den nie der Anblick eines Segels, nicht einmal
einer Fischcrbarke belebt.

Acht Monate des Jahrs ist die ganze Landschaft umher in
Eis und Schnee begraben, frostige Winde sausen von den Alvcn-
gipfcln herab, und erzeugen durch ihr Entgegentreten über dem
Goktschai-Kessel eigenthümliche Sturmwirbel, welche die tiefe
Fluth des Sees furchtbar aufwühlen, mit ungestümer Brandung
gegen die Insel donnern und den eiskalten Schaum der Wogen
bis an die Klostcrmauern spritzen. Die Maisonne bringt wohl
Blumen und Weide, aber weder Vusch noch Baum schmückt sie
mit jungem Grün. Die Goktschai-Bergcsmd kahl, und selbst am
Eecstrand im allgemeinen ist keine Spur von Bäumen. Wie
würde hier der 3lthos-Mönch in der Hitze der Iuliussonnc nach
dem Schatten und der Quellcnsrische seines dunklen Buschwaldcs
sich sehnen! Nie wärmt die Scwan, Mönche ein lustiges Holz«
fcurr im langen Winter; nur die kleine und stinkende Flamme
getrockneten Kuhmistes dient zum Kochmatcrial. I n der Zelle
stopft dann jeder sein Fensterchen zu, zieht die schwarze Kutte
enger zusammen und hüllt sich frierend in die zerlumpten Decken,
während die kalten Wcihnachtsstürme über den See hintobcn.
selbst im Sommer bleibt die Mehrzahl der Mönche den ganzen
^ag auf ihrem kleinen Eiland. Sie scheinen es als eine
Art von Pönitcnz oder frommer Pflicht zu betrachten, mit der
Außenwelt so wenig als möglich Verkehr zu Pflegen, und wäh-
"cn durch diese freiwillige Einkerkerung in ihre insularische Ein-
scunleit ein besonderes gottgefälliges Werk zu thun. Zwar fahrt

3 *
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der grosic Klosterstost zweimal täglich zum Ufcr, doch geschieht
cs in dor Negel nur um die andächtigen Wallfahrer der Gegend
zur Messe zu holen. Außer dcm Küchenmeister, der für die
Klosterbcdürfnisse zu sorgen hat, und den beiden obersten Archi-
mandrite»!, welche die Ortschaften besuchen um priesterliche Func-
tionen zu verrichten und die armen Vauern zur sklosterspendc zu
mahnen, verläßt selten ein Scwan-Mönch seine Insel. Statt
die gräßliche Ocde dieses Aufenthalts durch Einigkeit, durch B ru -
derliebe ein wenig zu verschönern, leben diese Kutten > Insulaner
noch überdieß in Zank, Neid und Grol l . Nie plaudern sie nach
dem langen Gottesdienst oder bei frugaler Mahlzeit gemüthlich zu-
sammen ; sie meiden sich, jeder sucht gleich wieder seine einsame
Zelle, oder streckt sich gesondert von den übrigen bei Sonnen-
schein auf den Grasboden hin und murmelt zum hundertstenmal
die Gcbctsormcl des Tages, während die hier wenig scheue
Move am Inselstrand des Klosterbruders frommes Summen mit
ihrem kreischenden Schrei begleitet.

Vor dem Abschied von der Goktschai-Insel wollten uns die
gastfreundlichen Mönche in der Hoffnung einer fetten Spende un-
sererseits bewirthen, so sehr wir auch aus Mangel an Appetit
dagegen protrstirten. „Der Appetit — meinte der hohläugige
Archimandrit mit dcm langen Vart — der Appetit werde schon
kommen wenn unsere Nasen nur erst den Duft der leckern Spei-
sen geathmet, und unsere Zungen den lieblichen Klosterwein von
Eriwan gekostet haben würden." Da mehr der Anblick des Zcllcn-
schmutzes, als Speiscüberstuß in der verlassenen Poststation uns
den Appetit genommen, so ließen wir uns bei neucrwachtcr Aus-
sicht auf eine erträgliche Mahlzeit die mönchische Einladuug ge-
fallen und setzten uns unter freiem Himmel auf einen Balken,
wälircnd der Klostervorstand mit drei oder vier Mönchen in eini-
ger Entfernung von uns Platz nahm. Das Mahl , welches uns
auf einem ungeheuren Brett scrvirt wurde, bestand aus einem
Duzend Schüsseln, die aber sämmtlich doch nichts enthielten, als
Milch und Eier, unter allerlei Formen und auf die verschiedenste
Weise zubereitet. Fleisch wird auf Sewan nicht gegessen, und
über acht Monate des Jahres sind selbst Milch und Eier von
der Klostcrtafcl verbannt, und werden durch die allcrcinfachstc
vegetabilische Kost ersetzt. Das Brod, das man uns in reichlicher
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Menge vorsetzte, war das gewöhnliche dünne, ungesalzene arme-
nische Küchcnbrod, welches auch in Ti f l is allgemein gegessen
Wird. Der Geschmack dieses Vrodcs ist nicht übel, und man
gewöhnt sich leicht daran. So lange es neugebacken, ist es lcder-
altig biegsam, und unser humoristischer Laudsmann Baron H—g
äußerte: er wolle sich davon in Eriwan ein paar Hosen machen
lassen. Der gerühmte köstliche Klostcrwcin von Eriwan schmeckte
ihm ganz wic deutscher Essig!

Während der Mahlzeit kam die Nede auf die nene Palriar-
chcmvahl in Etschmiadsi'n, welche auf den greisen Erzbischos Nar-
ses in Kischencw gefallen. Die Sewan-Mönche schienen nut die-
ser Wahl sehr zufrieden, weniger mit der russischen Verwaltung
in Armenien. Sie behaupteten unter andcrm, die Nachricht vom
Ausbruch der Pest in der Nähe des Ararat, welche uns in Tif t is
wegen der lästigen Contumazsvcrrc so unangenehm betroffen, sey
eitel Wind, und von gewissen russischen Beamten der Provinz nur in
der Absicht verbreitet, die projcetirtc Neise des neuen kaukasischen
Oberbefehlshabers nach Armeuien zu verhindern, weil sie furch-
ten müßten, daß ihre Bedrückungen und Mißbrauche bei dieser
Gelegenheit dem Obcrstatthaltcr zu Ohren kommen würden. Ich
suchte vergeblich dic Mönche zu einer bestimmten: und deutlichern
Rede über dieses fruchtbare Capitel des Beamtcndrucks zu be-
wegen. Namen wollten diese mißtrauischen Männer nicht nen-
nen. Beim Abschied wurde uns wieder der ftriestcrlichc Segen
zu Theil. M i t dem schlecht verhehlten Ausdruck habsüchtiger
Spannung blitzte dabei das eingesunkene Auge der heiligen Vä^
ter unter der bleifarbigen Haut hervor und jede Bewegung un-
serer Hand zur Tasche wurde ängstlich beobachtet. Am User an-
gekommen bestiegen Baron H—g und Hr. Abowian den Post-
tarren wieder und rumpelten auf der Straße nach Eriwan wei-
ter, wahrend ich zu ssuß mit meinem gcognostischcn Hammer
bewaffnet zur Goktschai-Sation zurückkehrte.

Die schönen, sonnigen Maitage, welche meinen Aufenthalt am
Goktschai-Sce begünstigten, wurden von mir zu täglichen wei-
tcu Ausflügen bald zu Pferd bald zu Fuß, bald al lein, bald in
Begleitung meines Kosaken, dem ich Unterricht im Insectensam-
weln und Manzcntrockncn gab, benutzt. Zuerst wurden die Berge
am nördlichen und nordwestlichen Ufcr ausgebeutet, dann durch-
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streifte ich das kahle Terrain am östlichen Sceufcr, wo botanische
und entomologische Ercursionen wenig Gewinn brachten, denn
die Vegetation war daselbst noch sehr zurück und nur wenige
Frühlingskäfer, freilich aber sehr seltene, interessante Nrten, lie-
fen an den sonnigen Stellen auf den Vcrgabhängcn neben dem
cuchten Nand der Schnccfeldcr umber. Die beste Ausbeute bo-

ten die Verge und kleinen Plateaur im Norden, wo außer I w a n
auch drei armenische Bauern, die ich im nächsten Dorfe gemie-
thet, im Insectenfang mir beistanden und meine gesammelten
Felsartcn trugen. Es waren blutarme und gutherzige Menschen,
welche ein wenig Russisch verstanden, so daß ich Ihnen das
Nothwendigste begreiflich machen, und bei ihrer großen Gelehrig-
keit sie schnell zu emsigen Inscctcnfangern bilden konnte.

Da mein Mcßbarometer schon vor meiner Abreise von Tistis
nach Armenien zerbrochen war, blieb mir zur Bestimmung der
beiläufigen Höhe des Gottschaibcckcns über der Mccrcsflächc nur
die Operation mittelst des Siedepunktes übrig. Ich bediente
mich zu diesem Zwecke eines von Capclla in Wien zum Gebrauch
für Höhcmessungcn verfertigten Thermometers, welcher sich sammt
dem sinnreich eingerichteten Kochapparat leicht und sicher trans-
portircn läßt und bei zweckmäßiger Verpackung selbst den Stößen
einer russischen Pawoska widersteht. " ) Ein siebenmaliger Versuch
am nördlichen Secufcr zeigte den Grad der Siedhitzc im Mi t te l
94,90 Celsius, was also einem Barometerstand von 629,450
m. m. und einer absoluten Höhe von beiläufig 1501 Meter oder
4749 Wiener Fuß entspricht. " " ) Die Temperatur des Sec-

*) Wer sich im Gebrauch des Thermometers zu Hohemcssungen unter-
richten wi l l , dem rathe ich die treffliche Schrift von I . W. Gietl
über diesen Gegenstand (Wien im Verlag von I . G. Heubner) sich
anzuschaffen. Man bestimmt mit einem.guten Wiener-Meßthcr-
mometcr dieHöhcn fast ebenso genau wie mit dem höchst beschwer-
lichen und zerbrechlichen Barometer, der gewöhnlich auf einer län-
gern Reise verunglückt. Von dcr Nichtigkeit dieser Thatsache über-
zeugte ich mich selbst wahrend eines längcrn Aufenthaltes am
thracischen Bosporus, wo ich die Höhe des Vulgur lu, des Riescn-
vergs des sogenannten Belgrader Waldes u. s. w. , sowohl mit dem
Barometer als mittelst des Siedepunktes zum Zweck dcr Verglei-
chung bestimmte.

**) Nach l)r. Dlckson tst der Wanste 5129 P. Fuß über dem Meeres-
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Wassers fand ich am Morgen dcs 19 M a i ^ / , „ G. R<, bei einer Luft-
temperatur von 6 G. R. Das Wasser hat wenigstens an der Nord-
und Westseite des Seebcckens einen sehr reinen, lieblichen Geschmack,
und ist labend wie das beste Quellcnwasser. Nach D u b o i s soll
biescr Geschmack am südöstlichen Ufer widerlich seyn, was mir je-
doch wenig wahrscheinlich dünkt, da die häusigen Stürme hier
das Secwasscr in allen Richtungen mischen. D u b o i s , der selbst
nicht an dem südöstlichen Ufer gewesen, erhielt diese Angabe
wohl von Armeniern, deren Aussagen nicht immer genau sind.
Derselbe Reisende schätzt die ^ängc des Secbcckcns auf 60 Werst,
seine Breite ist sehr verschieden. Betrachtet man den See von
bcr Höhe der Verge, so zeigt die Farbe dcs Wassers ein pracht-
volles Ind igoblau; an den ebenen Stellen des Ufers scheint es
schwarzblau, ist aber sehr rein und durchsichtig. Diese Klarheit
der Farbe bewahrt der Goktschai zwar in allen Jahreszeiten, doch
bemerkt man zur Zeit , wo der Schnee auf den umgebenden Verg-
abhängcn schmilzt, auf der blauen Fläche die langen schmutzigen
Streifen, welche die Stellen anzeigen, wo die einströmenden Ge-
birgsbächc das reine Sccwasscr trüben und verdrängen. Die
Stellen sind aber selbst an der Südseite wo die meisten Gebirgs-
bciche in den See strömen, nicht von sehr bedeutendem Umfang,
denn während der Sommerszeit herrscht gewöhnlich anhaltende
Windstille in Gottschaikcsscl, und die von den Schncebachcn hin-
cingewälztcn erdigen Theile versinken bald in die ungeheure Tiefe.
Diese Tiefe dcs Scegrundcs ist trotz mehrerer Versuche noch nicht
gehörig bestimmt. Der russische Ingcnieurofsicier, Hr. v.Buchwald,
Versicherte mich daß er selbst das Senkblei in der Mi t te dcs Sees
76 Faden tief hinabgelassen, ohne Grund zu finden. Trotz der
hohen ^age und der bedeutenden Wintcrkaltc friert der Gok-
tschai nicht regelmäßig zu, weil wahrscheinlich die heftigen Stürme,
Welche vom December bis März hier herrschen, die Bi ldung
einer Eisdecke, selbst bei einer Temperatur von 20 bis 25 G. N.
unter dem Gefrierpunkte, hindern. D n b o i s , der hier zu Anfang
bes Februars flüchtig vorüberzog und nur das nordwestliche Ufer

splegel erhoben. Ich vermuthe jedoch, daß hier eln Irrthum ob-
waltet, dc,m am Wanscc gedelhcn Wcw und Obstarten, dlc in
so bedeutender Höhe schwerlich den Winter überstehen würden.
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gesehen zu haben scheint, fand jedoch damals den Scc mit einer
dicken Eisdecke überzogen bei cincr Lufttemperatur von 11 bis 15
G. N. unter Nul l . Dic Mönche von Sewan versicherten, daß
in den letzten drei Jahren, trotz der grimmigsten Kälte, keine
Eisdecke sich gebildet habe, dagegen sey in den drei frühern
Jahren (1837 bis 1839) der See längere Zeit so fest gefroren
gewesen, daß man auf dem Eis von der Insel nach dem Fest-
lande gehen tonnte. Ueber zwei Monate daurc jedoch die Eis-
decke nie.

Außer der am nordwestlichen Rande des Sees gelegenen
Inscl Sewan, welche laum eine Werst im Umfang hat, erheben
sich noch zwei sehr kleine unbewohnte Felscilandc im Süden
über die blaue Wasserfläche. Als der Kaiser Nicolaus die rus-
sische Provinz Armenien besuchte, befahl der damalige Ober-
befehlshaber des Kaulasus, Baron v. Rosen, ein Nuderboot in
aller Eile zu zimmern, damit der Czar nicht unwillig werde,
wenn er beim Anblicke des großen Alpcnsees erfahren müsse, daß
zwischen den verschiedenen Uferbcwohnern gar leine Wafscrcommu-
nication stattfinde. Ein großes Ruderboot ward daher gezim-
mert, und dem Kaiser gesagt, dieses Fahrzeug sey der erste An-
fang einer Goltschaimarine, welche in wenigen Jahren die indigo-
dlauc Fluth dieses mächtigen Sccbcckcns durchfurchen werde.
Aber t'aum hatte der Kaiser Tranolaukasien verlassen, so ward das
neue Fahrzeug gleich wieder in Ruhestand versetzt, und ist gegen-
wärtig völlig unbrauchbar. Diese Mittheilung, welche ich bereits
von dem Kosalcnofsicier in Pipis gehört, wurde mir bestätigt.
Ich ließ den russischen Commandanten des Goltschaibezirks er-
suchen mir die Barle zu einigen Uferfahrtcn zu leihen. Er er-
wicdcrtc, dieselbe sey brrcits so morsch geworden, daß man sich
ohne augenscheinliche Lebensgefahr ihr nicht anvertrauen lönnc.
Obwohl der See reich an Fischen ist, sieht man hier doch nicht
einmal einen Fischcrkahn. Die Armenier und Tataren der Ge-
gend spannen ihre schlechten Netze nur an den Mündungen der
kleinen Flüsse auf, ohne je den Versuch gemacht zu haben den
Fischreichthum in der Mit te des Beckens zu erforschen. D u b o i s
versicherte zwar er habe im Februar Veute auf dem zugefror-
uen See gesehen, welche Köcher in das Eis geschlagen und
ihre Netze darin ausgeworfen l)ättcnj von dieser seltsamen Fische
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fangmethode wollte aber, trotz meines vielfachen Veftagens, hier
niemand etwas wissen. Der Fischsang beginnt gewöhnlich gegen
Ende Mai 's und dauert selten ununterbrochen über einen Monat.
Am Anfange der eigentlichen Sommerzeit verlassen die Fische in
Masse den See und schwimmen flußaufwärts. Viermal im
Jahre wiederholt sich diese einmonatlichc Fischfangperiode; wäh-
rend der übrigen acht Monate bleiben die Fische im See zurück,
und sind bei der Trägheit, oder vielmehr bei dem gänzlichen
Mangel an Industrie der Ufcrbcwohncr vor allen Nachstellungen
sicher. I m ganzen sollen nur sechs Fischartcn hier vorkommen.

Die Ufer des Goktfchaisecs sind im allgemeinen nicht steil.
Zwischen dem Wasserbecken und den vulcanischcn Bergen, welche
den großen Tbalkcsscl umgeben, befinden sich kleine Ebenen, oder
die sanften Abhänge bilden zuweilen terrassenförmige Plateaux,
welche vom Iunius bis September ein herrliches Weideland
bilden. Schroff aus dem See aufragende Felsen gewahrte ich
bei meinen Ufcrwanderungen nur an sehr wenigen Stellen. Daher
ist der Anblick des Goktschai an malerischem Reiz auch gar nicht
zu vergleichen mit dem wild pittoresken Gemälde, welches z. V .
der Vicrwaldstättcrscc oder der kleine Königssce bei Bcrchtesgaden
zeigt. Sehr schön ist eigentlich nur der südliche Hintergrund,
wo sich die vulcanische Gruppe des Achmangan mit einem gewal-
tigen, nach W o s k o b o i n i k o f f völlig erhaltenen Krater und
die Gipfel des Dschan i , I a n i t h , G e s a l d a r a und Schat-
bu lak bis zu einer Höhe erheben, die, nach den bedeutenden
ewigen Schneemassen zu urtheilen, nicht unter 12,000 Fust bê
tragen dürfte. An der Südostseite ragen in ziemlicher Entfernung
vom Ufer die gleichfalls mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel
des K i s k a l a s s i , K u n g u r d a g h und K c t i d a g h empor.
Unweit der Fahrstraße welche vom nordwestlichen Secstrande nach
Eriwan führt, erheben sich, wie drei Brüder, drei Berge von
auffallend gleichmäßiger konischer Form, in deren Umgebung
allenthalben mächtige vulcanischc Auswürflinge, woruutcr auch
glasiges Kratergcstcin wie Pcchstcin, Pcrlstein und Obsidian mit
weißem Bimsstein vorkommen. Die Bewohner der Gegend geben
dieser auffallend gestalteten Verggruppc den tatarischen Namen
Utsch - taba , d. h. Drei-Hügel. Nahe an dem Ausstuß des
Goktschai welchen die in südwestlicher Richtung nach der Arares-
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ebene zufließende Sanga bildet, nehmen alle Verge eine mehr
selbständige Konus form an, und trennen sich häufig von dcr
Kette, was in Verbindung mit den Auswürflingen die man
allenthalben cm ihrem Fuß wahrnimmt, auf eine längere vnl-
canischc Thätigkeit hindeutet, während die Verge im Norden
und Osten des Goktschaikesscls nach ihrem Emporsteigen erstarrt
zu seyn und keine Auswurfstrater gebildet zu haben scheinen. Am
nordwestlichen Ufer besteht ein Theil dcr zu Tag tretenden Felsen
aus einem grünlichen Porphyr, dcr öfters plattcnförmige Abson-
derung zeigt. I n dcr Nähe bemerkte ich auch ein schiefriges Ge-
stein, das durch den cingedrungcnen Porphyr völlig verändert und
umgewendet worden.

An dem stachen nordwestlichen Ufer ist ein schmaler Saum
von Sand und kleinen Nollsteinen angehäuft, welcher den Ufer-
rand von dcr ungcmein fruchtbaren Dammerdc der Ebene trennt.
Diese Rollsteinc bestehen ans den verschiedenen krystallinischen
Felsarten aller umgebenden Gebirge, welche durch die Flüsse und
Bäche in den See gewälzt und von dessen Brandung in dcr
stürmischen Jahreszeit wieder ausgeworfen werden. Auf allen
Vergabhängen, die ich hier erstieg, ist die Verwitterung des
Porphyrs sehr weit fortgeschritten. Nackter Fels tritt selten her-
vor, und die aus dein zerfallenen Gestein und den verwesenden
Vegetabilicn entstandene Humusdecke ruft hier, sobald der Schnee
verschwunden, zwar keine hohen kräftigen Büsche, aber einen
prachtvollen Teppich alpiner Blumen von den mannigfaltigsten
Farben hervor. Obwohl die Sonne erst seit wenigen Tagen
mit kräftiger Frühlingswärmc schien, war doch namentlich in
den thalförmigcn Einstufungen auf den Plateaur dcr Nordscite
dcr Farbcnfchmelz dcr Blumen schon wunderhcnlich, und das
^llablan dcr I r i s , das kräftige Indigoblau dcr Gentiana, das
blasse Himmelblau des Veilchens, das duukle Purpurroth der
Orchideen, schimmerte neben dem Goldgelb der Ranunkeln nnd
Primeln, neben dem Silberweiß dcs Cerastium.

Weder Gras noch Blumen waren aber in hohen Stengeln
emporgeschossen. Hr. Abowian, welcher einst in dcr Mit te des
Julius von Dilischan nach dem Goktschai fuhr, versicherte jedoch
daß in dieser heißen Jahreszeit dcr Graswuchs außerordentlich
hoch sey, und daß man dann bis an den Knieen in grünen
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Halmen und glänzenden Vlumenkronen wate. Daher auch die
Armenier dic Thalabhänge zwischen dem Engpaß Dilischan und
bcm Goktschai das „Blumcnparadies" nennen, beider ist dicse
paradiesische Pracht hier nur von ganz kurzer Dauer, denn schon
im September kommt frostiger Regen, sogar Schneegestöber.
Von Getrcidcarten soll nach den Aussagen der Eingcbornen
nur Gerste auf dieser Höhe gedeihen. Erst im M a i werden ge-
wöhnlich die Felder gepflügt. Die Ernte geht häusig wegen
Nasse oder Hagel ganz zu Grunde. Wenn die Vauern einen
vierfachen Ertrag der Aussaat erhalten, sind sie sehr zufrieden. Nur
höchst selten in sehr heißen Jahren erntete man den achtfachen
Ertrag. Eine dreifache Ernte der Saat soll durchschnittlich die
gewöhnliche seyn. Dieß ist jedenfalls ein armseliges Resultat
in Vergleich mit den Ernten in andern Gegenden des armeni-
schen Hochlandes, z. V . auf dem großen Plateau von Er;crum,
wo man in den Feldern am Karasu gewöhnlich das fünfzehnte
Korn erntet. Das Klima am Goktschai ist übrigens ungemcin
gesund. Wcchsclsicbcr und andere Seuchen, die in Ernvan oft
furchtbar wüthen, sind hier völlig unbekannt.

Die Thicrwclt auf den Bergen welche den Goktschaisl,'c um-
geben, tr i t t zwar nicht in sehr mannigfaltigen Arten auf, zeigt
aber doch manches Eigenthümliche. Eingeborne beschrieben mir
ein großes antilopcnartigcs Thier, welches auf den rauhestcn
Bergrücken wohne und zuweilen von tatarischen Jägern getödtet
werde. Unser gemeiner Hase ist häusig, von kleinen Nagern,
die in Erdlöchern wohnen, bemerkte ich keine Spur. Möven
und Kormorane schweben in Menge über dein See, grüne Reiher,
Strandrciter, Enten waten und schwimmen in den Morästen welche
durch die Schnccbäche in der nordwestlichen Ebene gebildet wer-
ben. Staarcn und Schwalben nisteten in Menge auf den Dächern
der armenischen Hütten, der Schlag der Wachteln und der Triller
der Lerchen klang freudig von den Vergwiescn des Norbstrandcs
herab. Von Amphibien, die überhaupt <n diesen hohen Regionen
selten sind, konnte ich nichts auffiudcn, aber die cntomologische
Ausbeute entschädigte dafür reichlich an einigen Punltcn wo dic
Vegetation mehr entfaltet war. Zwischen dem dünnen Alpcngras
sonnten sich zicrlich gezeichnete Dorcadionen, wovon ich drei neuc
Arten auffand; der kleine niedliche, Armenien eigenthümliche
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t^i-al,u5 pumllio lief äußerst hurtig über den grünen feuchten
Nand nahe an den Schncemassen und machte Jagd auf kleine
Dipteren, welche so feuchte Stellen lieben. Mein Kosak Iwan
erbeutete unter Steinen den l^ruliuz ct-ilii^wz mit seltsam ein-
gedrückten Punkten in den Flügeldecken; ich entdeckte hier auch
ein neues Käfergeschlccht, ^ulüm«l<,>8 mnestus von den auffallend-
sten Farbcnübcrgängcn, bald schwarz, bald grün oder goldglan-
zcnd. Mancher deutsche Inscctcnfreund würde an diesem arme-
nischen See über seine Veutc laut aufgejubelt haben.

Leider nöthigte mich meine beschränkte Zeit auf einen Ausflug
nach dem südlichen Gestade des Sees zu verzichten. Dort sollen
ziemlich weite Ebenen das Ufer umsäumen und herrliche Weiden
sich finden, welche mehr von Tataren und Iesidcn als von
Armeniern benutzt werden. Kein europäischer Reisender hat jene
Gegend besucht. Dubois berichtet darüber nur vom Hörensagen,
und tbcilt überhaupt eine Menge Unrichtigkeiten über das Gol-
tschaigebirge mit. Naturforschern, besonders einem Botaniker,
wäre ein Besuch des hohen mit ewigem Schnee bedeckten Kislalassi
und seiner Abhänge, welche die reichste Alpenflora bedecken soll,
cin.cm Geologen ein Verweilen am Achmangan, wo eine groß-
artige Vulcaunatur mit gewaltige!» Krater sich findet, besonders
zu empfehlen. Dem russischen Gcneralstab aber wäre einc bessere
topographische Aufnahme dieser Gegend, als die von ihm der-

dringend zu rathen. Auf
dieser Karte sind die Umrisse des Goktschaisecs ganz irr ig an-
gegeben, und von den drei Inseln desselben ist ebensowenig wie
von dem Ausfluß, der die Sanga bildet, eine Erwähnung
gemacht.

Unter den armenischen Königen war die Gottschailandschaft
eine zahlreich bevölkerte, wohlhabende und glückliche Provinz,
S i u n i k h oder S i s a g a n genannt. Die Ufer waren mit Dör-
fern, Kirchen und Klöstern bedeckt, selbst mehrere Städte blühte»
hier, und es ist wahrscheinlich dast damals durch Kunst unv
Pflege nicht bloß Gcrstenfelder, sondern auch Gärten und Baum-
pflanzuugen an günstigen Stellen den kahlen Boden bekleideten,
wie dieß noch heutigen Tages am Wansce der Fall ist, wo einc
rührige, industriösc Bevölkerung zum Theil dic rauhe Natur
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überwand, und sogar schmackhafte Obstarten erzieht. So auch
die '̂agc des Goktschaisees; so rauh auch seine Winterluft ist, so
verheerend auch die Orkane in seinem Kessel wüthon, scheint doch
keineswegs Garten und Forstcultur hier eine Unmöglichkeit zu
seyn. Auf dcm jedenfalls noch höher gelegenen Plateau von
Erzerum (0100 P. Fuß über dcm pontischcn Spiegel) sah ich
schöne Gruppen von Pappeln und am kleinen Ararat steht ein
Virfenwäldchcn sogar auf einer Höhe von 7800 Fuß (im Kau
kaslio ist die Höhcngranzc der Birke 6700 Fuft). Jetzt sieht man
freilich am Goktschai leine Spur mehr von Wald oder Garten,
und nur einige Kirchen Knd Klostcrruinen zeigen die Stellen an
wo cinst eine zahlreiche Bevölkerung in Glück und Friede lebte.
Die fürchterlichen Verheerungen, welche die Kriege zwischen den
Persern und Tü r l cn , und die siegreichen Züge der letzter« bis
"n das laspischc Meer begleiteten, erstreckten sich auch auf diese
heute so einsame und unwirthlichc Alpenlandschaft, wo gegen
wärtig das kleinste Heer weder Obdach noch Nahrung fände.
Dennoch batten die unglücklichen Goktschai-Armenier selbst in
dem letzten Krieg zwischen Rut land und Pcrsien viel zu leiden,
indem bald plündernde Haufen von kurdischen und tatarischen
Parteigängern des Schahs, bald Kosakcndctaschcmcnts bis lin-ber
drangen und in die Ortschaften raubend einftctcn. Gegenwärtig
befinden sich noch gegen sechzig kleine Dörfer in der Goktschai-
landschaft, ungerechnet die kleinen beweglichen Sommcrdörfcr der
nomadisircnden Icsiden, welche selten ans mehr als vier oder
f>»nf schwarzbraunen Zelten bestehen. Fünfundvicrzig Dörfer,
welche erst seit der russischen Oceupation verlassen worden, sind
uicht wieder bewohnt. Sechs armenische Kirchen haben wieder
Gemeinden gefunden, fünf andere stehen verlassen und verfallen.
Auch das Fort Achala soll nur noch einer 3luinc gleichen, und
hat keine Besatzung mehr. Armenier, Tataren und Icsiden bilden
lcht die Bevölkerung dieser Sccufcr. Die Zahl der Nüssen, aus
cinigrn Postbeamten, Officieren und Kosaken bestehend, belauft
slch höchstens auf zwanzig Seelen. Einstmals war die armenische
Bevölkerung hier überwiegend, jetzt wird dieselbe von der mos-
^lnisclM Bevölkerung an Zahl und Wohlhabenheit übertroffcn.
Die meisten armenischen Ortschaften stehen am westlichen und
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nördlichen Seegestade, " ) vicl geringer ist dic armenische Bevöl-
kerung südöstlich vom Goktschai in dcr Richtung von Karabagh, wo
der Boden vicl fruchtbarer sepn soll und wo die meisten Dörfer
von Tataren bewohnt sind, während die wandernden Icsiden mehr
auf den Höhen der südlichen Ufer mit ihren Hecrdcu schweifen.
Ich besuchte öfters die armenischen Dörfer an dcr Nordseitc, wo
die Männer wohnten, welche ich bei meinen Sammclcxcursioncn
öfters in Taglohn 'genommen. Die Häuschen sind zur Hälfte
unter die Erde gebaut, um „ im Wiutcr mehr Wärme zn finden,"
wie mir einer dcr armen Troglodptcn sagte. Drei bis vier
ziemlich geräumige unterirdische Gemächer sind gewöhnlich von
ein paar Familien bewohni. Der dicke Qualm dcs stinkenden
Kochfeuers von getrocknetem Kuhmist machte mir den Aufenthalt
darin unerträglich, und ich zog gewöhnlich vor die saure Milch
und das lcdcrartigc Brod außerhalb dcs Häuschens unter sreiem
Himmel zu verzehren. Die halb verhüllten ziemlich hübschen
Weiber spannen Baumwolle; allcs verrieth drückende Armuth.
Diese Bauern waren nach dem Friedensschluß zwischen Nußland
und dcr Türkei im Jahre 1829 aus dem türkischen Armenien
hier eingewandert, und freuten sich wenig ihres Wohnungswech-
sels. Jeder Familienvater muß an die russische Regierung zwei
Silbcrrnbel Kopfsteuer und acht bis zwölf Silbcrrubcl Grund-
steuer bezahlen, was viel Geld ist für so arme 5!eute. Auch
müssen sie zurEquipirung dcr tatarischen Reiter beisteuern, welche
alljährlich von hier nach Warschau wandern, un» unter die präch-
tige tatarische Reitergarde des Fürsten Paskewitsch gesteckt zu
werden. Ueberdieß erlauben sich die habgierigen und schlecht
besoldeten russischen Districtsbeamten zahllose Bedrückungen. Nur
vier, höchstens fünf Monate dcs Jahres — klagten mir diese
Armenier — könne man die Hcerdcn in dcr rauhen Umgegend
auf die Weide treiben. Oft reiche der Heu- und Strohvorrath
für den Winter nicht aus und viel Vieh stcrbc dahin. Dazu
kommt noch, daß dcr russische Postmeister dcr Station die besten
Weideplätze dcr Gegend für sich in Beschlag genommen, obwohl
er keinerlei Recht darauf hatte.

*) Dubois l'clMiptct ganz irrlg, das; der nördliche Theil der,Goktschal-
landschaft mü'cwohnt st>).
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Die Tataren in Armenien gleichen in Charakter, Sitten,
Tracht ihren Etammgcnossen in Georgien. Von ihren glaubcns-
llnd stammverwandten Brüdern in Aserbeidschan zeichnen sie sich
durch mehr Redlichkeit und Gastfreundschaft aus. Sie sind wie
lhre armenischen Nachbarn Hirten und Ackerbauer, und gewinnen
wie diese auch durch Vcrmicthung ihrer Lastthicre an die Kauf-
leute in Ti f l is und Eriwan einiges Geld. Dieser Gewinn wurde
ihnen freilich bedeutend geschmälert, seitdem das Cancrin'schc
Prohibitivsystcm auch auf die transkaukasischen Provinzen aus-
gedehnt ward, wodurch der früher so lebhafte Karawanenverkehr
zwischen Trapczunt und Tauris fast gänzlich unterbrochen und
durch den Schmuggclhandel an den Argridaghpäffen ersetzt wurde.
Die Bewohner des türkischen Armenien, welchen der seitdem so
blühend gewordene Karawanenvcrkehr zwischen Trapezunt und
Tauris groftcnthcils zusiel, haben dadurch in demselben Grad
gewonnen, als die Kaufleute und Karawancnführcr im russischen
Armenien, in Georgien, Mingrclicn und Imcrethicn seit Ein-
führung des hohen russischen Zolltarifs verloren und verarmten.
Die Tataren der Goktschaiufcr sind größtcntheils Schiiten, und
gelten für kriegerische, fanatische, trotzige, aber ehrliche ^cute.
Druck und Vcrationcn der russischen Steuereinnehmer haben auch
hier manchen zur Verzweiflung gebracht, und tatarische Straßen-
räubcr fehlen hier ebensowenig als bei Piv is. Wenige Tage vor
Meiner Ankunft an diesem See waren Reisende zwischen der
Goltschaistation und Eriwan von Tataren ausgeplündert worde»,
und der neucrnannte Krcishanptmann von Er iwan, Hr. v. Golo-
Win, schickte Kosaken aus um auf die Räuber zu fahnden.

M i t dem teufelanbetcnden Volk der Iesiden hätte ich gerne
genaue Bekanntschaft gemacht, da aber die meisten Familien dieser
Nomaden ans den Bergen der Südseite ihre Sommcrwohnplätze
"ehnicn, wo ich selbst nicht gewesen, so mußte ich mich auf den
Besuch der wenigen Icsidenzeltc beschränken, welchen ich auf den
Vcrgabhängen des östlichen Ufers begegnete. I n Tracht, Lebens-
weise, Gcsichtsbildung und Charakter stehen diese Iefiden den
wurden am nächsten. Auch ihre Zelte sind ganz auf dieselbe
Weise aufgeschlagen. Zwar fand ich unter diesen Goltschai-
Icsiden nicht ganz die schrecklichen, grotesken uud dämonartigcn
Physiognomien wieder, die nur bei den Vätern der beiden wnn-
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dernden Icsidcnfamilicn unweit Achta aufgefallen waren; doch
zeichneten sich auch diese das böse Princip verehrenden Nomaden
durch große Köpfe und unförmliche Nasen ans. Dic Zahl der
Iesidcn im russischen Armenien ist übrigens sehr gering; nach einer
Angabc des Hofraths Chopin im Bulletin der S t . Petersburger
Akademie sind unter den 7489 Nomaden der Provinz Eriwan
nur 324 Teufelvcrchrcr, welche größtenthcils dem Goktschaigcbiet
anzugehören schienen. Merkwürdig ist, daß P a r r o t , durch
Drouvillc's Angabc irregeführt, die Iesiden mit den nestoriani-
schcn Tiparcn verwechselt. Daß D r o u v i l l c in seinen ungenauen
schwankenden, nur den mündlichen Erzählungen von schlecht un-
terrichteten Personen nachgeschriebenen Mittheilungen unter der
Seete Icdsih eigentlich die ncstorianischcn Bewohner von Dj'ula-
merk meint, wirb jedem klar werden, der Drouvillc's Schilde
rung liest nnd Grant's Buch über die Tiparcn kennt. Auch der
sonst so gründliche D u b o i s verwechselt, durch die beiden genann-
ten Reiseschriftstellcr irregeleitet, die E z i d c n mit den nestoria-
Nischen T i p a r c n . Von diesen lctztcrn befindet sich nicht eine
einzige Familie in der Provinz Er iwan, wohl aber haben sich
ein paar Familien der Nestorianer von Urmia in der Ebene des
Arares niedergelassen. Die von russischen Agenten angestellten
Versuche die Nestoriancr der Ebcnc von Urmia nach dem Rückzug
der russischen Armec von Tauris zu einer Auswanderung in Masse
auf das russische Gebiet zu bewegen, mißlangen gänzlich. Die
Nestorianer wollten ihre höchst fruchtbaren Wohnsitze nicht mit
einer Ansiedelung im rauhen Bergland Armenien vertauschen, und
zogen selbst den äußersten Druck der Pcrserherrschaft einer un-
gewissen Zulunft in einer neuen Heimat!) unter christlicher Fahne
vor. Die Iesiden hingegen, welche durch gan; Kurdistan zerstreut
sind, und uur im Sindschargebirgc ein compattes Volk bilden,
waren bereits in den Provinzen Eriwan und Nahitschcwan und
namentlich in der Goltschailandschaft angesiedelt, lange bevor die
Russen ihre Banner bis an die Ufer des Arares vorgeschoben.

Der brittische Ethnograph P r i t c h a r d , welcher in der
neuesten Auflage seiner trefflichen „Naturgeschichte des Men-
schengeschlechts" so ziemlich alles Wesentliche zusammenge-
stellt hat, was äliere und neucrc Reisende über die Iesiden
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berichten * ) , bemerkt mit Rccht, daß die Iesiden eher eine religiöse
Scctc denn als ein besonderes Volk zu betrachten seyen. Wie
dunkel auch ihre Herkunft ist, so sind sie doch jedenfalls mit dcm
Kurbenvolke so nahe verwandt, daß ihre Abkunft von denselben
in die Gebirge zersprengten Völkern, welche dort mit den Kar-
buchcn sich verbanden und dem heutigen Mischlingsvolt der Kur-
den das Daseyn gaben, ziemlich wahrscheinlich ist. Eine Menge
von gewagten Hypothesen über den Ursprung der Icsiden wurden
indessen von verschiedenen Reisenden und Ethnographen aufge-
stellt, ohne daß sich bis jetzt in dieser Beziehung eine vorherrschende
Ansicht geltend machen.konnte. Von den mohammedanischen Kur-
ben werden die Iesidcn „ S c h a i t a n p c r c s t " d. h. Teufclsanbeter
genannt. Einige Schriftsteller meinen, daß sie zersprengte Reste
der alten Feueranbeter seyen, welche Ariman oder das böse Princip
verehren, und daß ihr Name von Izcd-Fcefcr oder Ferouer,
einem bösen Geist der Parsis, herkomme, dessen Emblem an dcm
Ido l welches neben der Schlange an den Thoren ihres Haupt-
tempels steht, zu erkennen ist. Dieß ist die Ansicht von A i n s -
W o r th und Major R a w l i n s o n , welche den Namen Icsiden in
I c s d c n wieder finden wollen. Icsden ist ein Ort in Adiabcnc
uud wird in einem Brief des Hcraklius, welchen Thcravhancs
erhielt, erwähnt. Die mohammedanischen Kurden glauben, daß
die Iesidcn ihren Ursprung und Namen von Iesid, dcm Sohn
von M o a w i a h , dem Vertilger des Geschlechts Ali 's, oder von
einrm Heiligen, der um dieselbe Zeit lebte, erhielten. F o r b e s ,
der sich längere Zeit am Sindschar aufgehalten, hält es für un-
zweifelhaft, daß sie eine verdorbene moslemische Scctc seyen, wäh<

*) Auch Ritter theilt lm V I . Vande seiner Erdkunde von Asien sehr
ausführlichen Bericht über die Icsidcn m i t , jedoch sind dlc neuesten
sehr wichtigen Mittheilungen, welche der treffliche Ainsworth ln
seinen „'lVnvels nnä ke»e!>rcl>c« m .^si.-, minor nn<1 lvur(!i«<,«-ni" über
diese religiöse Secte gegeben, noch nicht darin angeführt worden.
Den ersten Bericht über die Iesidcn gab Peter Garzom in seinen
Nolen, welche von Sestlnl ln seinen „ V i ^ i « opu»coli äivorzi"
veröffentlicht worden. Später haben Nicbuhr, ,Rousscau, Bucking-
ham, de Sacy interessante Mittheilungen über dieses Volt bttamn
gemacht. Unter den neuesten Reisenden verdankt man Forbes und
Ainsworth die ausführlichsten uud gründlichsten Bemerkungen über
die Iesiden.

leisen u. Ländcrbcschreibulnien. X X X V . H

(Meise nach dem Ararat 7c.)
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rend der amerikanische Missionär l ) , . G r a n t der seltsamen Ansicht
ist, dic Iesidcn seyen, gleich den nestorianischcn Tiyaren von
Djulamerk, jüdischer Abkunft. Zur Unterstützung dieser Ansicht
bemerkt Vr. G r a n t , daß dicIcsidcn nicht nur dic Beschncidung
haben, sondern auch ein Fest feiern, welches der Zeit und den
Umständen nach mit dem Passah zusammenfällt. Dieß soll
durch syrische Bücher in den Händen von M a r Sch im r u , welche
das Datum 1253 tragen und ihre hebräische Abkunft bezeugen,
bestätigt werden. Merkwürdig ist jedenfalls, daß orientalische
Christen und Mohammedaner nicht nur den Icsiden, sondern auch
den T iyarcn, den Nestoriancrn am Urmiasce, den Afghanen
und vielen andern Völkern eine jüdische Abstammung zuschreiben.
P r i t c h a r d bemerkt sehr richtig, daß wenn auch Spuren einer
Kenntniß der hebräischen Sprache und Schriften, was keines-
wegs wahrscheinlich, bei den Icsiben gefunden werden sollten,
so bleibe doch G r a n t ' s Annahme ihres jüdischen Ursprungs noch
immer eine höchst unsichere Conjectur. Der scharfsinnige und
gründliche brittischc Ethnograph theilt mit mir und andern Rei-
senden welche in Armenien und Kurdistan gewesen, die Vermu-
thung, dah die Icsiden vielmehr ein kurdischer Stamm seyen
welcher nie zum Is lam bekehrt wurde, oder wenigstens die
Satzungen dieses Glaubens nie vollkommen annahm. Sie scheinen
einige alte Gebräuche aus der Heidenzeit beibehalten oder in
späterer Zeit eigenthümliche Gebräuche angenommen zu haben,
wie dieß bei den Drusen und andern orientalischen Scctcn der
Fall gewesen. Linguistische Forschungen über die kurdischen
Dialekte und eine vergleichende Untersuchung hinsichtlich der Ver-
wandtschaft, welche zwischen dem Idiom der Icsiden und der
Sprache der eigentlichen Kurden besteht, würde sicherlich einiges
Ncht auf ihre Herkunft und Geschichte werfen. Ob all ' die zer-
streuten Icsidcnstämme ein gemeinschaftliches Idiom besitzen, ist
noch unbekannt. Gewiß aber scheint, daß die Icsiden, welche
im eigentlichen Kurdistan südlich vom Wanste wohnen, einen
Dialekt der kurdischen Sprache sprechen und mit ihren kurdischen
Nachbarn sich ziemlich verständigen können. Dagegen ist das
rauhe Idiom der Goktschai-Icsiden von der Kurdcnsvrache, welche
in den Umgebungen des Ararat gesprochen wird und in Vajasid
vorherrschend ist, so verschieden, daß Iesiden und Kurden sich
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zur gegenseitigen Verständigung des türkisch-tatarischen Idioms,
wie es am Arans und im ganzen Kaukasus heimisch ist, bedienen
sollen. Das Tatarische ist überhaupt die eigentliche Vermitt-
lungssprachc zwischen den vielen Völkerschaften des sprachver-
wirrtcn kaukasischen Isthmus. M i t dieser Sprache kann der Rei-
sende in ganz Vorderasien und in sämmtlichen Küstenländern des
schwarzen und des kaspischcn Meeres sich verständigen. Fast die
Hälfte der Bevölkerung des persischen Reiches bedient sich dieses
Idioms als Umgangssprache.

Die Iesiden sind nicht auf Kurdistan und Armenien allein
beschränkt. Sie bewohnen außer den Gauen des eigentlichen
Kurdistan und des Hochlandes Armenien auch die Sindscharberge,
wo sie bis zu den blutigen Feldzügen welche Rcschid Pascha gegen
sie unternahm, fast unabhängig waren, und seit der Truppcn-
cntblößung im türkischen Asien ihre alte Freiheit auch wieder
errungen zu haben scheinen. Auch in den Ebenen von Nisib und
Orfa wohnen viele Iesiden, wo Fo rbes sic vor wenigen Jah-
ren besuchte. I m eigentlichen Kurdistan sollen Icsidcnstämme in
den Districtcn Djulamcrk, Amadiah, Dschcsireh und Zelho um-
herziehen. I n ihrer äußeren Lebensweise scheinen sie dort ganz
mit den Kurden übereinzustimmen. Dem ehemaligen, mächtigen
Häuptling des großen Kurdcnstammcs der Vuhdan, Vcdcr Chan,
entrichteten diese Nomadcu einen kleinen Tribut an Vieh. Das
religiöse Oberhaupt der ganzen Iesidcnscctc ist der Scheich-Chan,
der in V a a d l i , der eigentlichen Hauptstadt dieses Volksstam-
wcs, lebt. Rich sah diese Stadt, in einiger Entfernung von
Felswänden umgeben, auf seinem Wege nach El-Kosch. Der
damalige M i r Scheich-Chan hieß Salct)-Bcp. Nich bemerkt da-
bei, daß die Iesiden, gleich den Drusen und Tschcrkesscn, gern
wahommedanische Titel sich beilegen. I a u b e r t begegnete einem
Iesidenstamm auf der Westseite des Wansees. Eine kleine An-
sicdlung derselben bcsindet sich sogar in der Nähe von Konstan-
tinopcl, an der asiatischen Seite des Bosporus. Auch in Ara-
bien sollen sie unter den cingebornen Stämmen zerstreut seyn.
Nich bemerkt daß die Icsidcn in Kurdistan cinc dunklere Farbe
"ls die übrigen Kurden haben, und glaubt wegen dieses Um-
standcs auf einen südlichern Ursprung jenes Volles schließen zu
dürfen. Bei den Icsidcn im russischen Armenien ist dieß aber

4 *
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keineswegs der Fall, ihr Teint ist nicht dunkler als der der Ararat-
Kurden und der Kurdcnstämme im Süden des Urmiafees. Bei
den kurdischen Stämmen selbst ist die Gesichtsfärbung keines-
wegs übereinstimmend. Am Urmiasec und bei Bajasid sind die
Gesichter der Kurden viel dunkler gefärbt als bei den Kurden,
die ich auf dem Plateau von Erzcrum gesehen. Auch die Ge-
sichtsbildung variirt bei diesem Gebirgsvolk ebenso auffallend als
z. B . bei den Vcrberstämmen im Atlasgebirg. Ein überein-
stimmender Typus läßt sich kaum bezeichnen, man sieht oft in
demselben Kurdcnlagcr häßliche und einförmige Köpfe neben sehr
schönen edel geformten Gesichtern.

Dieser Umstand scheint ebenso wie die verschiedenen Grund-
bestandtheilc des kurdischen Id ioms, das aus der persischen, türki-
schen und arabischen Sprache das meiste aufgenommen, auf eine
sehr starke Mischung dieses Volkes unbestreitbar hinzuweisen.

Alle Orientalen behaupten, daß die Iesidcn den Teufel ver-
ehren. Wenn man letztere selbst befragt, äußern sie sich mit solcher
Zurückhaltung, daß es fast unmöglich scheint über das eigentliche
Wesen ihres Glaubens etwas Sicheres von ihnen zu erfahren.
Sie hüllen sich hinsichtlich ihrer religiösen Dogmen in dasselbe
mystische Dunkel wie die drusischcn Bewohner des Libanon.
Einige Forscher meinen, baß die Bckenncr dieser räthselhaften
Sccte ein Vcrsöhnungsopfer dem bösen Princip der alten persi-
schen Mythologie darbringen, aber das Wesen das sie ehren
oder fürchten, scheint mit dem Schaitan der Araber ein und das-
selbe zu seyn. Der bekannte Missionär Joseph Wol f f , mein
lieber Landsmann aus Bayrcuth, welcher im Morgenland die
abentcuervollsten Wanderungen gemacht, erzählte mir einst in
Konstantinopel seinen Aufenthalt unter den Sindschar-Iesiden.
Diese nennen sich, versicherte der Missionär, in ihrer Sprache die
„Leute vom kleinen Gott ." Der kleine Gott sey das Princip des
Bösen, der große das Princip des Guten, dem crstern widme-
ten sie größere Verehrung, damit er ihnen nichts Ucbles zufüge.
Wolff erzählte mir noch einen merkwürdigen Umstand, den ich
in keinem andern Nciscwerk gefunden. Alljährlich wandern viele
Iesiden in gcheimmßvoller Wallfahrt nach den Ruinen von Baby-
lon, um dort beim Licht des Vollmonds seltsame Tänze zu tan-
zen, Gesänge zu summen und mysteriöse Ceremonien zu feiern.
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Der etwas überspannte Missionär äußerte zugleich: darüber dürfe
man sich gar nicht wundern, denn schon vor Jahrtausenden habe
der Prophet Iesaia solchen Spuk auf Babels Ruinen vorher-
gesagt. * )

Viele nachtheilige und empörende Dinge werben über die
3esidcn im türlischcn Asien erzählt, ohne daß man bis jetzt irgend
etwas Zuverlässiges darüber kennt. A i n s w o r t h hat sie gegen
viele dieser Beschuldigungen gerechtfertigt. Dieser verständige
und unparteiische Beobachter glaubt daß die seltsame Geschichte von
dem Melik Taus , wie solche von Peter Garzoni, Rousseau,
Buckingham, Forbes und andern Reisenden erzählt w i rd , eine
Verleumdung sey, welche die Christen dieser Länder erfanden.
Ainsworth fügt hinzu: „ Ich berichte dieß freilich mit Behutsam-
keit, denn es ist auffallend, daß ein Christ zu Kathandiyah in
der Nähe der Iesiden auf der Wahrheit dieser Sage fest beharrte.
Die mohammedanischen Kurden hingegen welche mir als Mau l -
tliiertreibcr dienten, verneinten es. Die oft wiederholte Erzäh-
lung, daß die Icsidcn am Abende des Festes, welches im August
am zehnten Tag des Mondes von ihnen gefeiert w i rd , sich ver-
sammeln, die Lichter auslöschen und bis zum Morgen sich der
Anzucht überlassen, ist aller Wahrscheinlichkeit nach gleichfalls nur
verleumderisches Gerede der orientalischen Christen. Einen ehr,
barern, gutmüthigern, einnehmender« Mollah als den welcher die
oberste Pricsterwürde im Tempel von Scheich Adi bekleidet, habe
ich nie gesehen. Ich fragte ihn wenn die großen Erdharzfeucr,
von denen ich .die Spuren sah, angezündet würben. „ I n der
Nacht des Festes" war die Antwort. Der düstere Schein zahl-
reicher Feuer von Erdpcch gewährt einen Anblick, welcher, die
Phantasie der unwissenden und abergläubischen Orientalen mit
Schrecken erfüllt. Der Mollah hatte aber, was auch seine reli-
giösen Satzungen seyn mögen, das Ansehen eines Mannes der

*) Dle Stelle lm Iesala, welche Wolff als eine Versündigung der jesidl-
schen Tänze und Sänge auf Babylons Ruinen betrachtet, lautet
Cap. i ' i . V . 21, 22: „Steppengeistcr werden sich auf Vabels Trüm-
mern lagern und ihre Häuser voll Uhus seyn; Strauße werden da
wohnen uud Waldteufel werden da tanzen, und Schakale in ihren
Palästen heulen und Drachen ln den lustigen Schlüssern."
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an friedliche Zurückgezogenhcit, an ein frommes beschauliches
^cben gewöhnt ist, und nichts zeigte an ihm einen Anführer laster-
hafter nnd zügelloser Orgien." Ainsworth fugt diesen Bemer-
kungen noch bei: „Die Icsidcn sind hohe, magere, gutgebaute
'̂cutc von kräftigem Knochengerüst, ihre ernsten magern Gesichter

sind scharf gezeichnet. Die Augenbrauen rcichcu über die Augen
hinaus, die Nase springt stark hervor, die kippen sind ziemlich
groß." Diese Beschreibung ihrer physischen Constitution stimmt
mit dem V i ld das mir von den Goktschai Iesiden in der Er-
innerung geblieben, ziemlich übercin; nnr bemerkt Ainsworth
nichts von der unverhaltnistmäßigen Größe des Kopfes. Ich habe
mich vergebens bemüht einen Raecuschädcl von diesem merkwürdi-
gen Volksstamm mir zu verschaffen, und konnte auch nichts Siche-
res über die Art erfahren wie sie ihre Todten bestatten. Wahr-
scheinlich legen sie dieselben einzeln in die Erde an dem Orte
wo sie eben ihr Nomadenlager haben, und setzen weder Hügel
noch Denkstein. Iesiden-Kirchhöfe gibt cs wenigstens im russi-
schen Armenien nirgends. Die wenigen Iesidcn - Famil ien, die
ich am Goktschai gefunden, sind über alle Beschreibung arm und
elend, sie besitzen nur wenig Vieh, mit dem sie sieben bis acht
Monate umherziehen, wenn auch bereits Schnee die Erde deckt;
ihre Lagcrungsweise stimmt ganz mit der kurdischen übercin. I n
der rauhestcn Winterzeit suchen sie mit ihrem Vieh in armenische
Dörfer unterzukriechen. I n der Ebene des Ararcs bewohnen die
Iesiden feste Plätze und treiben auch Ackerbau.

Als meine naturhistorischcn Sammlungen am Goktschai mir
keine neuen Arten mehr lieferten, und die nördlichen, westlichen,
östlichen Ufer zu wicderholtcnmalcn besucht und ausgebeutet waren,
entschloß ich mich den merkwürdigen See zu verlassen und meine
Neise nach Eriwan fortzusetzen. Ich kostete zum letztenmalc die
saure Milch unter dem schwarzen Iesidcn-Zclt, und befahl dem
Kosaken die Teläga zur Weiterfahrt zu miethen. Niemand war
darüber froher als I w a n , welchem cs hier herzlich mißsiel.
M i t jauchzendem Hurrah rief der Kosak den einsamen Sceuftrn,
den wandernden „Dämonkindcrn" und der Flohhölle des russi-
schen Hosthauscs für immer Lebewohl nach.



Drittes Gapitel.

Vom Goftschaisee nach <6riwau. Znr Charakteristik der Kosaken. Die Vlllcau^
Natur Arnltnirns. Der erste Anblict dcö ?lrarat. ^ i n Original in russischer
Uniform. Anlunft in Eiiwan, Russische und deutsche Oastfrenndschast.
Schilderung der Stadt < r̂i>van. Bazarsccnen, Die alte Festunc,. Der Plan
6U einem lieucn l,rrßarti<ieil Festung^l'au. Der Besuch dec« .Itaiscr^, Cmie
Moschee und die alte Scndarwohmmg nüt ihren Fre^e^nialereieu, Geschicht-
liche Erinnerungen aus dem Feldzug de» ftlrafcn Paelteiritsch, Zü^e aus
dem Leben des letzten Savdars von (5riwan. Der Iun^ftattsprung. Der alte
EardargarteN. Geschichtliches nder die (iiladclle von Criwan. Die Bevöl-
kerung der Stadt m,d Provinz <5riwan. Rnsstsche ^eamicnhervschaft, Tie
Mission dec« Senators Hahn. trauriger Zustand der Cchnlen, Aoowian.
Das Klima von Criwan. Natlirch^naster, Älüieiiischc nnd persische Vodei,-

cultur. Landschaftliche Stizze,

Die Maisonnc leuchtete prächtig und wärmte gar lieblich
vom lichtblaue" Alpenhorizont Armeniens auf all' die beschneiten
Niesenberge und deren buntgcmischtc Bewohnerschaft herunter,
lustig klang der Wachtclschlag aus den bcthauten Ver^lräutern,
der Rofenstaar hüpfte mit den anmuthigstcn Bewegungen über
die Krpptogamendeckc der Trachytfelscn, Mvvcn, Kormorans, graue
Neilier schwebten über den Goktschaiufcrn nach Fischlcin undFrösch-
lcin spal)cnd, und krächzten vergnügt wenn es ihnen gelang ihre
feuchte Beute aus dem See zu haschen; der Falke, der Seeadler
segelten in der höhern Region mit ruhigem majestätischen Fluge
kaum die Schwingen bewegend, und aus den höchsten lüften, den
weißen Gipfeln nahe, trillerten Alpcnlcrchcn ihre Morgengrüßc.
Der Armenier der zu Christus und dem heiligen Gregor betet,
der Tatar der sich nach Mekka wendet, der Icside welcher den
Dämon verehrt, sie schüttelten alle mit demselben Gefühl des
Behagens ihre Glieder im Sonnenschein und freuten sich ins«
gesammt der wohlthuendenHimmelswärmc, die gewöhnlich sehr spät



sich einstellt in ihrcm kalten Vaterland. Auch auf I w a n wirkte
der heitere Morgen und mehr noch der Entschluß seines Herrn,
den schwarzen Zelten jener zerlumpten, unheimlichen „Teufels-
tindcr" und der Flohhölle des russischen PostHäuschens am Gok-
tschaisec für ewig Lebewohl zu sagen. Obwohl der Kosak nur
ein ganz mäßiges Schlückchcn W o d k a zum Frühstück zu sich ge-
nommen, bewegte er sich doch ganz selig auf dem Strohsack der
T e l ä g a und trillerte ein don'sches ^icdchcn, das er gerne viel
lauter angestimmt haben würde, wenn der Respect vor dem eigent-
lichen Tclägapassagier, der hinter ihm saß und die fürchterlichen
Stöße des Karrens in schmerzlichster Ergebung ertrug, dieß zu-
gelassen hätte. Ocftcrs kehrte I w a n seinen langen Schnurrbart
nach mir um und, schaute mir halb furchtsam halb hoffend ins
Gesicht, als erwarte er, daß ich ihm Stummscvn befehlen oder
mit einen Wort des Beifalls die Fortsetzung des KosakcnlicdcS
begehren würde. Als er aber sah, daß ich fortfuhr nur klägliche
Grimassen zu schneiden, ward er still, ohne eben den Grund meiner
Mißlaune zu errathen. Denn seinem derben Knochengerüst waren
die Stöße eines russischen Postwagens vielleicht mehr wohlthuend
als zuwider; jedenfalls beförderten sie seinen Appetit, das sah ich
täglich bei der Mahlzeit im Posthäuschen, wo I w a n von der
Verdauungskraft eines Kosakenmagens mir oft Wunderprobcn zum
Besten gab. I m ganzen war ich mit dem Kerl ziemlich zufrie-
den, denn er war ungemcin dienstfertig, gewandt, pft'fsig, wußte
sich in neue Menschen und neue Verhältnisse gleich zurechtzu-
finden, besaß eine merkwürdige Gabe, allen Leuten sich verständ-
lich zu machen, selbst den Tataren und Iesidcn, obschon er ihre
Sprache nicht kannte, und zeigte während der ganzen Reise, in
guten und schlimmen Stunden, stets einen glücklichen Humor.
I m letztcrn Punkt unterschied er sich von dem ältern Kosaken
Wassili, welchen General Neidhardt mir gleichfalls als Diener
zugeschickt hatte, wesentlich. Wassili war ein Murrkopf, lachte
nie, und mir war sein sauertöpfisches Gesicht so zuwider gewor-
den, daß ich ihn in Ti f l is zurückgelassen, wo er meinem ungari-
schen Begleiter durch seine Trägheit und brummige 5,'aune viel'
Galle machte. Beide Kosaken waren übrigens auffallenderweise
sehr mäßige Verehrer der Wodkaflasche. Ein geschenktes Gläs-
chen Schnaps fand zwar bei ihnen schnell den rechten Weg, aber
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m'e sah ich sie berauscht, ja nie bemerkte ich, daß sie i h n Leder-
beutel geöffnet hätten, sich diese Labung auf eigene Rechnung
aus der Wodkabude zu holen. Beide waren gleichwohl mit Gelb
gut verschen, Wassili verwahrte sogar hübsche Goldstücke, die er
sich durch Stehlen von fünf grusinischen Ochsen redlich verdient
hatte. Aber der einem Nussenmagcn sonst so verführerische An-
blick einer Fusclflaschc lockte ihm doch nie einen Kuvfcrkoveken ab.
Ueberhaupt bemerkte ich im Kaukasus, daß die don'schcn Kosa-
ken keineswegs ihren Nuf als Säufer bewährten, wie man in
Deutschland sie mir geschildert hatte. Ich fand sie im W o d k a -
genuß nie so unmäßig wie die Großrussen und Polen, noch fru-
galer sind die Tschcrnomorzcn, und als die Enthaltsamsten aller
russischen Krieger möchte ich die Linicntosaken am Kuban rüh-
Men, die fast so frugal leben wie die Tscherkessen. Je mehr kau-
kasisches B lu t in diesen südrussischen Völkerschaften pulsirt, um so
einfacher findet man sie in ihrer Lebensweise, um so gewandter
und feiner im Benehmen, und um so schöner ist auch ihre Ge-
stalt. Unter den Linicnkosaken, welche vielleicht mehr tfchertessi-
sches und tatarisches Blut als slavisches haben, gewahrt man
oft Gesichter, die an edlem Schnitt und kühnem Ausdruck dem
schönsten Usdenlovf des Gebirges nichts nachgeben. Eine kau-
kasische Eigenschaft, die auch mein don'scher I w a n mit jenem in-
teressanten Geschlecht Tscherkcssiens theilte, war seine ungcmcine
Gewandtheit als Schnapphahn. Nie verließ er ein Nachtquartier
ohne Beute, obwohl ich meinen Hauswirthen immer empfahl,
dem Kosaken auf die Finger zu sehen. Selbst den Iesiden, die
säst nichts besitzen, stahl er einen Topf mit Vuttcrmilch. Dabei
wußte er alles auf ganz geniale Weise vor mir zn verstecken.
Auch als Escamoteur leistete I w a n Unglaubliches, und ich denke,
ber Zauberer Bosco wäre neben ihm als Stümper gestanden,
^ o sorgfältig ich meine kleine Neisccasse vor ihm verschloß, so
wußte er doch auf eine mir unerllärbare Weise den Zugang zu
ihr zu finden. Am Ende zählte ich jeden Abend die Vaarschaft
vor seinen Augen und machte ihn für jcdeS fehlende Münzstück
verantwortlich. Dennoch fehlte immer wieder von Zeit zu Zeit,
und I w a n bot seine ganze Beredsamkeit auf, die armenischen
Pfcrdeführer, welche ich zuweilen in meine Dienste nahm, zu
verdächtigen. Da ich ihn nie auf der That ertappte, visltirte
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ich eines Abends stinc Kleider. Es fand sich cin Päckchen Silbcr-
rubel außerhalb seines Vcderbeutels in einer verborgenen Tasche.
Der Kosak streckte aber mit einer andächtigen Miene, die seinem
verschmipten Gesicht komisch genug stand, seine zehn Finger in
die Höhe und schwur mir bei allen Heiligen des russischen Ka-
lenders, daß cr dieses Sümmchen an seiner Löhnung sich erspart
und nur deßhalb besonders verwahrt habe, damit cs bei einem
räuberischen Anfall den Griffen der Diebe entgehe. Indessen hatte
I w a n bei dieser Art von seiner Dienerstelle Nutzen zu ziehen doch
nicht glücklich speculirt. Denn die Velohnung die einem ehr-
liche» und treucn Diener nach den beendigten Mühsalen dieser
armenischen Reise gesichert gewesen wäre, blieb natürlich weg.

Mehr Galle als durch seine beständigen Diebereien machte
mir I w a n gleich am ersten Tag als ich die einsamen Ufer des
Goktschaisccs verliest. Die Bandstraße nach Eriwan führt nahe
an dem nordwestlichen Ausfluß dieses großen Alpensees vorüber,
wo dessen krystallklarcs Wasser durch einen Canal, der mehr cin
Werk der Natur als der Menschen zu seyn scheint, obwohl die
im ^and herrschende Tradition das Gegentheil versichert, in cin
Thal eintritt, dann mit der Sanga, deren Quellen von der
nördlichen Gebirgskette fließen, sich vereinigt und dem Arares
zuströmt. An den Ufern dieses natürlichen Canals saßen an-
gelnde Armenier mit einem hübschen Vorrath frisch gefangener
Fische. Ich kaufte davon ein Duzend Stücke und zeigte dem Ko-
saken bei der Ankunft auf der nächsten Poststation, wie er die-
selben in den Wcingeistschlauch verpacken müsse, während ich die
kurze Nast bcnüycu wollte die Felstnformation der Umgegend zu
untersuchen. Als ich von diesem Ausflug mit schönen vuleanischen
Felsarten nach dem Posthäuschcn heimkehrte, fand ich I w a n in
voller Arbeit. Er hatte alles genau befolgt wie ich ihm geheißen,
aber o Jammer! er hatte im übergroßen Verpackuugseifcr die schönen
Fische zuvor noch in Stücke zerschnitten „damit sie so bei meiner
Ankunft in Eriwan im Weingeist tüchtig eingeheizt noch viel
besser schmecken würden." I w a n war ganz erstaunt über meiue
Wuth , denn er dachte nicht anders als baß ich die Fische nur
getauft hätte um sic zu essen. Die schönen Thier.' waren h in !
Es befanden sich, wie eine flüchtige Untersuchung ergeben, zwei
Cyftrinusarten und noch drei oder vier mir ganz unbekannte
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Species darunter. Dcr Verlust war mir um so ärgerlicher, als
weine Hoffnung, in Eriwan getrocknete Gottschaisische zu finden,
später nicht erfüllt wurde. Die Fische dieses Alpensees wie
überhaupt die ganze Fischfauna dcr süßen Gewässer von diesem
Theil des armenischen Hochlandes sind meines Wissens noch
völlig unbekannt, und jeder Veittag zu deren näliercr Kenntniß
wäre daher, besonders wegen der wichtigen Aufklärung, welche
diese Binnenwasscrbewohncr über die geographische Verbreitung
der Thiere gewähren, von großem Interesse gewesen.

Armeniens Vulcannatur beginnt in den Gebirgen zwischen
dem Goktschaisec und dcr Araresebcne in einer Großartigkeit auf-
zutreten, welche hier bereits die M h c der gewaltigsten erloschenen
Feuerbcrgc Vorderasiens verkündet. Die Berge an der Sanga
und an dem Ausfluß des Goktschai unterscheiden sich von jenen,
welche das große Scebeckcn selbst umsäumen, durch ihre mehr
konische Form. Die Gipfel hängen hier weniger zusammen,
isolirte Fclshäuptcr werden immer häufiger und die Kegelform
immer reiner, bis dieselbe am kleinen Ararat eudlich das schönste
Muster eines regelmäßigen Vulcankonus darbietet. U tsch -Taba
(Dreihügel) wird hier eine merkwürdige Gruppe von drei sol-
chen erstarrten Vulcankcgeln genannt. Hinter ihnen erhebt sich
mit ewigem Schnee der mächtige Vulcanriesc Achmachan mit
seinem vollkommen erhaltenen Krater, welchen Woskoboinikoff näher
untersucht hat. Ein porphyrartigcr Trachyt bildet sowohl den
Kern, den Körper jener gehobenen Gebirgsketten Armeniens,
welche, wie die meisten Gebirge am Goktschaisce, im allgemeinen
nach ihrem Emporsteigen keine Spuren von späteren Eruptionen
zeigen, als jener ächten Vulcane, die rings um die große Ararcs-
rbrnc sich gruppiren, und die unverkennbaren Zeichen einer sehr
langen lraterischcn Thätigkeit durch ihre ^avaströmc hinterlassen
haben. Allenthalben fand ich hier ächte Kratcrgcstcinc in unge-
heueren Blöcken. Glänzender Obsidian, Pechstein und Perlsteiu
bedecken nicht nur thcilwcisc die Abhänge der Trachptkegel in
den höhern Regionen, sondern drängen sich sogar bis zur Band-
straße vor, und das schimmernde, glasige Gestein erregt selbst die
Aufmerksamkeit und Verwunderung jener Wanderer, welche keine
Ahndung haben, daß sie hier auf einem erstarrten Feuerbodcn
sich ergehen. Mein Kosak hob voll Erstaunen cinigc Obsidian-
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blocke auf und meinte, hier müßten einmal viele Glashütten ge<
standen seyn. Fast immer lag den Obsidian blocken weißgrauer
Bimsstein zur Seite, welcher beim Erstarren des vulkanischen
Glases als Schaum sich abgelöst hatte. Merkwürdig ist, daß
ich später bei den viel größeren Vulcanen Ararat, Alaghes,
Tanturck :e. nie mehr solche Massen von glasigem Kratergcstein
wiederfand, ja am Fuße des Ararat, wo nnermcßlichc ^'ava-
ströme liegen, ist dcr Obsidian sogar eine große Seltenheit und
scheint nur auf den höhcrn Regionen dieses Berges vorzukom-
men. Etwa zwanzig Werste von den Goltschaiufern erblickte ich
den großen Ararat zum erstenmal. Geisterhaft ragte das weiße
Schneehaupt dieses Niesen im fernsten Hintergrund über die
schwarzen, schncelosen Berggipfel der Nähe heraus. Ich erkannte
natürlich den Noah-Bcrg sogleich an seiner ungeheuern Größe so-
wohl , als an der Gipfelform, von welcher uns P a r r o t und
D u b o i s treue Zeichnungen geliefert haben. Der armenische Po-
stillon nickte auch gleich bejahend auf meine Frage: ob jener
Berg dcr M a s s i s sep.

Die kleine Poststation E l a r war mein erstes Nachtquartier
zwischen dem Goktschai und Eriwan. Bei aller Mangclhaftig-
keit sind die russischen Posthäuschcn in den transkaukasischen Pro-
vinzen doch eine große Wohlthat für den Reisenden, eine Wohl-
that, die namentlich jene wohl zu würdigen wissen, welche bei
ihren Kreuz- und Querzügen oft genöthigt waren die Gastfreund-
schaft dcr Bergbewohner in Anspruch zu nehmen und bald in den
räucherigen Hütten der Tataren und Armenier, bald in den Filz«
zelten der Kurden und Iesiden ein Obdach gegen Nacht und Un-
wetter zu suchen. I n allen russischen Posthäuschcn sindet man
eine Passagicrstube, worin Kaminfeuer und Schlafstelle unentgelt-
lich verabreicht werden, während das dampfende Samowar ldic rus-
sische Theemaschine) gegen geringe Bezahlung Erquickung spen-
det; auch die nöthigsten Lebensmittel findet man hier gewöhnlich!zu
kaufen. I n Elar theilte ich das Passagicrzimmer mit einem selt-
samen russischen Officier, der eben dieser Eigenschaft wegen hier
eine Erwähnung wohl verdient, denn seltsame ^cute sind, wie schon
Kohl sehr richtig bemerkt, in Rußland überaus rar, und ein son-
derbarer Mann in Uniform gehört in diesem monoton geschulten
Land vollends gar zu den außerordentlichsten Seltenheiten. Der
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Mann hatte bereits graue Haare und war doch noch Lieutenant —
bas ist schon etwas Auffallendes, denn grauhaarige Lieutenants
gibt es im russischen Heer nicht viele, da in der Negel jeder,
der einmal einen Tschin gewonnen, die nächsten Stufen ziem-
lich rasch erklimmt. Der Mann schleppte auch einen halben Kof-
fer voll Vücher mit sich — das war noch außerordentlicher, denn
Bücher sind jenseits des Kaukasus seltene Waare, und reisende
Dfßciere bepacken ihre Teläga lieber mit allen andern Dingen
als mit gedrucktem Papier. Endlich las der alte Lieutenant höchst
andächtig am Kaminfcuer in der Vibel — einen dibcllescnden
russischen Officicr aber darf man wohl als ein Original einzi-
ger Art betrachten, und ich wollte wetten, daft lein Mann mit
Epauletten in der ganzen Kaukasusarmee mit solcher Lecture sich
die Abendstunden verkürzte. Karten und Wür fe l , Wodka und
Champagner, Zechlicder und Masurka werden als Zeitvertreibe»,- in
allen Kaukasuslagern dem Bibcllcscn vorgezogen. Ein Gespräch
Mit dem seltsamen Gast überzeugte mich in der That bald, daß
ich es mit einem höchst wunderlichen Menschen zu thun hatte.
Er hatte bei gutem Gedächtnist eine bunte Masse von allerlei
Kenntnissen aus Büchern geschöpft, war aber davon mehr ver-
wirrt als aufgeklärt worden, er sprühte viele Geistesfunken in
der lebendigsten Conversation, und verrieth dann wieder eine halb-
verrückte Uebcrspannuug als er auf religiöse Gegenstände zu spre-
chen kam. Solche Naturen machen in Nußland kein Glück. Ein
milder Vorgesetzter duldet sie, weil sie ihn amiisiren, hält sie
aber auch in der niedersten Sphäre zurück. Mancher alte Waffen-
bruder dieses alten Lieutenants, den das S t . Gcorgcnkrcuz schmückte,
trag nach gleicher Dienstzeit und bei geringeren Geistesanlagen
bercitS Generalscpauletten, während der arme Sonderling in der
vierzehnten Classe woh! sterben wird. Ich fand bei ihm auch ein
Paket von älteren Nummern der Allgemeinen Zeitung, die ihm
sein Chef geschenkt hatte. Als er meinen Namen hörte, fragte
kr , ob ich derselbe sey, welcher die Expedition nach Constantinc
mitgemacht und diese französische Waffcnthat in der Allgemeinen
Zeitung beschrieben. Ich bewunderte sein gutes Gedächtniß.
Wenn bei mir aber diese Erwähnung meines Namens in einer
armenischen Wildniß die Autorcitelkcit cin wenig aufgeregt hätte,
so wäre dieß doch nur von kurzer Dauer gewesen. Denn Tags
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darauf erfuhr ich in Eriwan zu nleiner Beschämung, basi der
sonderbare Ofsicier dort mit einem meiner Reisegefährten zusam-
mengetroffen und aus dessen Mund Näheres über meine frühern
Verhältnisse und gegenwärtigen Neisezwecke vernommen hatte.

Als ich am andern Morgen mit aufgehender Sonne die Station
verließ, zeigte mir der Blick nach dem Ausgang des Thales eine
Gebirgssecneric von wunderbarer Großartigkeit. Während wir der
Araresebene uns näherten, tauchte der Ararat im Hintergrund,
den er ganz erfüllte, immer freier und heller empor, ein unge-
heurer Monolith von schwarzem Gestein und glänzendem Eise
wie in solcher Gröste und in solcher Isolirung die Schöpfung
vielleicht leinen zweiten auszuweisen hat. Welcher Wanderer möchte
beim Anblick des Verges der Sündfinth weilen, ohne von einer
tiefen Regung religiöser und historischer Ehrfurcht ergriffen zu
seyn! Ich vergast im Schauen dieser grandiosen Landschaft selbst
die Schmerzen der Tclägastößc cine Zeitlang, war aber doch
herzlich froh als die Ankunft in Eriwan mich endlich von der
Folter des verwünschten Postkarrens erlöste. Meine beiden Reise-
gefährten fand ich zu Eriwan in gutem Wohlseyn wieder. Herr
Abowian war in einem Dörfchen der Nachbarschaft bei seinen Ver-
wandten eingekehrt, und der alte Baron H - g hatte sein Quartier
in der Festung aufgeschlagen. Hier nahm auch mich dcrMi l i tär-
commaudaut der Provinz, Obrist Hticl, auf die gastfreundlichste
und liebenswürdigste Weise auf. Meine Ankunft hatte ihm bereits
sein Freund, Hr. v. Kotzcbue in Tistis, brieflich vorausgemcldcl, und
so bedürfte es gar nicht des Vorzeigcns meiner ministeriellen Em-
pfehlungsbriefe. Oberst Kiel stammt aus den Ostsccprovinzen
und hat in russischer Uniform seine warme Vorliebe für deutsche
Sprache und deutsches Wesen bewahrt. Einen freundlichern und
liebenswürdigern Wirth kann man sich nicht wünschen. Er suchte
uns während eines mehrwöchentlichen Aufenthaltes jede Bequem-
lichkeit zu gewähren und alle mögliche Unterhaltung zu ver-
schaffen, tischte auf, was Küche und Keller vermochte, war überall
unser Führer und Cicerone und geleitete uns bei der Abreise per-
sönlich noch einen ganzen Tag. Der edle gastfreundliche Sinn
der Deutschen an der Ostsee ist allbekannt, und diesen einen
schönen Zl,g theilen die Russen ganz mit ihnen. Wie eingewur-
zelt auch der Nationalgroll der Deutschen gegen Slavcngloric und
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Slavenhcrrschaft seyn mag, in diesem schönen Charaktcrzna. der
uneigennützigsten und liebenswürdigsten Hospitalität, welche in
allen slavischen Gauen zu finden, überragen diese Völker die
Bewohner des eigentlichen Deutschlands weit - das wird jeder
deutsche Reisende, der die russischen Provinzen durchwandert hat,
mit Beschämung gestehen müssen. Das widrige Schauspiel der
Veamtcnwilltür, der unbarmherzigsten Volksbedrückung flößte mir
jederzeit ein tiefes Grauen vor russischen Zuständen ein, aber
Persönlich erfuhr ich, wie fast alle Fremden in Nußland, mit sel-
tener Ausnahme nur freundlichen Empfang, verbindliche Zuvor-
kommenheit, häusig sogar Herzlichkeit, die in keiner Weise ge-
heuchelt oder aus irgendeinem Grund berechnet schien. Wenn
ich im ^aufc meines ziemlich langen Aufenthaltes auf russischem
Boden mein Tagebuch oft mit Ansbrüchen des Unwillens füllte
über die viele« trüben Erscheinungen, die vielen Schattenseiten
dieses großen Reiches, über manche empörende Gräuel deren
Zeuge ich seyn mußte, so vergaß ich doch auch nie meinem Reisc-
journal den Dank und die warme Anerkennung beizufügen für
alles, was mir von Russen diesseits und jenseits der kaukasischen
Verge persönlich Freundliches und zur Förderung meiner Neise-
zweckc Nützliches geschehen.

Die Stadt Er iwan, deren traurige Gassen und Plätze ich
jeden Tag durchwanderte, wenn ich von meinen Ausflügen in
der Umgegend nach der Citadelle heimkehrte, liegt an der Nord«
ostseite der grosien Ararasedenc, nach Parrot's Messung >l3N Fuß
übrr dem pontischen Wasserspiegel. Sie steht tlicilweisc und die
Festung ganz auf den Säulen einer mächtigen Vasalteruption,
welche man sehr schön aufgeschlossen sieht an beiden Ufern der
reißenden Sanga, die ganz nahe an der Stadt strömt und ihre
Bewohner mit gesundem Trinkwasser, ihre Gärten mit der in
diesem 5!and ganz unentbehrlichen, befruchtenden Feuchtigkeit ver-
sieht. Trockene Hügel umgeben die Stadt, deren äußerer Anblick
wenig malerischen Neiz bietet; die Natur ist im Ganzen sehr öde
und traurig hier, und nur die Fernsicht auf die Vnlcanriesen,
welche in jeder Himmelsgegend am Rand dieser wüsten Hochebene
"ach den Wollen emporstreben, entschädigt für den Anblick der
häßlich kahlen Landschaft der Nähe. Das Innere der Stadt ent-
spricht dem widrigen Bi ld der umgebenden Natur. Wie in allen
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Städten Persicns uud Armeniens sielit mau auch in Eriwan nur
das schlechteste Baumaterial. Die Nollsteinc der Sanga werden
aufeinander ^schichtet, ein Kothbrci mit klcinzerhacktcm Stroh
als Mörtel dazwischen gemacht — so entsteht ein armenisches und
persisches Haus, dessen äußere Mauer man mit einem Uebcrzug
von demselben Kittmaterial überkleidet. An Benützung der Vasalt-
fclsen der Umgebung zum Häuserbau wird nicht gedacht, da das
Behaucn dieses harten Steines den Bewohnern viel zu mühsam da'ucht.
Wer irgendeine persische Stadt in Natur oder in Abbildung gesehen,
bedarf eigentlich keiner Beschreibung dieser Hauptstadt des russi<
schen Armeniens, deren Wichtigkeit mehr in ihrer geographischen
Lage, als in ihrer Größe und Handclsthätigleit zu suchen ist.
Sie beherrscht die ausgedehnten und einstmals dicht bevölkerten
Hochebenen am lintcn Ufer des Arares, und bietet den Russen
eine wichtige Opcrationsbasis gegen Persicn und Hie Türkei zu-
gleich, deren Gränzen hier in der Nähe des Ararat mit der rus-
sischen zusammenstoßen. I m übrigen ist Eriwan verarmt und
herabgckommcu. Neben dem häßlichen B i ld , das die abscheulichen,
niedrigen, gleichförmigen Kothmauern der Häuser im persischen
Stp l bei größter Enge der Gasscu zeigen, ist sogar eine türkische
Stadt noch wunderschön zu nennen, und selbst Tauris und Teheran
lassen sich nicht einmal mit Vrussa, Erzcrum und Trapczunt
vergleichen, deren Straßen bei aller Armseligkeit doch kein so
niedrig monotones Schauspiel gewähren und wenigstens durch
ihre schlanken, zierlichen Minarets das Auge erfreuen. Wie sehr
hat M o r i er Necht, wenn er seinen Ispahancr Hadschi-Vaba beim
Anblick der türkischen Sultanstadt ausrufen läßt: „was ist doch
Konstantinopel und seine Pracht, und was Persien und seine Ar-
muth!" Gleichwohl war Eriwan vor zwanzig Jahren noch nicht
so ganz armselig wie heute. Der große Karawancnzug, welcher
damals noch von Pott und Rcdut kalch über Tistis nach Tauris
ging, berührte die Araresebcne. Als Mittelpostcn zwischen Persien
und der grusischen Hauptstadt, die in jener Zeit noch den Haupt-
stapclplatz Vordcrasicns bildete, waren Eriwans Karawanseraien
durch die Gegenwart zahlreicher Handelsleute und Karawanen-
führer belebt, die Lastpferde wieherten, die Kamcelc brüllten in
den weiten, jetzt so öden und stillen Höfen jener Handclsquartiere,
der Bazar war mit Waaren angefüllt, die Bauern der Gegend
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verkauften ihre ^ebcnsmittcl zu M e n Preisen und wer Lastthicre
besaß, konnte da,nit ein hübsches Geld gewinnen. Seitdem Ruß-
land aber seinen Doppeladler bis an den Ararcs vorgeschoben
und das unselige Cancrin'sche Zollsystem auch auf seine trans-
kaukasischen Provinzen ausgedehnt hat, kam der so blühende
Transithandel dieser Gegend gänzlich in Verfal l ; die Karawanen
mieden das russische Gebiet und fast alle reicheren Handelsleute
wanderten aus oder verarmten wie die ganze übrige Bevölkerung.
Kein Wunder, wenn man bei allem religiösen Haß und trotz
aller Erinnerungen an die Sardartprannei so manchen Armenier
dieser Stadt die Pcrserherrschaft zurückwünschen hört!

Aus den staubigen, heißen und stinkenden Gassen Eriwans
flüchtet man sich gerne in die Moschcenhöse, wo wenigstens Vuft,
Vicht, Baumgrnn und Vrunncngcplätschcr Auge und Herz etwas
erquickten, wenngleich auch diese freien Räume mit den Höfrn
der türkischen oder maurischen Moscheen an Zierlichkeit gar nicht
zu vergleichen sind. I n einem dieser Moschcenhöfc steht eine
Platane von wirklich ungeheurer Größe, die den schönsten Bäu-
men dieser Art am Bosporus weder au Dicke des Stammes
noch an frische und Schönheit des mächtigen Zweig- und Vlät-
tcrgcwöllxs nachsteht. Die hohe !̂age des Araxcsplatcau und
die empfindliche Winterkältc ist demnach einer schönen Entwicke-
lung des Baumschlages hier keineswegs hinderlich, und wenn im
ganzen empfindlicher Holzmangcl herrscht, so ist nur dic gänz-
liche Vernachlässignng aller Forstcultur daran schuld. I m Hofe
derselben Moschee sahen wir in offener Stube einen schiitischen
Mollah Schule halten. Er lehrte den Kindern das Tatarische
und las mit ihnen den Koran im Arabischen, schien solchen aber
eben so wenig zu verstehen, wie seine Zöglinge. M i t demüthi-
gem Gruße winkte uno der bärtige Schulmeister in hoher spitziger
Pelzmütze seine Stube zu betreten und bat uns dann um eine
kleine Gabe. Die Moschee selbst durften wir betreten ohne die
Schuhe auszuziehen, was in der Türkei etwas Unerhörtes wäre.

Eriwans Bazar ist ziemlich groß, aber armselig. Vergebens
sucht man hier eigenthümliche Verkaufsartikcl, deren sich sonst
jede größere Handelsstadt Persicns und der Türkei zu rühmen
hat. Alle schönen und gesuchten Waaren Vorderasiens nehmen
gegenwärtig ihren Wcg nach Taur is , dessen commercielle Wich-

leistn u. i.'ändl-ll'sschleibuiigen. X X X V . 5
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tigkcit sich auf Kosten von Ti f l is und Eriwan bedeutend vergrö-
ßert hat. Selbst der lucrative Schmuggclhandel, der an der
Araresgränze in vollster Thätigkeit ist, kommt Eriwan nur wenig
zu gut, indem die große Masse der eingeschwärzten englischen
Baumwollwaarcn direct den Weg nach Tif i is und Astrachan
findet. Nur dic Zubereitung und der Verkauf der Lebensmittel
hat für jene, welche die persische Küche und die Sitte des öffent-
lichen Speisens in der Bazarhallc noch nicht kennen, in dem
großen finstern und schmutzigen Handclsquarticr einiges Interesse.
Die Bazarköche und die Speiseverkäufer sind meist Perser und
Tataren, selten Armenier. Wir traten in eine dieser Garküchen,
um die Früchte und die gesalzene Milch zu kosten, waren aber
in Verlegenheit wegen des Löffels, denn diese schiitischen Moham-
medaner, welche man sonst für weniger fanatisch als die Anhän-
ger der Secte Omars hält , wollen sich keines Geschirres bedie-
nen, welches die Berührung eines christlichen Mundes verunreinigt
hat. So mußten wir warten bis man aus einer armenischen
Bude in der Nähe einen hölzernen Löffel herbeigeholt. Die tüchtig
gesalzene Milch mundete uns wenig und wir schenkten sie einem
zerlumpten kleinen Kurden, der uns anbettelte und, weniger
scrupulös als seine Glaubensgenossen, den Nest des Schüssel-
inhalts mit großer Gierde verschlang. Zum Dank für unsere
Gabe machte er uns dann eine seltsame Maulmusik, indem er
durch eigenthümliches Zusammenpressen der Kehle und Zungen-
schnalzen in einem gewissen Tact Töne hervorbrachte, die wun-
derlich genug klangen und ihm in Europa leicht ein Unterkommen
bei einer wandernden Gauklergesellschaft verschafft haben würden.
Hier verdiente sich der arme hungerige Kurdenjunge mit seiner
Kunst wenig, denn obwohl ein zahlreiches Vazarvublicum sich
um den kleinen Musitanten versammelt hatte, waren wir doch
die einzigen, von denen er ein paar Kupferkopeken einnahm.
Unendlich mehr Interesse als diese Bazarscenen in Eriwan uns
gewährten, erregte die Erscheinung meines Reisegefährten, Baron
H - g , bei den Eingeborenen. Seine seltsame, etwas phantastische
Tracht, halb europäisch, halb morgcnländisch, seine glänzenden
Orden auf der Brust, sein Bar t , seine eigenthümliche Gesichts-
bildung, sein hohes Alter erweckten unter der Eriwan'schcn Be-
völkerung eine gränzenlose Ncugierde, und die Leute, die uns
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haufenweise bei jedem Vazarbefuch nachliefen und umdrängten,
erschöpften sich vergeblich in Vermuthungen, wer der sonderbare
Fremde sey, woher er komme und was er in Armenien suche.
Daß er kein Nüsse sey, merkten die ^eute an der Sprache, Der
rothe Fäs mit angenähtem ^edcrschild gab vielen die Vermuthung,
daß er aus Konstantinopel komme. An den funkelnden Sternen
und Kreuzen auf der Brust erkannten sie einen Mann von Nang.
Plötzlich drängte sich mit kläglichem Geschrei aus der Volksmasse
ein Armenier hervor, stellte sich vor meinen Landsmann und
trug ihm mit höchst kläglichen Gebärden ein Bittgesuch in ar-
mcnischcr Sprache vor. Herr v. H - g stellte sich, um der Scene
ein heiteres Ansehen zu geben, mit komischem Ernst dem Mann
gegenüber und antwortete ihm ebenso laut auf deutsch, obschon
keiner des andern Sprache verstand. N i r erfuhren durch unsern
Dragoman, daß es unter dem hohen Kalpak jenes armen Teufels,
der den Schutz des Herrn v. H-^g gegen vermeintliches oder
wirklich erlittenes Unrecht anrief, nicht richtig zu seyn scheine,
und entfernten uns daher nicht ohne einige Mühe durch die dichten
Massen der Neugierigen um zur Festung zurückzukehren.

Die Festung von Criwan schließt innerhalb ihrer Mauern
viel Merkwürdigeres und Schenswertheres ein als die Stadt.
Wer in der Geschichte Persicns und der Türkei von der großen
Bedeutung gelesen, welche während der Kriege zwischen diesen
beiden Nivalmächtcn die Heerführer stets auf den Vesttz dieser
Citadelle legten, kann sich beim Anblick derselben der Verwun-
derung nicht enthalten. Wie fest, wie furchtbar dachte ich mir
diesen Platz, wenn ich in Hammer's Geschichte die Schilderung
der Bcla^eruugcn und Stürme las, denen dieselbe lange getrotzt!
I n Wirklichkeit ist diese Festung cin sehr schwaches Wert. Sie
steht eine Werst außerhalb der Stadt auf einer von allen Seiten
zugänglichen Fläche, mag eine kleine Viertelstunde im Umfang
haben und ist von einer doppelten Ringmauer umgeben, welche
aus eben so schlechtem Material besteht, wie die Häuser der
Stadt. Große vulcanische Nollsteine sind aufeinander geschichtet
und durch denselben mit Stroh vermengten Kothmörtcl, den man
in Persien allenthalben statt des Kalks anwendet, zusammen-
verbunden. Die innere Ringmauer ist ein bischen solider als
die äußere und besteht theilweise aus bchaucnen Vasaltsteinen,

5 *
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die ein äusicrcr Nebcrwurf vox kotbigcm Mörtel dem Auge ent-«
zieht. I n dieser ziemlich hohen und dicken, aber wenig festen,
wenig dauerhaften Doppelmaucr besteht die ganze Stärke der
Eriwan'schen Festung, welche von allen Seiten beschossen werden
kann. Ihre oftmalige hartnäckige Vertheidigung gibt einen sehr
schwachen Begriff von der Bclagcrungskunst jener moslemischen
Heere, die sich um ihren Besitz geschlagen. Als Kaiser Nikolaus
im Jahr 18.'!7 das russische Armenien besuchte, soll er gleichfalls
über die Schwäche dieser Festung nicht wenig verwundert gewesen
seyn und geäußert haben: man habe ihm von der Stärke und
Bedeutung Eriwans eine ganz falsche Meinung beigebracht. Hätte
der Zar den Zustand dieses Platzes gekannt zur Zeit als man ihm mit
pomphaftem Siegesbulletin dessen Ncbcrgabc meldete, wäre Pas-
kcwitsch-Eriwansky vielleicht an einem stolzen Titel ärmer. Ueber-
haupt soll jener Besuch des Kaisers in seinen transkaukasischen
Provinzen so manche irrige Vorstellung bei ihm berichtigt, so
manche Illusion zerstört haben. Seine Friedensliebe, seine M ä -
ßigung in Bezug auf Vändererwcrb in Asien soll durch seine
damals empfangenen Eindrücke ungemein befestigt worden seyn.
So versicherten mich sehr gut unterrichtete und sehr glaubwürdige
Männer in Transkaukasicn. „Dieses Vand bedarf eines bessern
Zustandes als der gegenwärtige" äußerte Nikolaus damals zu
ciuem hochgestellten Beamten, als er die einförmigen, dünn
bevölkerten und wenig angebauten Wildnisse durchreiste und
das traurige Bi ld dieser Städte sah. Nach Eroberungen im
Orient soll ihn seitdem weniger als je gelüstet, dafür aber der
ernste und löbliche Wunsch, das bereits Eroberte zu befestigen,
zu consolidircn, zu verbessern und Vorkehrungen zu einem lang-
samen, aber sichern und starken östlichen Fortschreiten für die
Zukunft zu treffen, sich entschiedener als je bei ihm bestärkt
haben. Ein neuer Festungsbau in Eriwan ward von ihm be-
schlossen und ein Plan in großartigem Maaßstabe mit seinen
milttänschen Begleitern an Ort und Stelle berathen und fest-
gesetzt. Dieser neue große Kriegsbau soll an einer viel geeig-
nctern Stelle in geringer Entfernung von der Stadt sich erheben
und wenigstens denselben Umfang erhalten wie die große Krcpost
von Gumri au der türkisch-russischen Gränze unweit des Arpat-
schai. I m Jahr 1843 war übrigens mit dem projcctirteu Fcstungs-
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bau noch nicht einmal angefangen worden, vermutl'lich weil
man die großen dosten scheute, in Gumri und Eriwan zu glcu
chcr Zeit zu baucn. Sobald aber die Krepost in Gumri , an
der damals sehr thätig gearbeitet wurde, vollendet, sollte der
Eriwan'schc Ban unverzüglich in Angriff genommen werden.
Be< der ungemeinen Schwäche und Friedensliebe der gegenwär-
tigen Regierung Persiens hielt man es russischcrseits wodl nicht
für nöthig, mit einem solchen Werk zu eilen. Eine feindliche
Demonstration gegen Nustland von den überaus zahm geworden
ncn Volksstännncn jenseits des Ararcs ist für jetzt gar nicht zu
erwarten, und selbst wenn der Zustand Persiens sich plötzlich
ändern sollte, wäre die Stellung der Russtn in (5riwan stark
genug einen Angriff aus Asrrdeidschan kräftig zurückzutreiben.
Die neue grosic Festung im Arareslande soll nicht sowohl zur
Vertheidigung als vielmehr als Waffenplatz und Ausgangspunkt
einer russischen Opcrationsarmec gegen die persischen Ora'n;pro-
vm;en dienen, deren Eroberung Kaiser Nikolaus zweifelsohne
seinen Nachfolgern überlässt. Die gewaltigen Bauten in Sewa-
stopol, Nikolajrff und Gumri haben ähnliche Zwecke gegen die
Türkei wie der Eriwan'sche gegen Persien. I n diesen starken
Gralsburgen hängt der nicht eroberungslüsterne, aber für die
Zukunft wohl berechnende jetzige Kaiser gegen die moslemischen
Nachbarreichc das Schwert des Damoklcs auf, das unter giin^
stigeren Umständen ein kriegslustigerer Sohn oder Enkel aus der
Scheide ziehen wird.

I m Innern der alten Festung Eriwans, die eine Menge
von militärischen Gebäuden enthält, verdient eine ehemalige
Moschee mit stattlichem Kuppeldach besondere Erwähnung. Die
Reste dieses sehr schönen Gebäudes geben von der Geschicklichkcit
und dem Geschmack der älteren persischen Baumeister in Bezug
auf Verzierungen ein ungemcin günstiges Zeugniß, und mit Aus.
nähme der bekannten Prachtruincn der großen Moschee von
Tauris habe ich in dieser Hinsicht weder in Persien noch in allen
übrigen Theilen des Orients die ich besuchte, etwas lieblicheres
und dcn Augen schmcichclndcres gesehen. Die bunte Mosaik der
Wände, die Arabesken der Decke, die mit farbigen Stcinchen
und Fllycnceplattcn bekleideten Mauernischen, die Wölbung der
Kuppel im Innern, überhaupt die Ornamente des ganzen Ge-
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ba'udcs sind von unbeschreiblicher Zierlichkeit und werden sicher-
lich von allen Besuchern, die mehr Geschmack am Graziösen, als
am Grandiosen finden, cinmüthig bewundert werden. Herr v.
H—g machte beim Anblick dieses Gebäudes die Bemerkung, daß
Herr K—e in M—n mit all' seinen bunten Bauten, für welche
ihm llncrmestlichc Mi t te l zu Gebot standen, sich neben dem per-
sischen Baumeister dieser Moschee doch nur als ein Stümper aus-
nehmcn würde. Für die Erhaltung der Reste dieses zierlichen
Tempels geschieht leider nichts. Kanonen nnd Pulvcrwagcn der
Nüssen füllen die einst der Religion geweihte Halle, wo noch
vor zwei Jahrzehnten dcr gläubige Perser zu seinem Gott ge-
betet. I n einem anstoßenden Gebäude befindet sich das sehr
hübsch geordnete Arsenal, worin gegen 6000 blank geputzte Ge-
wehre, auch viele Flinten, Pistolen, SäbeUc., die man im letzten
Krieg von den Persern erbeutet hat, ausbewahrt werden. Noch
sehenswerther sind die Gemächer der ehemaligen Wohnung des
Sardars, der seinen Sitz immer in der Citadelle, nicht in dcr
Stadt selbst aufschlug. Darunter befindet sich dcr große Pracht-
saal, den gegenwärtig Obrist Kiel benützt und bewohnt, und
worin auch wir einigemal auf dem Divankissen gelagert den
Thee schlürften. B is auf die Frescomalcrcicn der Wände, einer
Kunst welche bei den Persern noch ganz in der Kindhcitj ist,
zeugt auch in diesem persischen Prunkgemach die Verzierung und
die ganze Einrichtung von einem glücklichen Geschmack. Jene selt-
samen Frescogemäldc befinden sich in einer Art von Erlcr, worin
ein großes Fenster mit Glasmalereien geöffnet werden kann, und
eine wunderschöne Fernsicht nach den Sangaufern, dein Garten
und dem majestätischen Ararat im Hintergrund sich enthüllt. Eines
dieser Bilder stellt die Geschichte Jussufs (Josephs) von Aegpp-
ten dar, so wie sie die arabische Tradition berichtet. Sulcikha,
Potiphar's Weib — erzählt die moslemische Sage - war wegen
des mißlungenen Versuches, den schönen Iussuf zu verführen,
das Gespötte der Frauen an Pharao's Hof geworben. Da lud
sie zur Nachc diese Hofftauen zu sich ein und befahl Iussuf, ,'hncn
Früchte und den Schcrbet zu reichen. Als die Frauen Iussuf
erblickten, wurden sie so bezaubert von seiner schönen Gestalt, daß
sie in der Zerstreuung statt in die Granatäpfel in ihre Finger
bissen. Diese Seene matte dcr persische Künstler. Eine dieser
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Frauen sieht »nan vor UebcrraschlMg in Ohnmacht fallen und
Suleikha triumphirt über diese Wirkung und über die Beschä-
mung ihrer spottlustigen Gäste. H a m m e r versichert, daß nach
der arabischen Ueberlieferung Potiphar der oberste Verschnittene
an Pharao's Hof gewesen, der gleichwohl sein eigenes Harem
besaß, wie noch heute der schwarze Eunuchcngencral in Konstan-
tinopcl. Sonach wäre Suleikha's Lüsternheit wohl etwas zu
entschuldigen gewesen. Auch behaupten die Mohammedaner, daß
Suleikha nach Potiphars Tod Josephs Frau geworden und mit
lhm lange noch iu glücklicher Ehe gelebt habe. Auf einem andern
Frcscobild des Sardarsaales sieht man persische Freudenmädchen,
welche armenischen Priestern volle Weinbumpen reichen und sie
betrunken machen. Der Maler beabsichtigte damit wohl eine
Satyrc auf die Mönche von Etschmiadsin, denn diese betrunkenen
Priester tragen denselben Ornat wie die Mönche und Bischöfe
der armenischen Patriarchalkirche. Andere Gemälde erzählen dic
îcbesgeschichtc eines Perscrprinzen mit einer Prinzessin. Erst

erblickt der Prinz sie im Bad und drückt sein Entzücken über
enthüllte Neize aus; dann überrascht er sie, während ihr Vater
schläft, und reicht ihr vom Pferd die Hand zur Entführung.
3lll diese Bilder sind sehr grotesk, die Zeichnung ist über alle
Begriffe schlecht und die Farben fallen grell ins Auge. Fast
sämmtliche Figuren haben übermäßig große Köpft außer aller
Proportion zu den dünnen schmächtigen Körpern. Die nackte
Prinzessin im Vad fand mein humorischer Reisegefährte, Baron
H ^ - g , so reizend, daß er bemerkte: an dieser würde er sich
nimmermehr vergreifen, selbst wenn er fünfzig Jahre weniger
zählte, sondern vielmehr, wenn er einer solchen Perserin begeg-
nete, ausrufen „hebe dich weg, Satanas!"

Besser gemalt sind auf andern Wanden des Saales die Ge^
stalten einiger Helden aus dem Schah-namch z. B . Nustan und
Sohrab, deren gewaltige Thaten Firdussi so meisterhaft besun-
gen. Eben so sind die mehr als lebensgroßen Porträte Feth^Ali
Schah's, Abbas Mirza's und Hussein Chan's, des letzten Sar-
dars von Er iwan, mit seinem Bruder, uicht übel, wenigstens
im Vergleich mit den übrigen Frescobildern. Feth-Al i Schah
trägt einen dunkclschwarzcn Bart von ungeheurer ^ängc, sein
Körper ist unnatürlich schlank gezeichnet. Vermuthlich wollte der
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Schlankheit der Taille gelte» dci dcu Persern als erste Zierden
eines schönen männlichen Körpers. Der Sardar hat einen
dunkelbraunen Teint und blickt sehr finster und wirsch von der
Wand herunter. Wenn er wirtlich diese Tpranncnphysiognomic
gehabt hat, wie der Maler sie ihm gegeben, so drückte sie schlecht
seinen Charakter aus. Denn Hussein-Chan wird selbst von den
Armeniern als ein tüchtiger Statthalter gepriesen. Er war ein
tapferer Kriegsmann, ein großer Freund der schönen Künste und
in seinen Handlungen ziemlich gemäßigt und gerecht. Alle Be-
drückungen, alles Böse, was unter seiner Verwaltung geschehen,
wird lediglich seinem Bruder zugeschrieben, dem der Sardar ein
unbegreifliches Vertrauen schenkte, obwohl dieser Bruder es selbst
nicht redlich mit ihm meinte und als ein grausamer Bedrücker
im 5,'and äußerst verbasit war. Hussein-Chan zeigte in den Ge-
fechten gegen die Nüssen persönlich den größten M u t h , vermochte
aber nicht seine feigen Soldaten zum Stehenbleiben zu bringen.
Ohne sein Wissen machte sein Bruder einen Versuch den russischen
Obergeneral auf vcrrätherische Weise durch Meuchelmord aus
dem Wege zu räumen. Als beide nach der Uebcrgabc der Cita-
delle in die Hände der Nüssen fielen, soll Graf Paskewitsch an-
fangs Vust gehabt haben Nache zu üben, und den Bruder des
Sardars als Meuchelmörder von der durch die Capitulation ver-
heißenen Gnade auszunehmen. Aber die feste Haltung, die kalte
Resignation des Persers, dem russischen Oberbefehlshaber gegen-
über, bestimmte letztern am Ende doch Milde zu üben. „Jedes
Volk, sagte der Gefangene zum Grafen Paskewitsch, " ) hat seine
eigene Weife den Krieg zu führen. Bei uns Persern gelten
alle Mi t te l für gut und löblich, womit man seinem Feind scha-
det. Dein Tod hätte uns genützt, weil er vielleicht Verwirrung
und Schrecken unter deinem Heer verbreitet hätte, und aus diesem
Umstand wollten wir bei einem Angriff Vortheil ziehen. Wenn
ich also dich zu todten trachtete, so geschah es lediglich im I n -
teresse der Sache meines Königs. Willst du dafür Nache an mir
nehmen, so steht es dir frei. Ich bin in deiner Gewalt und

*) Dlese Worte sind mir von elnem Augenzeugen der Unterredung
mitgetheilt worden.
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werde mich in mein Schicksal fügen." Diese Nuhe des Gefan-
genen machte auf alle Staboofsicierc im Gefolge des Generals
Paskewitsch einen imponirendcn Eindruck, obwohl dieser persische
Große allgemein im Nuf eines verworfenen Böscwichts stand.
Dem russischen Oberbefehlshaber gereichte es zur Ehre, daß er
ihm verzieh und in der Folge ihm großmüthig die Freiheit wie-
der gab. Ueberhaupt ließ Paskcwitsch in diesen Bändern bei
Freund und Feind cm gutes Andenken zurück. Wie er in der
Führung des Krieges stets ruhige Besonnenheit und kluge Be-
rechnung zeigte und nie zu hitzigen, kühncn Unternehmungen sich
hinreißen ließ, so war er auch als Gouverneur der eroberten
Provinzen stets sehr gemäßigt und gerecht, voll Tact und Ein-
sicht. Großartiges Fcldherrcngenie rühmen in der russischen Armee
selbst seine Verehrer keineswegs an ihm. Aber durch seine Kalt-
blütigkeit und Ueberlegung, durch seinen ruhigen Scharfblick,
seine Festigkeit errang er vielleicht günstigere Resultate als wenn
er diese Kriege im Osten in Napoleonischer Weise durch rascheres
Vordringen, durch kühn gewagte Züge in das Herz des feind-
lichen Bandes geführt hätte. Die Nüssen vergleichen seine Kriegs-
weise mit der Taetik Wellingtons, welcher in all ' seinen Fcld-
zügen gleichfalls mehr Berechnung, Vorsicht und kaltblütige Festig-
keit als Kühnheit zeigte. Dagegen hatte der gefeiertste General
der russischen Armee, der tüchtigste Statthalter, der die Zügel
der Gewalt in den transkaukasischen Provinzen geführt, I e r m o -
l o f f , in seinem Eharakter und in seinem ganzen Auftreten mehr
etwas das an Napoleon erinnerte.

Unter so manchen eigenthümlichen Zügen, die mir aus dem
Leben und der langen Verwaltung des letzten persischen Sardars
in Eriwan von Eingebornen erzählt worden, verdient eine Harems-
bcgcbcnheit wohl einer kurzen Erwähnung, weil sie im Charak-
ter dieses Mannes eine Eigenschaft offenbart, welche im Orient
gegenwärtig zu den allerscltcnsten gehört — Großmuth. I m Eharak.
tcr der Perser namentlich sind Edelsinn und Großmuth überaus
seltene Züge; großherzige Handlungen ihrer Gewalthaber berichtet
ihre Geschichte noch weit weniger als selbst die osmanische. Nie
glänzte auf dem Throne dieses unglücklichen Reiches eine edle
Heldengestalt wie Harun-Al-Naschid oder Sultan Saladm, deren
Leben so reich an hochherzigen Zügen als an tapfern Thaten den
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Poeten des Orients und Occidents überreichen Stoff bot. Statt
solcher leuchtender Heroen treten in der Geschichte Persicns nur
Tod und Verheerung verbreitende Tyrannen in den Vordergrund,
wie der fürchterliche Nadir Schah, der scheußliche Eschref, deren
ganzes Leben in einem Vlutsumvf watete und deren traurige
Hinterlassenschaft in verwüsteten wandern und Schädelpyramiden
bestand. Wenn die Herrschaft ihrer Nachfolger von Gräucln
weniger besteckt war, so verdanken die Völker Persiens dieß ledig-
lich den Nüssen. Seit ihrer häusigen Demüthigung durch die
russischen Waffen ermattete auch die Wildheit und Tyrannei der
Schahs wie die der osmanischen Sultane. Der gegenwärtige
Herrscher, Mohammed Schah, ist von Natur durchaus M r Grau-
samkeit geneigt, er weidet gerne sein Ohr an dem Schmerzgc-
schrei gequälter Menschen. Zu einem vollständigen Tyrannen fehlt
ihm aber die Kraf t , denn dieser impotente, gichtlcidende Fürst
steht jetzt unter der strengen und wohlthätigen Vormundschaft
des russischen Gesandten und des alten Vezirs Hadschi-Mirza-
Agassi, der zwar ein Geizhals und Bedrücker ist, aber das
Blutvergießen nicht liebt und gewöhnlich die vom Schah befoh-
lenen Hinrichtungen zu hintertreiben weiß. Den Charakter der
gegenwärtig regierenden Männer und des Volkes im Perserlande
zeichnet noch immer am treuesten Morier's unübertroffener No-
man Hadschi'Baba; ja dieses Vuch ist vielleicht der einzige gute
Roman, der jemals !̂eben und Sitten der Morgenländer ge-
schildert hat.

Die obenerwähnte Geschichte, deren Schauplatz die Cita-
delle von Eriwan war und worin der letzte Pcrscrchan eine so
edle Nolle spielt, wurde bereits von einem Engländer, Poulett
Cameron, in einem kürzlich erschienenen Wcrkchcn „Reiseaben-
teuer in Georgien und Circassian" erzählt. Statt aber die sehr
einfache Begebenheit getreu zu wiederholen, hat der englische
Reisende einen langen bunten Roman daraus zusammengeflickt,
der trotz aller Effecthascherei und sentimentalen Schwulstes ungc-
mein langweilig zu lesen ist. Wenn viele englische Reisende so
grundschlechte Bücher schrieben, wie der Esquire Poulett Came-
ron, würde der glttc und wohlverdiente Ruf der Treue, Wahr-
heit und Nüchternheit brittischer Beobachter in Betreff orientali-
scher Zustände bald verloren gehen. Zum Glück liebt man sonst
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unerquickliche Fedcrproducte dieser Art in England wenig, und
der Verleger der Poulctt Cameron'schcn „Abenteuer" wird sich
schwerlich veranlaßt sehen, ein zweites Rcisebuch bei diesem Au-
tor zu bestellen. " ) Der Titel des Romans der „Jungfrau-
Sprung" ist nicht unpassend gewählt. Die wahre Geschichte, wie
sie mir von älteren Eingcborncn in Er iwan, die sich aller Um-
stände genau erinnerten, erzählt worden, ist einfach folgende. Hus-
sein-Chan war trotz seines vorgerückten Alters üppig in der Vicbc
und bevölkerte sein Harem mit schönen Armenierinnen. So oft
er von einer großen Schönheit innerhalb der Gränzen seiner
Statthalterschaft hörtc. suchte er sie durch Geschenke und Ueber-
rcdung, bei Widerstreben der Eltern selbst durch Gewalt, für
sein Harem zu gewinnen. Einst hörte er den Leibrciz eines jun-
gen Mädchens rühmen, die in einem Dörfchen am Arares in
stillster Verborgenheit lebte und bereits verlobt war. Am Tag
vor ihrer Hochzeit wurde die Jungfrau mit Gewalt ihren Eltern
entrissen und nach dem Sardarschloß gebracht. Hussein-Chan
entbrannte in 5!iebe sür das reizende Geschöpf. Als er sah, daß
er mit seiner Macht und Pracht dieser jungen Christin doch nur
Abscheu einflößte, ward er sehr betrübt, suchte nicht sie durch Ge-
walt zu gewinnen, sondern gebärdctc sich ihr gegenüber mehr
wie ein verliebter Schäfer, ließ ihr prächtige Geschenke reichen,
suchte durch Musik sie zu zerstreuen und durch milde Zuspräche
ihre Thränen zu trocknen. Die Armenierin beharrtc aber bei
ihrer Schwermuth und ihrer Abneigung gegen den Sardar, und
verbrachte ihre Zeit in Weinen und Sehnen nach den Ihrigen.
Als sie einst des Nachts schlaflos auf ihrem Divan saß, ver-
nahm sie einen armenischen Gesang außerhalb der Festungsmauer.
Sie öffnete das Fenstcrgitter, erkannte die Stimme ihres Ge-
liebten und wagte zur Flucht den tiefen Sprung vom Harems-
fcnster über den Graben der Festung. Sie verletzte sich im Fall,
ward mit ihrem Geliebten ergriffen und vor den zürnenden
Sardar gebracht. Der fühlte aber, wie weiland der Tyrann

*) Das schlechte, schwülstige und langwellige Buch dteses englischen
Retsenden fand gleichwohl einen Ueberseyer. Herr Fr. Gerstäcker,
einer der fruchtbarsten Lieferanten der großen Leipziger Uebei-
setzungsfavriken, hat es ins Deutsche übertragen.
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Dionys , bei dieser Feuerprobe der Neigung zweier liebenden
„ein me»schlich^s Nuhrrn , " und statt zu strafen entließ er das
treue Paar mit reichen Geschenken. Wäre mir die Wahrheit
dieser Geschichte nicht durch die übereinstimmende Aussage sehr
glaubwürdiger Männer verbürgt worden, ich hatte nach den Er-
fahrungen, die mir ein längerer Ausenthalt im Orient von dem
Charakter der Satrapen, überhaupt aller dortigen Großen ge-
geben, dieselbe stark bezweifeln müssen, wie gewiß jeder, der von
5.'and und beulen daselbst eine richtige Kenntniß gewonnen. So
viel Menschlichkeit und Entsagung eines mächtigen Mannes steht
in äußerst grellem Widerspruch mit dem Geist der Selbstsucht,
der Wollust, der Bedrückung und Grausamkeit, der die Mächti-
gen des Pcrfcrlandcs mit unendlich seltener Ausnahme beseelt.
Der mildeste von den gegenwärtigen Sardars in Persicn hätte
dem Entführer wenigstens Ohren und Nase abschneiden lassen
und das Mädchen wieder im Harem eingesperrt; dabei hätte
ihm nicht einmal ein ^obgedicht für seine Großmut!) von Seite
eines schmeichelnden Versemachers gefehlt. Wohl hätte der Sar-
dar Hussein schon um dieser einen edlen Handlung wil len, weil sic
in Persien vielleicht ohne Beispiel ist, einigen himmlischen Sc^
gen durch ein glückliches Erdenleben verdient. Aber in dieser
Beziehung machte sein ^eben keine Ausnahme von dem Schick,
sal so vieler Statthalter, die dort, nachdem sie lange Reichthum
und Macht genossen, im bittern Elend endigten. Feth Al i Schah,
der ihm früher wohlwollte, lonnte ihm die Uebergabe von
Eriwan nicht verzeihen, beraubte ihn all' seiner Schäle, und so
starb der großmüthige Hussein-Ehan verlassen und arm in dem
Viehstall eines Dörfchens jenseits des Ararcs.

Man zeigte uns im ehemaligen Harem das Fenster, von
welchem jenes muthige Mädchen den Sprung über den Abgrund
des Festungsgrabens gewagt hatte. Die Haremsgemächcr sind
einfacher, als die übrigen Prunkgemächer der alten Sardar-
residenz. Ehemals waren die Wände auch hier mit Frescobildern,
Mosaik und bunten Faycnccornamentcn bekleidet. Seit der russi-
schen Besitznahme verschwanden diese bunten Verzierungen, wic
vieles andere, und die Wände sind jetzt allenthalben kahl, glatt
und weiß. Kaiser Nikolaus bewohnte während seiner sehr kur-
zen Anwesenheit in Eriwan eines dieser ehemaligen Harems-
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zimmer und schrieb dort eigenhändig seinen Namen mit schönem,
festen Schriftzug auf die Wand. Diese Wandstclle ist unter
Glas und Nahmen gebracht. Auch in der Krim Pflegte der
Kaiser in vielen Häusern, wo er übernachtete, dasselbe zu
thun, und zuweilen sügtc er seinem Namenszug noch ein paar
freundliche Worte für den Wir th bei. Ein schöner luftiger Hof
am Haremsgebäudc mit marmornem Wasserbehälter diente einst
den Sardar-Frauen zum Bad. Jetzt hat man denselben in den
Spazierplatz für die Eonvalcsecnten des Militärhospitals umge-
wandelt.

Gegen Abend, wenn die heiße Atmosphäre sich ein wenig
kühlte, führte uns der freundliche Obrist Kiel nach dem außer-
halb der Festung gelegenen Sardar - Garten, wo wir gewöhnlich
ein pciar Stündchen vor dem dampfenden Theekessel in Gesell-
schaft einiger Offieierc und anderer Beamten verplauderten. Dic>
ser ziemlich ansehnliche Blumengarten dehnt sich in schöner !̂age
am rechten Ufer der Sanga über einen gut bewässerten Boden aus.
Eine solide Steinbrücke, deren starke M'eilcr dem heftigen An-
drang des reißenden und oft angeschwollenen Flüßchens seit man-
chem Jahrhundert trotzen, fül>rt nach jenem Landsitz und sott der
Sage nach von den Römern hcrstammen, obwohl feine Inschrift
oder sonstige Urkunde darüber sichern Aufschluß gibt. Sehr merk-
würdig aber ist, daß selbst in diesen entlegenen Gegenden des
armenischen Hochlandes alle großartigen, starken und dauerhaf-
ten Werte, die durch Menschenhände hervorgegangen, die Volks>
sage jenen elasstschen Eroberern zuschreibt. Das Gartenhaus,
Worin der Sardar gewöhnlich die Früh . und Abendstunden der
schönen Jahreszeit znbrachte, ehe der Sonnenbrand des Hochsom-
mers ihn nach seinem kühlern ^andschloß im Gebirge verscheuchte,
beftcbt aus einer Art Ehiook und enthält im ersten Stockwerk
nnen geräumigen, im persischen Geschmack deeorirten Saal mit
bunten Fensterscheiben, der das allzugrelle '̂icht der Iunisonne
angenehm mildert. Außer dem zierlichen Schnitzwerk dcr Fenster-
gitter, welches die Perser ebenso hübsch und geschmackvoll zu be-
arbeiten verstehen, wie die bunten Arabesken ihrer Moscheen- und
Palastwä'ndc, fmdc ich über diesen Sardar-Garten in meinem
Tagebuch uichts erwähnt, als die schöne Aussicht, welche wir von
der Terrasse des Hauses über die ganze Gebirgsgegend genossen.
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Unvergeßlich aber werden den beiden deutschen Wanderern jene
angenehmen und heiteren Stunden bleiben, die sie hier im Kreise
von so liebenswürdigen Männern unter manchem lehrreichen Ge-
plaudcr über Volk, Si t ten, Zustände und die Geschichte der
jüngsten Vergangenheit dieses interessanten Vandes zugebracht
haben.

Der armenischen Tradition zufolge sott die Stadt Eriwan
gegen das Ende des ersten Jahrhunderts von Ardasches l l l an
der Stelle erbaut worden seyn, wo der Usurpator Erowant l l
seine Niederlage erlitten, und deßhalb den Namen Erowantowan
erhalten haben, den man später in den Namen Eriwan verkürzte.
Einer andern Auslegung zufolge, die ein gelehrter Mönch in
Etschmiadsin der Benennung jener Stadt gegeben, bedeutet das
Wort „Erewan" im Altarmenischcn so viel a ls : „er hat sie zuerst
gesehen" (von Icre „sehen"), und dieser Name soll der Stadt ge-
worden seyn, weil der Boden, auf dem sic erbaut ist, an einer der
höchsten Stellen der Araresebcne gelegen, nach dem Ablaufen
der Sündstuthgewässer zuerst trocken hervorgetreten. Die Festung
ward erst im Jahre 1582 von den Türken erbaut und 1615 von den
Persern eingenommen. Zu Anfang des 18tcn Jahrhunderts, als
der Afglianenherrscher Mahmud sich nach der Ermordung seines
Oheims Abdullah des persischen Thrones bemächtigte und dann
seinerseits durch Eschref erwürgt ward, benüßte die Pforte den
anarchischen Zustand Persiens, nahm die Stadt und Festung
Eriwan wieder und eroberte den größten Theil der Arareslän-
der, die sie in den spätern Kriegen aber wieder fahren lassen mußte.
Die Ursache, weßhalb die Türken auf die Dauer keine Eroberung
in diesen Ländern begründen konnten, liegt hauptsächlich in dem
Umstand daß die Bevölkerung Nord.Pcrsiens, obwohl mit den
Türken sprach- und stammverwandt, diese als Sunniten tö'dtlich
haßte, und lieber mit den eigentlichen Persern, den Anhängern
A l i ' s , in einem Reich vereint bleiben wollte, obwohl sie einem
andern Völkerblut entsprossen ist und die persische Sprache nicht
versteht. Der Glaube übt im Orient seit langer Zeit unendlich
größere Macht als alle übrigen Sympathien. Die türlisch-tata-
rische Bevölkerung von Aserbeidschan, Gilan und Masenderan
kämpfte gewöhnlich am tapfersten gegen die Osmanen, die in ihren
Augen „verfluchte Ketzer," noch schlimmer als die Ungläubigen
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sind. H a m m e r bemerkte sehr richtig, daß die Kriege zwischen
den beiden großen moslemischen Rivalmächten mit noch viel grö-
ßerer Erbitterung und Hartnäckigkeit geführt worden, als diese
Mächte in ihren Kämpfen gegen das christliche Europa zeigten.
An dieser religiösen Antipathic scheiterten alle Versuche der Pforte,
die türkisch redenden Völker am Arares dem osmanischen Reich
auf die Dauer einzuverleiben.

Von den 11 bis 12,000 Einwohnern, welche die Stadt
Eriwan gegenwärtig zählt, besteht die größere Hälfte aus Arme-
niern , die Minderzahl aus Mohammedanern. Von Europäern
wohnt dort, mit Ausnahme einiger russischen Veamtenfamilien,
die ihren Aufenthalt öfters wechseln, niemand. Unter der Be-
völkerung der Landschaft sind die Mohammedaner an Zahl über-
wiegend. Vor der Besitznahme der Gegenden am linken Arares-
ufer durch die Russen bildeten die Armenier in der Provinz Er i -
wan kaum ein Drit thci l der Einwohnerschaft. Aber die starke
armenische Einwanderung, welche der Armee des Grafen Pas-
kewitsch nach der Räumung Aserbcidschans und des türkischen
Armeniens auf russisches Gebiet folgte, und zu gleicher Zeit die
zahlreiche Auswanderung der schiitifchcn Tataren, stellten das
numerische Verhältniß für den christlichen Bestandtheil der Be-
völkerung günstiger. I n wenigen Jahren dürfte in diesem „histori-
schen Mittelpunkt" des Armenierlandes das christliche Element
auch an Zahl wieder vorherrschend seyn, denn die moslemische Be-
völkerung ist hier in fortwährender Verminderung begriffen, und
obwohl die russische Negierung die Freizügigkeit der auf ihrem
Gebiet ansässigen Tataren gegenwärtig nicht mehr gestattet, ver-
geht doch selten ein Monat , wo nicht einzelne Familien dieses
Volkes sich über die Gränze begeben, um, vielleicht bei Härtcrm
Beamtcndruck, aber unter einer Regierung ihres Glaubens, in
Aserbcidschan sich anzusiedeln. Bei der unvollkommenen Gränz-
bewachung vermögen die Russen dieß nicht zu hindern. Auch
gibt es unter ihren einflußreichen Beamten wenige, welche hin-
sichtlich des Fortziehcns der Tataren große Strenge zeigen. Oft
finden sich diese moslemischen Auswanderer mit ihrem Districts-
vorstand, den Gränzwächtern und Kosaken gütlich ab und erlan-
gen gegen Erledigung einer gewissen Zahl von Silbcrrubeln die
Mit te l , mit all' ihrer beweglichen Habe dem russischen Boden den
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Rücken zu kehren. Außer der religiösen Abneigung kommt zur
Bestärkung der Auswanderungslust der Tataren auch noch über-
mäßige Strenge der Russen in Bezug auf Unterdrückung der
Pest. Bei dem mindesten Verdacht des Ausbruchcs dieser Seuche,
und oft bloß unter diesem Vorwand, kann auf Befehl des Krcis-
hauptmannes von Eriwan ein tatarisches Dorf auf das streugste
abgesperrt und die ganze, der Weitcrverbreitung des Peststoffes
fähige Habc der Bewohner zur Vernichtung durch Feuer vcrur-
tbeilt werden. Zwar verspricht ein kaiserlicher Ufas den Ersah
der verbrannten Gegenstände in baarem Geld, aber das Ver-
sprechen geht fast nie in Erfüllung, da stets der größere Theil
der hiefür von Tisiis fliesenden Summen nicht den armen be-
raubten Tataren zukommt, sondern scincn Weg in die gierigen
Taschen des Distrietsbeamten findet. Eine Klage gegen diesen
mit fast willkürlicher Gewalt bekleideten Mann würde der Tatar
nimmermehr wagen.

Daß Verarmung und Elend in der Provinz Eriwan mit
jedem Jahr zunehmen, gestehen selbst manche russische Beamte ein.
Industrie fehlt hier ganz, und die Producte des Bodens und, der
Hecrden werden im Vand selbst verzehrt. Alljährlich führen der
russische Fiscus und die hier reich gewordenen Beamten über
eine halbe Mi l l ion Nubel aus diesen armen Arareslä'nderu, und
dafür findet fast kein Ersatz statt. Bei dem fast gänzlichen Man-
gel an Ausfuhrartikeln war die harte Maaßregel Eancrins dem
russischen Armenien doppelt verderblich. Die Ausdehnung des
russischen Zolltarifs bis an die Araresgränze vernichtete Handel
und Wohlstand gänzlich und schlug diesem !̂and eine dauernde
Wunde, ohne daß sich dabei die Hoffnungen jenes ssinanzmini^
sters auf bedeutend vermehrten Absatz der russischen Fabricate in
Tranötaukasicn verwirklicht hätten. Eine an Wohlstand so hcr-
abgelommene Bevölkerung, wie die der Eriwan'schen Provinz,
vermag keine Luxusartikel aus Moskau zu bezahlen, sondern
lauft nur das Nothwendigste uud Billigste, wao im Land selbst
erzeugt w i rd , oder versteht sich mit den persischen Schmugglern,
welche die englischen Vaumwollzcugcin großen Massen über den
Araxes bringen. Nächst dem Verlust seines einträglichen Passage-
Handels litt dieses !̂and durch ein Erprefsungosystem von langer,
schmerzlicher Dauer, das erst in der neuesten Zeit durch den
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General Neidhardt wesentliche Milderung erfahren. Ein Armenier
von Geburt, der Fürst Bebutoss, welchen der Reisende l)r Karl
Koch „einen der liebenswürdigsten Menschen" nennt, war als
russischer Gouverneur einige Jahre lang der ärgste Plünderer
und Tyrann, die vom ganzen Volk cinmüthig verfluchte Geißel
der Provinz gewesen. Kein Pascha und kein Sardar hatte es je
so wie dieser Armenier verstanden, aus dem Schweiße des armen
Bauern Gold zu münzen und die Peitsche als Zaubcrstab zur
Füllung seiner eisernen Kisten mit wunderbarem Erfolg anzuwen-
den. Unglaublich litten feine unglücklichen Landsleute unter der
ziemlich langen Dauer seines Oräuelregiments, und jedermann
sehnte sich damals wieder nach der persischen Herrschaft zurück.
Bebutoff besaß eine Gabe der Verstellung und Intr igue, wie sie
in solchem Grad selbst unter den Armeniern selten. Lange wußte
er sich in den Augen des damaligen russischen General-Gouver-
neurs, Varon v. Noscn, den Schein eines warmen Patrioten und
Volksbeglückers zu geben, und während alle ihm untergebenen
Beamten, die sämmtlich seine Creaturen waren, ihm bei dem
raffinirtesten Ervressungssystem mit wahrem Feuereifer bcistanden
und das Eriwan'sche Volk bitterste Noth l i t t , glaubte man in
Ti f l i s , daß dort alles auf das beste bestellt sey, ja der General-
statthalter hielt den Fürsten Velmtoss, der die Steuern immer
auf das pünktlichste einlieferte, für das Muster eines trefflichen
Verwalters. Kein Klageruf vermochte bis Tif l is oder Petersburg
zu dringen; die Tyrannei dieses Mannes wußte die Zungen mit
Schrecken zu fesseln. Alle Districtsbeamten waren seine eifrigen
Verehrer, denn sie durften in ihren Bezirken frei schalten und
walten, wenn sie ihm nur die Summen voll bezahlten, um deren
Preis sie ihre Stellen von ihm erkauft hatten. M i t Ncich-
thünu'Nl beladen, mit Orden und Verdienstzeichen geschmückt, verließ
dieser Schurke endlich seinen Posten, um einem Nüssen Platz zu
wachen, der nicht viel besser war. Diese unglückliche Provinz
Eriwan litt mehr als alle übrigen Gegenden Transkaukasiens;
jeder neue Gouverneur oder Kreishauptmann glaubte seinem Vor-
ganger nachahmen zu dürfen, da doch das Volk hier einmal an
Plündcruug und Druck gewöhnt sey. Galatschefski hieß der
russische Mtschalnik von Er iwan, welcher eben seinen Posten
verloren hatte, als ich diese Provinz bereiste. Obwohl er nur
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wenige Monate seln Amt bekleidet hatte, wurde doch der reine
Gewinn, den er gemacht, von seinen eigenen Untergebenen auf
etwa 100,000 Rubel geschätzt. Er lebte mit fürstlichem Prunk, ich
sah ihn öfters spazierenreiten auf reich gezäumtem Prachtroß,
umgeben von einer zahlreichen Dienerschaft in buntesten Lurus-
tleideru. Obwohl seine Absetzung bereits allgemein bekannt war,
trug er das Haupt noch hoch und stolz, und das arme Volk trat
scheu und mit demüthigen: Bückling ihm aus dem Weg. General
Ncidhardt schien über den wahren Zustand der Provinz Eriwan
besser unterrichtet als seine Vorgänger. Er ernannte seinen Ad-
jutanten Golowin zum interimistischen Nachfolger Galatschefski's,
und nahm bei dieser Wahl augenscheinlich mehr Rücksicht auf die
Redlichkeit des neuen Civilgouverncurs, als auf Talent und Ge-
schäftstenntniß, die Herrn v. Golowin gänzlich fchlte. Ich habe
diesen von Charakter trefflichen Mann , dem schon der Genuß
eines bedeutenden Vermögens der Versuchung überl'ob sich auf
Kosten einer zu Grund gerichteten Provinz zu bereichern, in
Eriwan persönlich kennen gelernt und mußte nach allem, was
ich über seine Handlungsweise erfahren, il)n achten und liebge-
winnen. Sein Nachfolger, der gegenwärtige Natschalnik von
Er iwan, vereinigt mit gleich unbestechlichem Sinn noch das hier
so nothwendige Verwaltungstalcnt, und so kann man billigcrweisc
hoffen, daß die schwer gedrückte Stadt und Provinz sich allmäh-
lich wieder etwas erholen werden. An den Wunden, welche
Habsucht und Willkür der russischen Beamten diesem !̂and ge-
schlagen, trägt weder die Regierung in S t . Petersburg, noch
der General-Statthalter in TisiiS, am allerwenigsten der Kaiser
selbst eine Schuld. I n Rußland wird es der Regierung schwe-
rer als in irgendeinem andern Staat über die Zustande der
entlegenen Provinzen die reine Wahrheit zu erfahren. Die
Beamten haben unzählige Mit te l in Händen, dieß zu verhin-
dern. Wie redlich und fest des Kaisers Wille war in Trans-
laukasicn eine gute Verwaltung herzustellen, bewies die zwei-
malige Mission des Senators Hahn und später die Sendung
des Fürsten Tschernitschcff und des Herrn v. Posen zur Unter-
suchung des Zustandes dieser Provinzen. Ersterer, ein Mann
von Hrcimüthigkeit und ungcmcincm Scharfblick, war mit ganz
außerordentlichen Vollmachten bekleidet, und vermochte dem Kaiser
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über viele Mißbrauche Ncht zu verschaffen. Er erhielt den Auf-
trag, die von ihm vorgeschlagene Eivilvcrwaltung in Transkau-
tasten einzuführen. Wenn er damit kein glückliches Werk voll-
brachte, sondern durch die Einführung einer Unmasse von neuen
Vorschriften und Förmlichkeiten ein neues Element des Mißbe.
dagcns für das arme Volk und des MißbrauchcS für die Beamten
hervorrief, ohne der Ungerechtigkeit, der Habsucht und Wil l für
der letzteren ein Endc machen zu können, so lag der Grund
keineswegs im Mangel an redlichem Wil len, sondern in dem
bekannten Krebsübel, das so unausrottbar tief in der russischen
Verwaltung sich eingefressen: in der Corruption und der Gewissen-
losigkeit der unendlichen Mehrzahl aller öffentlichen Diener in
der Armee wie in der Civilverwaltung. Da wo der Boden der
Moral so gänzlich faul geworden, wo jeder sittliche Grundsatz
völlig crstorbcn, ist es nicht menschenmöglich zur Gründung und
Befestigung einer tüchtigen Verwaltung die nothwendigen guten
Elemente zu gewinnen. Oder es müßte zuerst von oben ein
Schreckenssvstcm gegen alle bestechlichen Staatsdiencr mit der-
selben unerbittlichen Strenge, mit derselben Furchtbarkeit vor-
ausgehen, wie man es in der russischen Armee in Aczug auf
Mannszucht mit so wunderbarem Erfolg eingeführt hat. Es
müßten sehr zahlreiche Beispiele der strengsten Bestrafung bestech-
licher Beamten gegeben, eine höchst energische Ausrottung der
Corruption im weitesten Sinn versucht werden, nicht bloß Ab-
setzungen, sondern Confiscation des mit Sünden erworbenen
Vermögens, Kerker oder Verbannung nach Sibirien müßte alle
der Bestechlichkeit überführten Beamten unerbittlich treffen. I n
Nußland, wo religiöser S i n n , Sittlichkeit, wahres Ehrgefühl
unter den Inhabern der vierzehn Nangllasscn überaus seltene
Eigenschaften sind, hat nur der Schrecken eine mächtige Wirkung.
Der Schrecken, wie ein slavischer Schriftsteller so richtig bemerkt,
bewirkt in Rußland oft, was in den westlichen Ländern Ehr-
gefühl, Moral und Enthusiasmus hervorbringen.

Die eigentliche Absicht, der Grundgedanke, welcher den so
thätigen, aufgeklärten Senator Hahn bei Einführung der Eiv i l -
verwaltung jenseits des Kaukasus beseelte, war zweifelsohne kein
anderer, als der despotischen Willkür einer reinen Militärver-
waltung zu steuern, den Völkern den Druck des Joches zu er-

0 "



84

leichtern, mit welchem das Bajonnet und die Kosakenlanze ihren
Nacken niedergebeugt hatten. Es sollte etwas weniger soldatischer
Absolutismus, etwas mehr Gesetzlichkeit in den seit Jahren er-
oberten und pacin'cirten Provinzen herrschen, die Einführung cines
dem übrigen Nußland annähernden Zustandes versucht werden.
Zur Verwirklichung so wohlmeinender Absichten von oben, zum
Gelingen eines so humanen Werkes fehlten «cider nur die Werf-
zeuge gänzlich. Von niedern Civilbcamten melden sich gewöhn-
lich nur Taugenichtse zu den Anstellungen in Transkautasien;
brauchbare, tüchtige Subjecte ziehen vor ihre Carriere im Innern
Rußlands zu machen, wo sie bequemer leben und rascher die
Rangstufen emporklimmen. Menschen von der äußersten Verwor-
fenheit der Sitten findet man in keinem Theil des russischen
Reiches vielleicht in größerer Zahl als unter den Beamten der
Kaukasusprovinzen und Armeniens, Leute, welche Unfähigkeit
oder Liederlichkeit um ihre Stellen gebracht, suchen in der E in ,
samteit jener fernen Länder theils ihre Schande zu verstecken,
theils ihrer zerrütteten ökonomischen Lage wieder aufzuhelfen.
Da aber die Beamtenbesoldungen dort äußerst gering sind und,
wenn auch zum Leben hinlänglich, doch keinen bereichern wür-
den, ist die Habgicrde des russischen „Tschinownik" nur auf Un-
terschleife oder Bedrückung des Volkes angewiesen. Bei dem
Mangel passender Individuen für den Civildienst stellt jetzt der
General-Statthalter gewöhnlich verabschiedete Mi l i tärs für die
Civilämter an oder hilft sich wohl auch damit, daß er einen
Ofsicicr des Stabes oder einen seiner Adjutanten auf unbestimmte
Zeit zum Natschalnik oder Ciril-Gouverneur einer Provinz er-
nennt. Fast sämmtliche höhere Civilämter, welche der Senator
Hahn gegründet, waren zur Zeit meines Aufenthaltes in Trans-
kaukasien von Officiercn besetzt, die nur momentan ihre Majors^
oder Hauptmannsepauletten mit der Civiluniform vertauscht hatten,
und von diesen Aemtern gewöhnlich unmittelbar in die Armee
wieder zurücktraten. Die beiden obersten Chefs der transkau-
kasischen Civilvcrwaltung in Tif l is sind selbst Generale, die ihre
ganze Bildung sich im Cadettenhaus und im Feldlager geholt.
Selbst von den Districtsvorstehern hatte ein guter Theil un-
mittelbar vor der Uebernahme ihres kleinen Civilamtes in der
Caserne gelebt und natürlich auch den dortigen Geist, die B i l -
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dungsstufe des Lagers und den rauhen Commandoton des Feld-
webels in ihre neuen Verhältnisse mitgebracht. Untcr solchen
Umständen klingt es völlig lächerlich, wenn man russische M i l i -
tärs in Transkaukasien gegen die Hahn'sche Civilverwaltung mit
heftiger Erbitterung losziehen hört, da der eigentliche Sinn dieses
Systems durch die Ernennung einer Masse von Militärverjonen
zu den Verwaltungsämtcrn ohnehin von Grund aus zerstört wor-
den. Die heutigen Civilbeamtcn jener Provinzen unterscheiden
sich in nichts von den militärischen Verwaltern, die dort früher
das Nudcr der Macht geführt, als daß sie andere Titel und
andere Röcke tragen. Ein einfaches M i t t e l , Transkaulasicn mit
einer guten Civilverwaltung nach der Hahn'schen Idee zu ver-
sehen, wäre eine zweckmäßige Einrichtung uller Vildungsanstal-
ten, vor allem der Krcisschulcn. Manches ^obcnswcrthe hat die
russische Regierung in der That dafür gethan, aber leider haben
nicht alle Gencralstatthalter diestn wichtigen Instituten so
ernste Sorge, so rege Theilnahme gewidmet wie Ncidhardt und
sein Nachfolger Woronzow. Wären Paskewitsch, Noscn und
Golowin in dieser Beziehung ebenso thätig, ebenso fürsorgend
gewesen, cs würde heutiges Tages an passenden Candidate« für
die Tschinownikstcllcn, aus der Jugend der Eingeborenen und
den Vildungoanstaltcn des Bandes selbst hervorgegangen, nicht
so gänzlich fehlen, beider finden sich selbst an der Kreisschule
in Tif l is wenige Lehrer, die mit demselben edlen Eifer, dem-
selben wohlthätigen Erfolg wirkten, wie der mehrerwähnte treff-
liche Armenier Mowian , der Freund Parrot's, der Zögling einer
deutschen Hochschule. So war "amcntlich die Kreisschule von
Eriwan im Jahr !643 äußerst vernachlässigt, der Ignoranz und
Träglcheit der Lehrer entsprachen die Fortschritte der Schüler, die
bei allen natürlichen Fähigkeiten doch selbst nach jahrelangem
Schulsitzen aus ihrem Geistcsschlaf nicht geweckt wurden. Der
unbeschreiblich elende Zustand dieser Eriwan'schen Schule setzte
mich in eben so großes Erstaunen, als die geistige Lebhaftigkeit,
die Kenntnisse und die gute sittliche Haltung der Zöglinge des
Herrn Abowian in Ti f i is mich angenehm überrascht hatten. Noch
kurz vor meinem Scheiden aus Translaukasicn hatte ich die Freude
zu erfahren, daß Herr Abowian zum Director der Kreisschule
seiner Vaterstadt Eriwan ernannt worden. Bei so tüchtigen
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Kenntnissen und Tugenden wie die seinigen, bei so edlem Strc-
bcn all ' seine reichen Kräfte zur Bildung der Jugend seiner
Hcimath aufzubieten, hci so warmer Vaterlandsliebe, so tiefer,
dankbar begeisterter Anhänglichkeit an seinen Kaiser, der durch
Gewährung seines Wunsches und Bewilligung der Mit tel in
Dorpat sich deutsche Bildung zu holen sein größter Wohlthäter
geworden, wäre diesem ausgezeichneten und dabei so anspruchs-
losen Mann ein recht weiter Wirkungskreis im wahrsten Interesse
des Landes zu wünschen. Doch selbst in seinen jetzigen ziemlich
beschränkten Verhältnissen wird es diesem wackern Pflanzer deut-
schen Geistes, beutscher Tugend, nicht fehlen unter der verwahr-
losten Jugend seiner Vaterstadt viel guten Samen mit guter
Hoffnung und schönem Erfolge auszustreuen! -

Jeden Morgen verließ ich während meines Aufenthalts in
Eriwan die Festung vor Sonnenaufgang, um die Landschaft in
allen Richtungen zu durchstreifen. Vor dem Beginn der Mittags-
hitze fand ich mich in mnnem Quartier wieder ein, ordnete meine
naturhistorischcn Sammlungen und wagte mich erst gegen vier
Uhr Nachmittags wieder ins Freie hinaus. So meine Tages,
beschäftigung einzurichten hatten mir '̂eute empfohlen, die hier
längere Zeit gelebt, die schlimmen klimatischen Einflüsse auf die
Gesundheit der Fremden wie der Eingeborenen genau beobachtet
und die traurigen Folgen einer Vernachlässigung guter Rath-
schläge früher an sich selbst erfahren hatten. Die in Eriwan
während der Sommermonate herrschenden Fieber gehören zu den
bösartigsten und lassen nach der Heilung noch eine oft Jahre
dauernde, grofte Schwäche der Glieder mit gänzlicher Störung
der Verdauung und mit periodisch wiederkehrenden heftigen Kopf-
schmerzen zurück. Am Goktschaisee, welcher von der Ararescbene
nur eine Tagrcise entfernt ist, zeigte das Maumur'sche Thermome-
ter in der zweiten Hälfte des Maimonats nur 12 bis 14" in
der Mittagsstunde, in Eriwan hatten wir am 24. M a i bereits
eine Wärme von 24" N. im Schatten, von 40" R. in der Sonne.
Gegen ?lnfang Juni stieg die Hitze noch bedeutend, man ge-
traute sich von 11 bis 4 Uhr nicht mehr die Stube zu verlassen,
denn der Brand der Sonne, welcher von den Kothmauern
der Häuser und der Festungsmaucrn mit doppelter Kraft wider-
prallte, erhitzte die Atmosphäre bis auf einen fast unerträ'g-
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lichen Grad und verursachte beständige Eingenommenheit des
Kopfes. Mehrere russische Ofsiciere versicherten mich, daß sie
Tage erlebt hätten, wo die Hitze innerhalb der Fcstungsmauern
bis auf 38" N. im Schatten gestiegen sey, was mir aber doch
etwas übertrieben scheint. Der Reisende Nr. Koch gibt das
Maximum der Sommerhitze in Eriwan auf 35" R. an. Ebenso
empfindlich ist im Winter die Kälte. Obrist Kiel wollte sich eines
Ianuartages erinnern, wo das Quecksilber 24" unter den Ge-
frierpunkt fiel; der Reisende Dubois erwähnt selbst einer Kälte von
— 26". Wie trostlos bei solchen klimatischen Verhältnissen einem
an milde Zonen gewöhnten Europäer der Aufenthalt in dieser
traurigen Hauptstadt einer verödeten und verarmten Provinz seyn
mag, kann sich jeder denken. M e , die nicht der Geldgewinn
nach Eriwan lockt, sehnen sich schnell wieder weg. Die beiden
ersten Beamten der Provinz, der Natschalnik und der Mi l i tä r -
commandant, haben hier freilich weniger zu leiden, indem sie
während der heißesten Monate nach einem schönen Landaufent-
halt im Gebirge, eine halbe Tagreisc von Eriwan, sich zurück-
ziehen, wo sie bei höherer Vage, bei Walbgrün und Qucllcnfrische
der unangenehmsten und gefährlichsten Zeit eines Aufenthaltes
in der Ararcsebene entfliehen und mit Jagd und Fischfang sich
vergnügen. Von Amtsgcschä'ften ist dann wcnig die Rede, und
die Bittsteller müssen geduldig harren, bis eine die Haut und
Gesundheit ihres Eivilgouvcrneurs weniger angreifende Jahres-
zeit diese mächtigen Beamten zur Rückkehr nach Eriwan einladet.

Acußerst trockene, mit sehr sparsamem Pflanzcnwuchs beklei-
dete Hügel bilden die nächste Umgebung der Stadt, deren Häuser
den flachen Mittelgrund dieses Hügelkcssels größtenthcils bedecken.
Die geognostischen Verhältnisse sind hier sehr einfach. Von ge-
schichteter Formation ist keine Spur zu sehen; der Basalt, der
an den Sangaufern sehr schön aufgeschlossen ist, zeigt sich in
sehr regelmäßiger Säulenform und scheint überaus arm an ein-
geschlossenen Mineralien, selbst Ol iv in und Zeolith konnte ich
weder an dem Gestein der hohen Nfcrmauer noch an den zahl«
reichen zertrümmerten Fragmenten, welche am Fluhufer zerstreut
lagen, entdecken; die Nlasenräumc des Gesteins waren leer. Die
Vegetation ist in der Landschaft von Eriwan wie in dem größten
Theil der Araresebene ebenso einförmig als sparsam; der bei
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weitem größte Theil des Bodens ist von allem Grün entblößt
und gewährt den traurigen Anblick einer verbrannten, waffer-
armen Einöde. Wildwachsende Bäume und Sträucher scheinen in
der nächsten Umgegend der Stadt ganz zu fehlen. Hohe Euphor-
bienbüschel, mehrere Galiumarten, Nmntlmz lmtu5. l^laueium
tsicolol-. ?t)g pot ion, ^croptüon pi^ri», 8t9«!,^ »^05,0«. I s ^ .
s»67l8 8wvem3Nl>, ^esnztium ,1i<:!iotlic>mum etc. zeigen im allge-
meinen den Charakter der Flora dieser Gegend an. Nur sehr
wenige Vlumen überdauern den M a i , die Iunisonne versengt sie
fast alle, und im Julius und August, wo die Pflanzenwelt aus
dem Plateau des benachbarten hohen Alaghesgebirges und an den
Ufern des Goktschaisees in der allerüppigften Fülle, Mannigfal-
tigkeit und Pracht das Auge des Alpenwanberers erfreut, zeigt
die Eriwan'schc Landschaft und fast die ganze Araresebene nur
eine versengte, todte Wüstcnnatur. Auch die wirbellosen Thiere
verschwinden, mit Ausnahme der stechenden Fliegen und des
Hausungeziefers, fast sämmtlich mit der Pflanzenwelt. Meine
entomologische Ausbeute war bereits zu Ende des M a i sehr
sparsam, doch fand ich einige seltene und neue Coleoptercnarten.
Die Familie der >lelg5omn repräsentirt hier den Charakter der
Insectcnfauna ganz eigenthümlich, ich fand hauptsächlich die Ge-
schlechter Lacl^seeliz, l>!ii»«Iic!. 1V>nt)5ug. ĉ1e8Ml<> lttc.. welche
sonst gewöhnlich nur an den sandigen Meeresküsten leben, in
sehr vielen Individuen, wenn auch nicht in mannigfaltigen Arten.
Auf den Blüthen der (^.-lmomil!<» s>uiil!a schwirrte und wieate
sich in ungeheurer Anzahl ^mp!>i<!0M3 lnml^Ii losmis. ein in
Armenien und Perfien weit verbreiteter schöner Vlumenläfer, der
an die Höhe wenig gebunden scheint, denn man findet ihn in
den untern Euphratländcrn und durch ganz Mesopotamien eben
so häufig wie auf den hohen Plateaur von Armenien und Ascr-
bcibschan. Mein Kosak I w a n , der mir im Sammeln sehr eifrig
bcistand, brachte mir das schönste, prachtvollste Insect, das ich
aus diesem Theil Asiens kenne, eine neue Ja lo^a r t von auffal-
lender Größe, Zeichnung und Farbe, fast an die tropische Natur
erinnernd. Er hatte das einzige Exemplar dieses prächtigen
Insects, das ich nach ihm ^Wli is Ivani, benannte, auf dem
Stengel einer Euphorbia gefunden. Non Schmetterlingen bemerkte
ich keine dem Land eigenthümliche Zlrt. ?i,pi!io koclalirius.
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e«r<1m. visßgui-esv «to.. sämmtlich Arten, die auch in Deutsch-
land heimisch sind, umflatterten die sparsamen Blumen. Ein
Ornitholog würde in Eriwan bei großer Armuth an Vögeln
schlechte Ausbeute machen, während andere Theile der Arares-
landschaften, besonders die sumpfigen Bäche in der Nähe des
Ararat ziemlich großen Reichthum an seltenen Vogclarten besilM.
Staaren und Haubenlerchen, der Wiedehopf, die blaue Mandel-
krähe ^oi-il«i95 garrul»), der gemeine Kuckuck und der kleine
Aasgeier, welcher zuweilen sogar in die Gassen der Stadt sich
herunterwagt, um einen todten Hund zu schmausen, waren fast
die einzigen Vögel , die ich häusig sah. Iwan schoß eine kleine
schöne Eule, die ich nie zuvor gesehen; der Valg ging leider
bei der großen Hitze zu Grunde. Reptilien sollen bei Beginn
des Frühlings zahlreich auf dem dürren Boden der Ebene sich
sonnen; im M a i und Iun ius waren sie bereits sehr selten ge-
worden, ^andconchylien aber fehlen diesem Theil Armeniens
gänzlich. Die Seltenheit der Kalkgebirge, wie die Trockenheit
des Landes scheint der Grund dieses auffallenden Mangels zu
seyn. Der Naturforscher Olivier, dieser gewissenhafte und treue
Beobachter, versichert, daß er auch in dem benachbarten Persien
Während eines langen Aufenthalts nie eine ^andschnccke gefun-
den habc. " )

Was die Natur der Umgebung von Eriwan an kräftiger
Vegetation versagt hat, ersetzte hier einigermaßen der Fleiß der
Menschen. M i t Ausnahme der Chinesen findet sich vielleicht
auf dem ganzen Erdkreis kein Volk, welches das Wasser zur Be-
fruchtung des Bodens besser zu benutzen versteht, als die Arme-
nier und Perser. I n vielen Gegenden, wo die Erde nicht das
Geringste freiwillig spenden würde, hat die in Bezug auf Feld-
und Gartenbau bewundernswürdige Betriebsamkeit dieser Völker

*.) Ich unterlasse hier etne umständlichere Darstellung der naturgeschicht-
lichen Perhaitnisse in der Uraleslandschaft, welche nur für den
Geognosten, den Botaniker, den Zoologen besonderes Interesse
hatte. Eine kurze Skizze des Naturcharakters eines so wenig be-
kannten Landes wie Armcuicn im allgemeinen, aber in der Weise
wie auch Ritter solche gewöhnlich g ibt , dürfte allen Lesern, welche
für physikalische Erdbeschreibung sich interessiren, nicht unwillkommen
seyn. Vnm. d. E.
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eine ergiebige Cultur hervorgerufen, und ich glaube, in diesem
Zweig der Landwirthschaft würden alle Völker Europa's von ihnen
lernen tonnen. Die ziemlich reiche Ernte an Fcldfrüchten in der
großen Ebene verdankt man einzig nur der künstlichen Bewässe-
rung. Wo irgendein Flüßchcn, ein Bach vom Gebirge dem
Ararcs zuströmt, wird er in vielen tausend Gräben zur Bewäs-
serung der Felder abgezapft. Gewöhnlich sind diese Flüftchen,
wenn sie auch in noch so reichem Sprudel von den Alpengipfrln
sich stürzen und durch schmelzenden Schnee und zahllose Quellen
in ihrem Lauf über die Felsabhängc genährt und vergrößert
werden, an ihrer Mündung klein und wasserarm, weil , durch
künstliche Canale geleitet, der dürre Boden überall von ihnen
Wasser eingcsaugt hat. Von manchen namhaften Bächen und
Flüßchcn, z. V . von Abaran, der mit ziemlich großem Wasser-
rcichthum aus dem Alaghcsgcbirge in die große Ebene eintritt,
erreicht im Sommer nicht ein Tropfen den Hauptstrom Arares;
all ' sein Wasser wird für den Feld« und Gartenbau aufgespeist.
Jedes Bächlein, jede Quelle, jede Pfütze weiß der Armenier für
den Landbau trefflich zu verwenden. Die hübschen Gärten bei
Er iwan, die wie Oasen in einer Wüste stehen, verdanken nur
solcher mühsamen künstlichen Bewässerung und der äußersten Sorg-
falt ihrer Bcsiycr ihr freudiges Gedeihen. Von Früchten sind
Trauben, Aepfel und Maulbeeren sehr schmackhaft. Die übrigen
Obstarten sind nicht zu rühmen. Ich hörte übrigens viele Kla-
gen, daß seit der russischen Besitznahme des Bandes die Bcwäs-
serungsanstaltcn im Vergleich mit früheren Zeiten sehr vernach«
lässigt werden, daß die Brunnen, die Canalbauten verfallen.
Bei allem Raub und Druck, den die Perser ausübten, sollen
sie doch für die Erhaltung der Wasserleitung immer rege Sorg-
falt gezeigt haben.

Malerischen Neiz verleiht der Landschaft von Er iwan, wie
ich bereits früher bemerkte, nur der majestätische Hintergrund
der Gebirge. Die Stadt liegt zwischen dem Ararat und dem
Alaghes in ziemlich gleicher Entfernung von 50 bis 60 Werst,
jener südwestlich, dieser nordwestlich. I m Osten erblickt man
die weiften Gipfel und wildzcrrisscnen Abhänge der gewaltigen
Vulcangruppe Achmangan. Der große Ararat, welcher den Gränz-
stein von drei ausgedehnten Reichen bildet — Rußland, Pcrsien
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Besitz und die dort nomadisircnden Kurden wechseln zuweilen in
einem Monat dreimal itireu Herrscher — erhebt sich nach Par-
rot's Messung 46,254 Fuß über dem pontischen Wasserspiegel und
13,530 Fuß über der Ebene des Ararcs; er ist demnach ein grö-
ßerer Monolith als die Niesen des Himalaya und der Andcs-
kette; denn selbst der Chimborasso überragt nach Humboldt die
Hochebene von Quito nur um 10,878 Fuß. Welch' überraschen-
den Anblick ein Monolithkoloß von solcher Größe und Isol irung,
wie der Noahbcrg, der vornehmste Niese unter all ' den Vulcan-
riefen, die einst dem großen Feuerherd Armeniens entstiegen sind,
am Ende einer weiten, nackten Ebene gewährt, mag sich die Ein-
bildungskraft des Vesers besser denken als ich zu schildern ver-
mag. Daß der alte Reisende T o u r n c f o r t von dem Eindruck
dieser unbeschreiblich großartigen Gcbirgsfteneric nicht hingerissen
wurde, wie ich und andere Wanderer aus Europa, begreife ich
nicht; denn kein Verg unsers Welttheils gewahrt ein gleich
grandioses Gemälde. Richtig ist übrigens Tourneforts Bemer-
kung , daß die Breite und das Massenhafte dieses Verges mehr
noch überrasche als seine Höhe. Hätte derselbe die schöne, regel-
mäßige Konusform seines Nachbarn, des kleinen Ararat, der elf
Werste südöstlich von ihm entfernt ist, wären seine Gipfel, seine
Terrassen und Abhänge weniger ausgedehnt, er würde dem Auge
viel hoher erscheinen und als majestätische Zierde einer pittores-
ken Landschaft von noch mächtigerer Wirkung seyn. Gegen Nor-
den, Süden und Osten ist der große Ararat völlig isolirt und
erhebt sich, wie der Aetna und Vesuv, unmittelbar aus den ihn
umgebenden Hochebenen, im Westen aber ist er tlieilwcise in Ver-
bindung mit der sogenannten Agridaghkette, welche aus dem Cen-
trum des türkischen Armenien sich östlich bis zum großen Arares-
Plateau herüberzieht, und deren großen Grä'nzstcin, deren letztes
Glied der Ararat bildet. Auffallend ist, daß diese Kette gerade
gegen das östliche Ende immer niedriger w i rd , noch in der
Nähe des großen Ararat leicht übcrsteigliche Pässe darbietet und
sich ziemlich sanft in die Hochebene versenken zu wollen scheint,
bis sie an ihrem letzten Ning Plötzlich wieder in ungeheuren Fels-,
wassen, mit Gletschern, Firnen und Häuptern von ewigem Eise
in die Wolkenregion emporstrebt. Es scheint als wenn die vul-
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camschen Mächte, die das Gcbirgfystem des armenischen Hoch-
landes gebildet, hier plötzlich ihre ganze Energie zu jenem furcht-
baren Wunderbau des Sündfluthberges verwendet hätten. Zu Ende
des Maimonats 1843 war der Ararat bis zur halben Höhe (etwa
8000 Fuß) bereits frei von Schnee. Weiter oben war die schwarze
Farbe des Gesteines durch breite weiße Streifen unterbrochen,
einige tausend Fuß höher gewann die weiße Decke die Ober<
Hand über die Lavafärbung. Schneelagen von ungeheurer Aus-
dehnung zogen sich von dort zur westlichen Terrasse hinauf,
welche 1l bis 12,000 Fuß über dem Meer sich erhebt. Weiter
oben waren noch dunkle Bänder von hervorragenden Felsen in
der weißen Masse sichtbar, doch zeigten sie sich bereits seltener
und vereinzelter. Auf der höchsten Ararattcrrassc, welche unter
den drei Gipfeln in westlicher Richtung vorspringt, war das
reine glänzende Weiß des unermeßlichen Firns durch keine dun-
keln Flecken und Bänder mehr gestört, wohl aber brach der schwarze
Steinkörper des Berges durch seinen Eisharnisch noch einmal
nahe unter dem mittlern und höchsten Gipfel hervor, welchen
Parrot erstiegen hat. Auch der am entgegengesetzten Ende der
Hochebene sich aufthürmende mächtige Alaghcs zeigt, von Eriwan
aus gesehen, mit seinen Schneemassen und Felskronen ein Ge-
mälde von hoher Pracht, wenn auch lange nicht von so impo-
santer Wirkung wie sein größerer Nival . Er bildet eine große
Vulcangruvve, welche unermeßliche Vavaströme ausgespieen, steht
weniger isolirt wie die beiden Ararat und besteht aus vier
Hauptgipfeln, von welchen nur die beiden südlichen von Eriwan
aus wahrnehmbar sind. Noch trug er zu Anfang der heißen
Jahreszeit seine Schneedecke vom Gipfel bis herab zum dritten
Theil seiner Höhe. I m August soll aber der Schnee ganz von
seinen Spitzen verschwinden und nur in den kühlen Klüften und
Schluchten liegen bleiben. Die Höhe seiner südlichen Gipfel er-
reicht nach Parrots Messung die der Schweizer Jungfrau, sein
höchster Gipfel im Norden ist meines Wissens noch nicht ge-
messen.

Wie oft stärkte und tröstete mich während meines.Aufent-
haltes in Eriwan der Anblick jener Gedirgsscenerie, wenn ich er-
mattet vom Gehen, von Durst und Sonnenqual von memen Streif-
zügen heimkehrte! Selten verging ein Abend ohne daß ich von
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der Terrasse des Sardarhauses aus oder auf einem Basaltblock des
Sangaufcrs sitzend meine Augen weidete an dem Bilde dieser
Gegend bei untergehender Sonne. Wenn die Abcndschatttn dann
allmählich jenen unbegreiflichen Wundcrbau dcs Ararat umbülb
ten, wuchs meine Sehnsucht nach dem Besuche des heiligen Ber-
ges und ich sah mit Ungeduld dem zur Abreise bestimmten Tag
entgegen.



Viertes Gapitel.
(5tschmiadsm, der Sift drs ^nstlichen Oberhauptes i» Armenien.

Am 25 M a i 18ä5 stand vor der Citadelle von Eriwan
eine muntere europäische Reisegesellschaft versammelt. Die starken
Hengste von Karabag, schöne, stolze Tlnere von einer im Orient
weit berühmten Race, schnaubten gar prächtig unter dem Zügel
und ermüdeten die kleinen Tatarcnjungen, welche sie auf und ab
führten. Endlich, nachdem man deutsch und russisch sich satt go
plaudert hatte, setzte sich der Zug zu Roß und Wagen in Be-
wegung und schlug die staubige Straße ein die nach Armeniens
berühmtem Patriarchensitz führt. Unter den Reisenden war eine
auffallende Gestalt, um die das neugierige Volk, die zusammen-
gelaufenen Straßenjungen Eriwans, mit dem Ausdruck der äu-
ßersten Verwunderung sich schaartcn. Es war ein Greis nahe
den Achtzigern, der aber mit einer noch jugendlichen Rüstigkeit
sich in den Wagen neben eine junge Dame schwang. Vom Kinn
und den gefurchten Wangen des Mannes siel ein ansehnlicher
grauer Bart herab, den diamantenglänzcndcn Auna>nden, der am
Halse befestigt war, halbbedeckend, während von der linken Brust
noch vier oder fünf andere Kreuze und Sterne unter dem schwar-
zen russischen Kaftan hervorfunkclten und ein rother Türkcnfäs
mit angenähtem .̂'ederschild den kahlen Kopf bedeckte. „Wer mag
der seyn?" horte man die neugierigen Armenier und Tataren
murmeln, die mit den funkelnden Orden des alten Herrn den
Kutscherkaflan und die Türkenmütze nicht zusammenreimen konn-
ten — „wohl gar ein General? Nein doch — vielleicht ein gro-
ßer Herr vom Hof des Kaisers? Ein Mann vom ersten Tschin?"
— „Oder gar ein fremder Gesandter!" sagten andere. „ D a er
den Fäs trägt, kann er nur von Stambul kommen. Wäre
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Münchner Straßenjugend hier gewesen, sie hätte dic Eriwan'sche
belehren können. Der interessante Fremde war, wie mancher !̂eser
vielleicht schon errathen, niemand anders als der bekannte Baron v.
Hallberg aus München (sonst auch Eremit von Gauting genannt),
mein vielgeehrter Vandsmann. Ich hatte diesen merkwürdigen
und vielgereisten Mann im Jahre 18^6 kennen gelernt — in
Algier, wo wir in Gesellschaft lustiger Vandslcute manch heitern
Tag zusammen verlebten. Nach sieben Jahren traf ich ihn wie-
der in Ti f l is , und machte mit ihm die Reise nach Armenien zu-
sammen. Seitdem Baron v. Hallberg am Fuße des Atlas von
mir Abschied genommen, hatte er die Pyramiden Aegyptens und
die verfallenen Prachttempel von Heliopolis besucht, nun gelüstete
den unermüdlichen Reisenden nach dem Anblick der persischen
Königsresidcnz. Er war die Wolga herabgckommen über den
Kaukasus, hatte alle Beschwerden mit erstaunlicher Energie er-
tragen und stand nun im Begriff die Gränzen Persiens zu über-
schreiten. An seiner Seite saß im Wagen eine junge Dame,
wehr anmuthig als schön, die Frau eines russischen Civilbeamten
in der Gegend von Etschmiadsin. Da sie nur russisch sprach, konnte
sie zu ihrem großen Schmerze mit ihrem interessanten Nachbar nur
mittelst Pantomimen sich verständigen. I m zweiten Wagen saß
Hr. Abowian, mit ihm ein russischer Beamter und neben dem
bärtigen Postillon das verschmitzte Gesicht meines Kosaken Iwan .
Unter den Reitern befand sich ein stattlicher Offtcicr mit schweren
Goldepaulctten, der Obrist Kie l , Commandant der Festung Er i -
wan, ein Mann von deutschem Blut und deutschem Wesen, der
dem Baron Hallberg und mir den Aufenthalt in Eriwan auf
alle Weise heiter und angenehm gemacht, und dessen gastfreund-
licher Aufnahme ich am ruhigen Herd der Hcimath noch mit dem
innigsten Dankgcfühl gedenke.

Die Entfernung zwischen Eriwan und Etschmiadsin beträgt
19 Werste. Der Weg führt durch die Araresebene, eine weite,
trockene, mit armenischen und tatarischen Ortschaften besäcte Fläche,
welche mittelst künstlicher Bewässerung theilweise gut augebaut, von
Natur aber nichts weniger als fruchtbar ist. Gleichwie in den
trockenen Ebenen Persiens ist auch hier der Graswuchs sparsam,
selbst jetzt im schönsten Frnhlingsmonat war wenig frisches Grün
zu sehen, und zwischen den dünnstehenden niedern Blümchen fanden
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sich allenthalben wieder weite nackte Stellen. Einzelne Nollsteine
von Basalt und basaltischer Lava, auch wohl kleine Stücke von
Pcchstein und Obsidian findet man fast über die ganze Ebene
zerstreut. Sie stammen wohl theilwcise von der Zeit her wo
der Arares, die Sanga, der Abaran und andere Gewässer der
Gegend noch kein geregeltes Bett sich gebahnt hatten, sondern
als breite wilde Fluthcn über die große Ebene hinströmten, oder
auch von größeren späteren Ucberschwcmmungen zu Zeiten wo
die Flußbette nicht ausreichten zur Aufnahme der Wassermassen,
die mit dem geschmolzenen Schnee sich von den hohen Bergen
stürzten und die leichtern vulcanischen Auswürflinge mit sich fort-
rissen. Der Anblick dieser großen Ebene wäre trostlos einförmig
ohne die von den verschiedensten Seiten im Hintergrund aufra-
genden Niescnvuleanc, deren Gipfe l , statt wie einst vom Feuer
der Krater geröthet und umleuchtet, jetzt nur starre, schreckliche,
ewige Eismasscn tragen. Der Ararat ist von al l ' den Niesen,
welche die Ebene des Arares umsäumen, der gewaltigste und
schönste. Hocherfreut über den Anblick des heiligen Berges, der
das Endziel meiner damaligen Reise seyn sollte, folgte ich auf
meinem Karabager Renner den Wagen, die nach russischem Po-
stillongebrauch, trotz holpernder Stöße und keuchender Pferde,
wie der Sturmwind durch die Ebene rollen mußten. Es war ein
schöner, klarer T a g , der aber freilich mehr an den Hochsommer
als an den Frühling mahnte. Der Thermometer hatte am Tage
zuvor 24" im Schatten, 40" in der Sonne gezeigt. Aber in
der Ebene war die Hitze weniger drückend; ein leichter Luft-
strom, der über die zackigen Schneegipfel des Alahgcs hinwchte,
milderte die Gluth der Sonne, und die Bewegung auf trefflichen
Pferden von ungemcin leichtem und gleichmäßigem Tr i t t trug auch
zu einem behaglichen Gefühl des Körpers bei. Zudem hatten
wir acht Tage von den Ncisestrapazcn in Eriwan ausgeruht und
von der Küche des gastfreundlichen Obristen Kiel uns gütlich ge-
than. Nun belebten uns wieder der frischeste Rcisemuth und die
Lust neue Gegenstände zu sehen, eine Lust, welche Leuten, die viel
umhergezogen, nirgends lange Ruhe gönnt, selbst da nicht wo sie
es noch so behaglich sinden. Dlese Sucht nach Ortsvcränderung,
nach immer neuen Bildern hängt sich am Ende wie ein Dämon
an jene wanderlustigen Gesellen, welche der frühen Mahnung der
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guten besorgten Mutter „bleibe im Lande und nähre dich redlich"
zum Trotz in die weite Fcrue geschweift und sich in der Welt
viel umhergetummelt haben. Sie bringe» die Wanderlust nie
mehr aus den Gliedern heraus, und wenn diese auch steif ge-
worden, befällt doch ihren Geist die ewige Unruhe, und ein mäch-
tiges Sehnen des Wanderns kommt, so oft die Frühlingssonne
durch die Fenster schaut und die Zugvögel ihre Schwingen aus-
breiten.

Etschmiadsin ist von der Ostseite der Araresebene nicht auf
bedeutende Entfernung sichtbar. Weder die Höhe noch der Um-
fang der berühmten Klosterkirche ist so bedeutend, um sie beim
Uebcrblick der großen Ebene zu einem besonders hervorragenden
Punkt zu machen. Da ich mir immer unter der Kirche des Ober-
hauptes der armenischen Christenheit ein Gebäude nicht gewöhn-
licher Art gedacht, war ich ganz verwundert daß ihre Kuppel so
lange nicht zum Vorschein kommen wollte. Am Ende beschloß ich
der übrigen Gesellschaft eine gute Strecke voranzueilen, denn meine
Neugierde war groß, und überbieß hätte ich sonst für diesen Tag
die Hoffnung aufgeben müssen das Innere des Klosters zu be-
suchen, denn wir hatten verabredet nicht in Etschmiadsin zu über-
nachten, sondern den Abend bei Herrn Iwanoff zuzubringen,
einem in der Nachbarschaft wohnenden russischen Beamten, wel-
cher uns nach seinem Landhäuschen freundlich eingeladen hatte.
Ich jagte daher, so schnell mich mein stattlicher Schimmel von
Karabag zu tragen vermochte, voraus. Nachdem ich an zwei
andern großen Klöstern vorbeigeritten, ward ich endlich des Pa-
triarchcnsitzcs gewahr, der von hohen Mauern, wie eine Festung
umschanzt, neben dem Dorfe Vaharschabad sich erhebt, dessen An-
blick aber weder in einiger Entfernung noch in der Nahe impo-
nirt . Zu einer Zeit wo mir freilich noch nicht entfernt in den
Sinn kam, daß ich wohl jemals selbst in diese armenischen Hoa>
lande kommen würde, dachte ich m i r , wenn beim Beschauen der
Karte von Asien mein Vlick auf den Namen A r a r a t und
Etschmiads in verweilte, den Sitz des armenischen Kirchenober-
hauptes als in herrlichster Gegend gelegen. Einen Kirchcnbau
stellte ich mir vor, wenn auch nicht so kolossal wie der Straß-
burger Münster, doch von einem ähnlichen ernsten und erhabenen
Charakter, und wenn auch nicht in gothischem Sty le , doch von
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einer Bauart, die ebenso ehrwürdig, ebenso andachterweckend wie die
Hallen unserer vaterländischen Dome seyn müsse. Ein solches Ge-
bäude in dcr Nähe des Ararat gelegen, in hochherrlicher Landschaft,
umgeben von majestätischen Gebirgen, etwa eine Lage so schwer-
m ü t i g lieblich wie die Umgebungen des berühmten Karthäuser-
klosters bei Vcsan^on, miltcn in dcr grünen Einsamkeit melan-
cholischer Wälder, beschattet von ehrwürdigen Blichen nnd um-
rauscht von dcr geisterhaften Mnsik dcr Caseadcn und Berg-
ströme - wie schön müsztc da wobncn seyn! ?<ügtc die Einbil-
dung dazu noch das Ai ld einer edlen Priestcrschaft, deren Eharak,
tcr solchem Wohnsitz entspricht, ehrfurchtgebictcnde Gestalten,
stille, friedliche, fromme Männer, die in Vicbe zu einem beschaû
lichen Vebcn, zur Natur und Einsamkeit ihre späten Tagc hm-
dringen mit Studium, mit Andacht und guten Werten, deren
Seele sich inniger als anderswo zu Gott kehrt, wenn die Glocke
tönte im Angesicht jenes heiligen Verges, über dessen Silber-
Haupt einst der erste Regenbogen den Hricdensbund der versöhn-
ten Gottheit mit den Erdbewohnern gefeiert -^ welcher Welt^
müde möchte an solcher Stelle nicht Mönch und Einsiedler wer^
den! — Als ich im Augenblick wo das berühmte Moster nun
wirklich vor mir lag, die widerwärtige Wirklichkeit mit jenem
schonen Phantasicbild der frühern Zeiten verglich, da ward mirs
gan; grau vor den Augen, und ich sagte für mich gauz klein-
laut: „mein Gott ! - das also ist Etschmiadstn!" Meine S t in^
mung war etwa zu vergleichen mit der des Hrn. H. Heine, als
er bald nach der ^ulirevolution nach Paris kam voll Sehnsucht
den greisen ^reihcitshclden zweier Weltchcilc von Angesicht zu
schauen und statt eines Heroshauvtcs, umwallt von Silbcr-
locken, auf den Schultern des Hrn. v. Lafayette einen ganz ge-
wöhnlichen Kopf mit einer braunen Stutzperücke sah o Allu-
sionen !

Die Patriachalkirche Etschmiadsin' sieht im wesentlichen den
armenischen und griechischen Kirchen in Tistis sehr älmlich, ob-
schon etwas vom griechischen Sty l in seiner Architektur nicht zu
verkennen ist, was jenen abgeht. Wie bei jenen Kirchen aber
bildet auch hier ein dicker, vlumver, massiver Dom, dessen Kupvcl
nicht von runder Wölbung, sondern kegelförmig und oben zuge-
spitzt ist, den Haupttheil des Gebäudes. Die nächste Umgebung
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ist über alle Beschreibung häßlich. Ein elendes Dor f , Va-
harschabad, an dessen Stelle einst die berühmte Hauptstadt der
altarmenischcn Provinz Godaik gestanden, liegt gan; nahe bei
den Klostermaueru und nimmt mit seinen baufälligen Kothhäusern
einen ziemlich beträchtlichen Naum ein. Die Ebene, welche den
Partriarcbensitz umgibt, ist kahl, ode, fast baumlos. Die Sonne
brückt hier mit aller Macht und trocknet den ohnehin dürren Bo-
den noch mehr aus, welcher ohne die künstlichen vom Abaran-
stufse abgeleiteten Eanäle gar nichts erzeugen würde. Keine
Spur von ehrwürdigen Wäldern wie ich sie nur gedacht, nicht
einmal ein schöner Obst- und Blumengarten findet sich hier, eben^
sowenig ist etwas von dem lieben Geräusche der Wasserfälle oder
lustig murmelnden Quellen zu boren, deren keine dirsem öden
Boden entsprndelt. Statt melodischer Nachtigallenlieder von be-
moosten Stämmen riesiger Buchen vernahm man von einer Un-
masse von Staarcn und Spanen, welche alle Köcher und bücken
dcr Kothmaucrn des Klosters besetzt dielten, ein Gekreisch wie
ich es in Deutschland nie so grell und widrig von Spa^enschnä?
beln gebort. Eine Hccrdc schwarzbrauner Säue tbat sich in
einem Mist von ganz ansehnlichem Umfang vor der Klostermaucr
gutlich.

Was die Priesterschaft von Etschmiabsin anbelangt, so war
die Vorstellung, die ich von ihr vor Zeiten gehabt, laugst auf-
gegeben. Ich hatte von dem armenischen Klerus, der mit gras^
ser Unwissenheit und Lastcrhaftiglci auch noch dummen Dünkel
und Intoleranz verbindet, in Konstantinopcl, in Tistis und wäh-
rend meiner letzten Neisc durch einen Theil Armeniens genug ge-
sehen, um lhn von Herzen zu verachten. Auch hier war gleich
der erste Eindruck so widerwärtig. Einige der niedern Kloster-
geistlichen standen in der Vorhalle und plauderten vertraulich
mit den Budenträmcrn, ein Mönch mit ganz stupider Miene saß
auf einem Holzblock und stierte gedankenlos in die ^uft hinaus,
ein dritter vertrieb sich die Zeit mit der Ungczicfcrjagd unter sei-
nem blauen Kaftan; die Ausbeute schien groß, aber nach dem
^audeobrauch vertilgte er was er erwischte nicht, sondern warf
es weg — man hat in dem sonst lieblosen Orient innige Barm-
herzigkeit mit Flöhen und Läusen. Einer der Mönche eilte, als
ich abstieg, herbei mir das Pferd zu halten, und so ging ich
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durch die lange dunkle Vorhalle, auf deren beiden Seiten Bu-
den sich befinden, nach dem Klosterhof und konnte noch einen
Blick in das Innere der Kirche werfen, die eben geöffnet war.
Ucberall begegnete ich bärtigen Mönchen, die mich ohne Gruß
mit dem Ausdruck von dummer Ncugicrdc anstierten. Ganz
verstimmt durch das trostlose Vi ld dieser Umgebung kehrte ich zu
meinem Pferd zurück, um meinen Reisegefährten, die inzwischen
vorbeigeeilt waren, zu folgen. Einige Vctteljungen hatten sich ein-
gefunden, nnd selbst der geistliche Herr der mir das Pserd ge-
halten, streckte die Hand aus und begehrte — ein Trinkgeld.
Ach Illusionen!

Wir brachten im Landhaus des Hrn. Iwanoff einen ver-
gnügten Abend zu, und Tags darauf kebrte ich mit Hrn. Abo>
wian nach Etschmiadsin zurück, um das Kloster in allen Ein-
zelnheiten zu besichtigen und die nähere Bekanntschaft der vor-
nehmsten Priester zu machen.

Wi r wurden in ein großes Zimmer geführt, worin die Erz.
bischöfe Sitzung hielten. Fünf dieser hohen Prälaten fasten an
ciner langen Tafe l , der älteste von ihnen mochte etwa 70, der
jüngste 40 Jahre alt sepn. Sie trugen blaue Kutten mit wei-
ten Acrmcln von ziemlich gutem Stoff und eine Eapuze über
dem Haupt. Der an der Spitze der Tafel in rothsammtencm
Lehnstuhl sitzende Erzbischof, Namens Barsech, ein schöner Mann
mit imposantem Vart, führte den Vorsitz in Abwesenheit des Pa-
triarchen. Erst wenige Wochen vor meiner Ankunft in Etsch-
miadsin war nach langer Erledigung des Patiarchenstubles das
neue Oberhaupt der armenischen Kirche gewählt worden. Die
Wahl war auf Ncrses, Erzbischof in Kischenew, einen hoch-
bejahrten Greis, gefallen. Nun wurde die Bestätigung des Kai-
sers erwartet, dann sollte der neue Patriarch mit dem weiten
Umweg über Petersburg die Neise nach Etschmiadsin antreten.
Die Erzbischöfc waren durch die Güte des Hrn. v. Neidhardt
bereits von meiner Ankunft in Kenntniß gefetzt und das Gast-
zimmer war zu meiner Aufnahme eingerichtet. Erzbischof Barscch
legte in sehr majestätischer Haltung (denn er ift ungemein eitel
auf seine schöne Gestalt und seinen prächtigen Bart) die Hand
aufs Herz und sprach folgende Worte: „bängst haben wir Sie
erwartet. Die ganze Geistlichkeit freute sich mit mir einen Mann
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von Ihrem Rufe und Ihren Verdiensten bei uns zu bewillkom-
men." Dieses Begrüßungscomvlimcnt, wie es mir Hr. Zlbo-
wian übersetzte, klang artig genug auch ohne längere blumige
Redensarten, wie sie bei den überaus höflichen und cercmoniellen
Orientalen sonst gebräuchlich. Ich bat meinen Dragoman dem
Erzbischof ein möglichst höfliches Compliment wieder zu sagen,
und ihn zu versichern daß der Nuf der Frömmigkeit und Heilig-
keit der Priesterschaft mich hauptsächlich zu diesem Besuch in
Etschmiadsi'n veranlaßt habe. Bei dieser Phrase, die der Wahr-
heit freilich so wenig nahe, wollte Hr. Abowian auf meinem Ge-
sicht einen Zug von Spott wahrgenommen haben, und so moch-
ten auch die Erzbischöfc merken, daß es mir mit meinem Com«
pliment ebensowenig ernst war, als sie es mit dem ihrigen ge-
meint batten. Weit entfernt sich über den Vesuch reisenderAutoren
zu freuen, ist gerade gegen sie der Klerus von Etfchmiadsin miß-
trauischer als gegen andere Besucher. Diese Mönche wissen wohl
dasi über sie wenig Günstiges geschrieben worden, »nd daß selbst
Parrot , der gewöhnlich alles mit so milden Augen betrachtete,
kein günstiges B i ld von der armenischen Pricsterschast entwarf.
Europäische Wissenschaft ist ihnen ein Gräuel, und die Natur-
forscher besonders halten sie für Zweifler und Freigeister, und
der Hölle mit Haut, Haar »nd Seele auf ewig verfallen. Dazu
noch ein anderer Ilmstand. Die Priester sind gewöhnt daß alle
Russen von einiger Bedeutung, die das Kloster besuchen, mit
einem zahlreichen Gefolge erscheinen und, wenn auch diese Be-
sucher nicht immer Generale, so sind es doch gewöhnlich Leute die
einen hohen Rang (Tschin) haben und ein paar funkelnde Kreuze
oder Sterne auf der Brust tragen. Gegen solche Herren hegen
die Mönche zwar ebensowenig Zuneigung, überfließen bann aber
doch in Hoslichkeitsbezeugungcn, denn sie fürchten die russischen
Großen. Die ehrwürdigen Herren musterte» mich während eines
unbedeutenden Gespräches sehr aufmerksam, und da sie nur einen
höchst einfachen Anzug, keine gestickte Uniforn, keine Epauletten
sahen, flüsterten sie untereinander ganz verwundert, wie es denn
komme, daß ein ein so ganz gewöhnlicher Fremder ohne Tschin
und Orden ihnen vom Generalgouverneur im voraus angekündigt
worden; am Ende sey es wohl gar nicht der rechte. Der jüngste
dieser Prälaten, der sich, wie man mir sagte, für einen mächtig
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gelehrten Mann hält, sah mich mit einer Miene an aus der cin
unbeschreiblich komischer Dünkel sprach. Als ich das Zimmer
endlich verließ um die Kirche und die übrigen Gebäude zu besê
hen, begleitete mich Erzbischof Varsech und schien willens mich
mit den Einzelheiten des Heiligthmns selbst bekannt zu machen;
dann aber besaun er sich plötzlich, dachte vielleicht es sey unter
seiner Würde und zog sich schnell wieder zurück. Ich Ward von
einem Archimandriten, Hrn. Abowian und einem jungen russi-
schen Beamten, dem Stellvertreter des Procurators der im Klo-
ster wohnt, begleitet. Barsech's Entfernung war mir doppelt
l ieb, da ich so alle Theile des Klosters mit mehr Behaglichkeit
mustern und ungcnirt manche Fragen stellen konnte welche in Ge-
genwart des Patriarchat-Verwesers nicht wohl paffend gewesen
wären.

Von ältern Schriftstellern hat der armenische Historiker Ind -
schidschean ein ziemlich ausführliche Beschreibung von Etschmiadsin
gegeben; seitdem hat sich freilich vieles geändert. Von spätern
Reisenden hat Dubois die besten Zeichnungen über die Architek-
tur der Patriachalkirche aufgenommen; auch Parrot's Zeichnung
von Etschmiadsin's ^agc gibt einen ziemlich richtigen Begriff,
weniger getreu ist die Abbildung, welche Chardin mitgetheilt.
Eine 30 Fuß hohe Mauer, einer Festungsmauer ähnlich, umgibt
den Patriarchensitz. Diese Mauer ist aus getrockneten ^ehmback-
steinen gebaut, mit Schießscharten und Thürmen an den Ecken,
an jeder Seite mit drei kleinen Eingängen im Umfang von zwei
Werst. Wü' zu Indschidschean's Zeiten, sind es noch jetzt drei
Hauptgebäude aus welchen Etschmiadsin besteht: das Kloster mit
der Patriarchalkirche, das Pilgerhans und das Waarenhaus. Die
ganze Westseite des Klosters ist die Residenz des Patriarchen, auf
der Südseite sind die zwei Nefcctorien mit den Wirthschaftskam-
mern , die beiden andern Seiten enthalten die Zellen der Var.-
dabcdc (Doctoren) oder Geistlichen. Das an das Kloster sto-
ßende Pilgerhaus heißt Ghasarabad und dient znr Herberge der
Wallfahrer. Das Waarenhaus (Karawanserais enthält die Vor-
rathskammem der Klosterbedürfniffe an Kleidung, Lebensmitteln,
Wachskerzen u. s. w. Die Kirche nimmt ein vollständiges Qua-
drat c in , und ist als Andreaskreuz mit überall gleich langen
Armen gebaut, so daß vier Pfeiler, in dcr Mitte des Kreuzes
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stehend, den Dom tragen, der auch über der Mit te der Kirche sich
erhebt. Drei Pforten führen in die Kirche, das Hauptthor steht
an der Westseite und heißt: „die Pforte dec« Erleuchters." Die
ursprünglichen Fa^adcn waren ganz andere als die gegenwarti-
gen, welche durch mehrfach wiederholten spätern Umbau, durch
Vorspränge, durch Hallen, durch aufgefetzte Glockenthürme und
durch viele Ornamentirungen reicher geschmückt wurden und also
Combinationen sehr verschiedener Stplartcn darbieten, obwohl die-
selben immer nur den verschiedenen Perioden der eigenthümlichen
einheimischen Architektur des armenischen Volkes angehören. Der
kenntnißvollc Archäolog D u b o i s entdeckte jedoch in ihr auch un-
verkennbare Spuren eines griechischen Baustyls und findet hierin
den Beweis des hohen Alterthums ihrer ursprünglichen Grundan-
lage, welches er bis auf Tiridates' Urbau zurückführt, der als
baulustiger Monarch so sehr bemüht war die griechische Architek-
tur in Armenien einzuführen. Der Veweis dafür findet sich in
dem jonischrn Prachtpalast den er für seine Schwester zu Kharni
(am Kbarni tschai bei Kighart, im Osten von Eriwan) im schön-
sten griechischen S ty l aufführte, welcher unter dem Namen T a k h t
T e r d a t (Thron Tir idat 's) noch heute in seinen durch Erdbeben
zerrütteten aber sonst vollkommen erhaltenen Ruinen wohl be--
kannt ist. I n keiner der andern armenischen Kirchenbautcn findet
man daß armenische Baumeister die griechischen nachgeahmt hätten;
die Kirche zu Etschmiadfin, diese „Muttcrkirchc Armeniens," würde
die einzige Ausuahme davon seyn, wenn nicht eben dieser Typus
ihrer ältesten Grundanlagc zuzurechnen wäre. Seit dem Besuch
des bekannten Reisenden C h a r d i n , der im Jahre 1672 hier ge-
wesen, hat die Kirche in Thürmen und andern einzelnen Thci<
len große Umbauten erlebt, der Grundbau bleibt ein ehrwürdig
gcs Denkmal des höchsten christlichen Alterthums. Der jüngste
größere Neubau soll im Jahre 1816 stattgefunden haben, wie
Dubois nach einer Inschrift schließt die auf dem Dache angebracht
ist. Uebcrbaupt ist die Kirche allenthalben mit Inscr ipt ions be-
beckt , selbst die Glocken, deren sehr viele durch alle Räume des
Gebäudes vertheilt sind, haben die ihrigen, und auf einer der-
selben befindet sich sogar eine tübctanischc mit einer buddhistischen
Gcbetformcl, deren Herkunft hier unbekannt ist. An der äußern
Nordseite der Kirchenmauer und an der Außenseite des Chors
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haben D u b o i s und B o r ö , dic beiden jüngsten wissenschaft-
lichen Pilger, welche über Armenien geschrieben, verschiedene
griechische ^nscriptioncn copirt, wovon einige auf die ersten Jahr-
hunderte der christlichen Zeitrechnung zurückweisen.

Zur Zeit als T a v e r n i e r , C h a r d i n und T o u r n e f o r t
diesen berühmten Ort besucht ( in der zweiten Hälfte des siebzehn-
ten Jahrhunderts), must entweder alles hier unendlich schöner
und blühender gewesen seyn als heutzutage, oder jene älteren
Reisenden haben arg übertrieben. Bei Tavernicrs Besuch (1655)
zogen noch große Handclskarawanen diese Wege, welche auch
dem Lande Wohlstand brachten und zahlreiche Pilger zuführten,
viele reiche armenische Kaufleute, deren Opftrgabcn die Kirche
ungcmein bereicherten. T a v e r n i e r war erstaunt über die Kir-
chenschätze, welche damals Perser und Türken noch nicht angeta-
stet zu haben scheinen. Die Kirche war mit dem höchsten ^.'urus
ausgestattet. Auch scheint das Klostcrlcbcn damals weniger trost-
los langweilig gewesen zu seyn als gegenwärtig. Der Patriarch
gab Herrn Tavernier und seinen Reisegefährten, den christlichen
Kaufleuten der Karawane zu Ehren, ein Sticrgefecht, worin acht
Büffel zum Kampfe gereizt wurden, von denen zwei anf dem
Platze blieben. T o u r n e f o r t schreibt ganz entzückt von der
Fruchtbarkeit und dem herrlichen Anbau der nächsten Umgebung
des Klosters, rühmt sowohl den Schmuck der Kirche als die
Vlumenparterre voll Nelken und Amaranthen im Klostergarten
und nennt Etschmiadsin ein V i ld des Paradieses. Heiliger Gott,
wie wenig paßt dieser hohe Ausdruck, dicse enthusiastische Sprache
für das V i ld der Gegenwart! Der heutige Klostergarten ist
klein, verwildert, äußerst armselig. Statt der Nelken und Ama-
ranthen, welche der glückliche Tourncfort noch gesehen, erblickte
ich nur Rüben, Salat und Krautköpfe in diesem armenischen
„Paradiese." Nur wenige kleine ordinäre Fruchtbäume, die alle
ein ziemlich leidendes Aussehen hatten, Maulbccr- und Aprikosen-
bäume und der traurige Oleaster ^ lae^nus) mit seinen saftlosen
Früchten standen im Garten zerstreut. Kein Schatten schützt hier
gegen den heißen Stich der Sonne, nichts ist zu sehen was das
Auge erfreut, nichts was auf Phantasie und' Gemüth wohlthuend
wirkt. Weder das Innere des Klosters noch die Kirche zeigt
heute etwas von dem 5!urus, der Pracht welche jene älteren
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Reisenden hier so rühmen. Auch die Zimmer des Katholikos sind
einfach, mit wenigen Spuren alten Prunks. I n dem Besuch-
zimmer dieses Kirchenobcrhaupts sind die Fensterscheiben zierlich
bunt bemalt im persischen Geschmack. Der mich begleitende Ar-
chimandrit hoffte vergebens mich hier in großer Ueberraschnng zu
sehen. I n demselben Zimmer steht ein Brustbild des Kaisers
Nikolaus, wohl von den ersten Jahren seiner Regierung her-
rührend, denn der Kaiser zeigt sich darauf noch ziemlich schmal,
brüstig und ohne Schnurrbart. I n dem anstoßenden Gemach
worin der Patriarch täglich die höhere Klostcrgeistlichkeit empfängt,
befindet sich ein Madonnabild nach Raphael aus Seidenfäden so
nngcmein fein und schön gestickt, daß es in einiger Entfernung
ganz wie gemalt aussieht. Dieses gestickte Bi ld soll eine fromme
Armenierin dem Patriarchen aus Hinbostan gesandt haben. Ein
aus Elfenbein in Basrelief geschnitztes Gemälde stellt Abrahams
Opfer dar. An der Wand desselben Zimmers sind Märtyrer-
scenen gräulicher Art angemalt, vor allen die Vcidcn des heiligen
Gregorius, wie man ihn lebendig begrabend in einen tiefen
Brunnen wirft. Auf einem Märtyrerbild sieht man den Kopf
eines Heiligen zwischen zwei Balken zerquetschen. I n demselben
Zimmer hängt eine Abbildung des Ararat nach Parrot. Auch
die Wände des großen Gemaches worin ich die Erzbischöfe ver-
sammelt traf, sind mit schlechten Frcscobildern bedeckt, die ar-
menischen Könige darstellend. Ein großer Lehnsessel welchen der
Patriarch einnimmt so oft er einer Sitzung präsidirt, ist mit
sehr kunstvollem Holzschnitzwerk, die patriarchalischen Insignien vor-
stellend, geschmückt. Diese meisterhafte Arbeit stammt gleichfalls
aus Hindostan, und wurde erst vor wenigen Jahren von einem
dort lebenden reichen Armenier dem Oberhaupt der Kirche ge-
schenkt. Es ist überhaupt bemerkenswert!), daß von jenen frem-
den Gemeinden die Gaben reichlicher stießen als aus der Nahe.
Von Ti f i is z. B., wo so viele reiche Armenier wohnen, sollen die
Gaben mit jedem Jahre spärlicher kommen. Hinter dem erwähn«
ten wunderschönen Lehnsessel des Sitzungssaales erblickt man
wieder das Vildniß des Kaisers in Lebensgröße. Die Prälaten
sprechen von dem Zar aller Reussen nie anders als mit dem Ton
ängstlicher Demuth.
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Das Innere der Patriarchalkirche ist wie bei allen armen,'<
schcn Kirchen ungemein düster, so dasi mau einige Mühe hat die
Gemälde zu erkennen und die einzelnen Gegenstände zu untere
scheiden. Ein schönes Gemälde, Ehristus darstellend wie er die
Kinder segnet, wurde von dem bekannten Reisenden Kerporter
der Kirche geschenkt und soll von ihm selbst gemalt seyn. Dicht
an der Kirchcnmauer stel't das weißmarmornc Grabmal des S i r
John Macdonald, brittischen Gesandten in Teheran, welcher auf
der Rückreise von Persien nach England begriffen in Tauris
starb, und vor seinem Verscheiden den Wunsch aussprach, dasi
seine deiche nach Edschmiadsin gebracht werde und dort an geweilt
ter Statte ruhe. Das schöne Marmordcnkmal ward später von
seiner Wittwe aus England geschickt. Merkwürdig ist der kleine
Vorderaltar, durchweichen eine Oeffnung in unterirdische Räume
führt. Diesem Altar kommt eigentlich der Name Edschmiadsin,
d. h. „der Eingeborene stieg herab," zu, und nach ihm ward
das ganze Kloster benannt. Hier ist nämlich die Stelle wo, wie
der armenische Historiker Indschidschean sich ausdrückt, „unser
beiliger Vater Gregor, der Erlcuchter, den furchtbaren Mann
heradsteigen sah." Es war der Sage nach Christus dem heiligen
Gregor erschienen, hatte mit der Keule auf diesen Fleck ge-
schlagen und die heidnischen Götzen, die bösen Geister in die
Tiefe gestürzt. Wenn nun, wie dieß häusig der Fa l l , der Wind
durch die hohlen unterirdischen Räume pfeift, so glauben die
Mönche, dasi dieß das Geheule der gequälten Teufel aus der
Tiefe sey. Der Archimandrit erzählte mir dieft in allem Ernst,
und Herr Abowian versicherte das ganze Kloster glaube daran so
fest wie an einen Ausspruch des Evangeliums. Auf dem Haupt-
altar lagen die Mütze und der Stab des Katholikos, welche nach
Erledigung des Patriarchenstuhlcs hier so lange bleiben bis ein
neu gewählter Katholikos die oberste Würde wieder in Besitz ge-
nommen. Der Totalcindruck des Innern dieser berühmten Mut -
terlirche Armeniens ist ganz unbedeutend, und noch weit unan-
sehnlicher sind die Kirchen der beiden benachbarten Klöster Sancta
Kaiane und Sancta Hripsimc, welche zu Etschmiadsin gehören
und nach denen der Patriarchcnsitz den tatarischen Namen Utsch-
Kilissa, d. i. Dreikirchen, erhalten, ein Name der aber bei Ar-
meniern und Türken auch noch einem andern sehr heiligen und
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von vielen Wallfahrern heimgesuchten Kloster zukommt, welches
im Kurdenland am östlichen Euvhrat gelegen und worin das
Grab Iohannis des Täufers. Weit und breit berühmt unter
den zerstreuten armenischen Gemeinden des Orients sind Etschmiad-
sins Reliquien. Die Ncliauienfammer, an der Sndostseitc der
Kirche gelegen, bewahrt außer der rechten Hand Gregors des
Erleuchtcrs (an den Besitz dieser Reliquie allein ist die Würde
des Katholikos unauflöslich gebunden) und einem Theil des Schä-
dels der Sancta Hripsimc, auch ein Stück von der Arche, Noah's
und die ^anzc, mit welcher Christus durchbohrt worden sepn soll.
Ich äußerte den Wunsch, diese Reliquien zu sehen, der Archi-
mandrit bemerkte aber, das; dieß nur unter großen Ceremonien
und Gebeten mit Chorgesang geschehen könne, und dasi zu diesem
Zweck ein Gcldovfcr nöthig sey. „Zwei Ducaten" flüsterte mir
mein Begleiter ins Ohr. So neugierig ich nun auch war na-
mentlich das Stück von derArche Noah's und die Vanzc etwas
näher zu besichtigen, um mich zu überzeugen, dast dieselben nach
so vielen lausend Jahren nicht etwas morsch geworden, so schien
mir diese Neugicrdc doch zu theuer bezahlt, und als der ehr-
würdige Archimcmdrit mich fragend anblickte, erklärte ich ihm
ganz trocken, daß für das Sehen eines Stück Holzes, so alt und
heilig es auch seyn möge, ein armer deutscher Naturforscher keine
zwei Ducaten übrig habe.

Die armenische christliche Geschichte eoncentrirt sich auf Etsch-
miadsin, die aber mit der Legende St . Gregors genau verbunden
und von einheimischen Annalen nicht geschieden, von classischen
Zeitgenossen unberührt bleibt, daher sie in der Chronologie manche
Schwierigkeiten darbietet, aber überall ihre locale Anwendung
und Fortdauer im Andenken gefunden hat, sowohl hier am Arares
wo St . Gregor besonders im ^cbcn wirkte, wie am Euvhrat
um Arzingan wo er sein Greiscnaltcr in Einsamkeit verbrachte,
seinen Tod und seine Grabstätte fand, Localitäten, welche dadurch
classischer Voden für die Armenier geworden. Als Ardeschir
Babekan, der Stifter des Herrscherhauses der Sassanidcn, das
ganze Arsacidenhaus vertilgte, wurde Derdat, der unmündige
Sohn Chosrcv's, eines der in Armenien herrschenden Arsaeiden-
fürsten, von Parteigängern nach Rom gerettet, wo der junge
Prinz, den die Römer Tiridates nannten, seine Erziehung erhielt.
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Zu gleicher Zeit hatte auch den kleinen Sohn eines andern arme-
nischen Fürsten, Namens Anagh, seine Amme nach Cäsaria in
Cavpadoeien zu den Christen gerettet, wo er mit dem Namen
Gregor, armenisch Grighor, getauft und im christlichen Glauben
erzogen wurde. Als er herangewachsen, begab er sich nach Nom,
trat in Tiridats Dienste und begleitete ihn zurück nach Armenien,
wohin Tiridat mit Hülfe des römischen Kaisers Diocletian aus-
zog , den Thron seiner Väter wieder zu gewinnen. Als Tiridat
sein Vaterland vom Pcrsers'och befreit hatte, legte er in cincm
Tempel der Diana die Opfer seines Dankes nieder, und forderte
Gregor auf das Haupt der Dianabildsaule mit einem Lorbeer-
lranz zu schmücken. Gregor antwortete als Christ: „er beuge
sich nur vor dem einzigen Gott , nicht vor Werken von Menschen-
hand." Tir idat , ein zelotischcr Heide, ließ ihn dafür zu Aro-
haschad in eine Grube werfen wo wilde Thiere hausten. Der
fromme Gregor entging aber, wie die armenische Chronik meldet,
in dieser Höhle unter standhaften Gebeten vierzehn ^ahre dem
Tod. Die Stelle des untergegangenen Ardhaschad bezeichnet jetzt
das allgemein verehrte Kloster zum heiligen Gregor, im Armeni-
schen C he r v i r ab genannt, was tiefe Grube bedeutet, indem man
noch die Leidcnsgrube Gregors und einen Stein mit zwei Ver-
tiefungen zeigt, die von den im Gebet beim Knien aufgestützten
Ellbogen des Märtyrers entstanden seyn sollen. Als Tiridat
in der Folge von einer schweren Krankheit heimgesucht wurde,
kam Neue in ihn , er hörte daß Gregor noch lebe, befreite ihn
aus seiner Grube und lies; sich von ihm zum Cliristenthum be-
kehren , wodurch das Uebel entfernt wurde. Der dankbare T i r i -
dat zog nun eine große Anzahl christlicher Priester aus Syrien
und Kleinasien zur Bekehrung seines Volkes nach Armenien, wo
die Bewohner von den Fnrstensöhnen bis zum gemeinen Manne
sich zum Kreuze drängten und auf immer ihm ergeben blieben.
Gregor ward darauf mit großein Geleit von Tiribat nach Cäsaria
gesandt, um von dem dortigen Bischof der neuen armenischen
Kirche St . Pontius seine Weihe als Bischof zu empfangen.
Gregor als E r l c u c h t c r der Armenier, seines Volkes, wurde
Armeniens erster Patriarch und an derselben Stelle wo in
Tigrancs Residenz, Vagharschabad, zuvor neben seinem Königs-
palast der Haupttempel der Artemis gestanden, und wo dem Pa-
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triarchen „der Eingeborene im Sonnenstrahl" erschienen war,
ward die Hauptkivche Etschmiabsin erbaut, wozu St . Gregor
selbst im Jahre 302 den Grundstein gelegt haben soll. Die
Tempel und die vielen heidnischen Hciligtbümer des Bandes
wurden in zahllose Kirchen, Capellcn und Klöster umgewandelt,
deren vielleicht kein !̂and verhältnismäßig mehr auszuweisen hat
als Armenien. Schön in: Jahr ^44 hörte Vagharschabad auf
Königsitz zu seyn. Die Patriarchen als Nachfolger von Sanct
Gregorius Il luminator blieben aber daselbst noch ein Jahrhun-
dert länger, von wo sic sich im Jahr 45)2 nach Tovin, der da-
maligen Residenz der armenischen Könige, begaben. Das Kloster
bei der Patriarchalkirche zu Etschmiadsin, Surena genannt, soll
im Jahre 5>24 zu Patriarch Narses l l . Zeit gegründet worden
seyn. I m Jahr 0 l 8 lag die Patriarchalkirche in Ruinen, als
der Patriarch Gomidas sie von neuem aufbauen und das halbe
Dach als Steinkuppel wölben ließ. Seitdem erlitt sie viele wech-
selnde Schicksale, davon nnr zum Theil noch einzelne Documente
in der gemischten Architektur ihrer oft restaurirten Gebäulichkeitcn
sich auffinden lassen mögen. Erst im Jahre 1441 kehrten die
Patriarchen Armeniens, die bis zum Jahr 726 in Tovin bleiben
konnten, aber dann oft durch die Zcitumstande genöthigt waren
ihren Sitz zu wechseln und zuletzt zu Numkala am Euphrat wohn-
ten, in ihre ursprüngliche Residenz, nach der Urkirchc Etschmiadsin
zurück, und haben diese seitdem bis heute nicht wieder mit einem
andern Sitze vertauscht.

Ueber die Schicksale, welche diese berübmtcste Kirche Vorder-
asiens srit einer Reihe von Jahrhunderten inmitten des Kriegs-
getümmels, das die Fluchen des Arares mit Blutströmen röthete,
heimgesucht haben, wie über die Geschichte des Bandes am Ararat,
dieses historischen Mittelpunktes von Armenien, mag die Kloster-
bibliothck von Etschmiadsin viele schätzbare Quellen bewahren,
deren Benützung einem mit der armenischen Sprache vertrauten
forscher eine gewiß reich belohnende Arbeit verspricht. Diese
Klosterbibliothet lag früher in bestaubten Haufen in einem dun-
keln Loche aufbewahrt, angeblich um sie nicht der Habgier plün-
dernder Perser, Türken und Kurden auszusetzen. Erst seitdem
die Provinz Eriwan unter das russische Scepter gekommen, wo
also keine Plünderung mehr zu fürchten, wurde ihr ein eigenes
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Bibliothckzimmer eingeräumt. I n dieser Bibliothek hoffte man
früher eine reiche Sammlung der verschiedenartigsten litcrarischen
Schätze zu sinden, da bis hiehcr der direete Eiussust der Meder,
Perser, Syrer, Römer, Byzantiner stattfand, nnd hier dem der
Araber, Georgier und mongolischer Herrscher in den glänzenden
Perioden ihrer litterarischen Thätigkeit begegnete, in deren Mit te
das Hciligthum am Ararat sich zu erhalten wußte. Hier hätte
man denken können den Schlüssel zur Keilschrift, zur Vehre Zo-
roasters, zu den vorderasiatischen antiken Sprachen und Schreib-
weisen zu sinden, hier die Rcste der Bibliothek, die einst zu
Ninive und Edessa von Mar Ibas von Catina schon vor Christi
Zeiten benutzt wurde, hier die Annalen der syrischen und nesto-
nauischcn Kirche, der Kreuzzügc im Mittelalter:e. R i t t e r be-
merkt sehr wahr: „daß bei einer fortdauernden Pflege der Wissen-
schaften in diesem Aspl der christlichen Retire, mitten im Getümmel
der Völker des Orients , sich die Annalen der ganzen Weltgeschichte
leicht hätten wie an keinem andern aufsammeln lassen können."
Aeltere Reisende schätzten dicZahl der Manuserivte in Etschmiadsin
auf 30,000, E u g e n V o r 6 , der die Bibliothek genauer durch-
gemustert zu haben vorgibt (die Mönche versicherten mich der
französische Gelehrte habe nur zwei Tage hier zugebracht und
einen ganz flüchtigen Blick in die Büchersammlmig geworfen)
gibt bloß 5^-6000 Manuscripte an, wao immer noch beträchtlich
übertrieben. Der Katalog dieser Bibliothek wurde erst im Jahre
1840 in russischer Sprache aufgenommen und an die kaiserliche
Akademie der Wissenschaften nach St . Petersburg gesandt. Derselbe
enthält nur 635 Nummern, davon nur 462 armenische, die
andern in fremden Sprachen. Er zerfällt in eilf Abtheilungen:
1) Heilige Schrift und Commcntare derselben 83 Nummern;
2) Theologie 20; D Poesie 8 ; 4) Kirchenbücher 33 ; 5) Ge-
schichte und Geographie 8 6 ; 6) Classiker 34; 7) Predigten 5 3 ;
8) Kirchenväter 105; 9) Ordenssachcn 4 ; 10) Dogmatik 14;
1 l ) Gcbetbüchcr 22. Unter den früher ganz unbekannten Ma-
nuscripteu der fünften Abtheilung befindet sich eine Geschichte vom
Ursprung der Afghanen aus dem neunten Jahrhundert; eine
Ucbcrsetzung von Quintus Curtius Geschichte Alexanders, eine
Historie von Palästina, mehrere Geschichten von Armenien, eine
Geographie Armeniens vom Bischof Mathusala aus dem sieben-



ten Jahrhundert. Der Gehalt dieser Büchcrsammlnng erstreckt
sich nicht auf cin so weites s^eld des l'öhern Alterthums allge^
meiner Völkergeschichten, doch ist ihr Inhal t nach Boru's Mei-
nung wichtig für die einheimische armenische Literatur und dadurch
für den ganzen zugehörigen Culturkrcis, mit welchem einst die
armenische Civilisation in Verkehr gestanden. Ich möchte gleich-
wohl vermuthen, daß die Bibliothek von Etschmiadsin mehr Bücher
enthält, als in dem nach Petersburg eingesandten Vcrzcichniß
angegeben worden. Der Katalog ward auf Befehl des M i n i -
steriums der Volksauftlärnng aufgenommen. Da aber in Ctsch
miadsin sich niemand befindet, der mit hinreichenden Kennt-
nissen die nöthige Liebe, Vust und Ausdauer zu einer wegen der
herrschenden Unordnung in der Bibliothek sehr mühevollen Arbeit
hat, so ward in flüchtiger Eile, um nur dem ministeriellen Be-
fehle zu genügen, ein Katalog abgefaßt, der vielleicht nicht die
Hälfte dcö Vorhandenen enthält. Ich zählte, um einen Anhalts
puntt zur Schätzung der Zahl des Ganzen zu gewinnen, die
Bände eines Bücherschranks und schabe nach diesem dic Zahl der
vorhandenen Bände auf etwa 2l)<1(), vielleicht ist sie noch größer,
keinen Falls geringer. Die meisten Bände sind in Bücherschrän-
ken aufgestellt, cin großer Theil liegt aber noch auf einem Haufen
aufgeschichtet in heilloser Unordnung durcheinander. Vettere wenig-
stens kann der Verfertigcr des eingeschickten Kataloges nicht regi>
strirt haben. Es herrschte bei meinem Vesnch in dieser berühmten
Klosterbibliothek noch cin solcher Wirrwarr, als hätten französische
Marodeurs darin gehaust. Ich kann als Augenzeuge versichern,
daß nach der Erstürmung von Konstantine, als die wissenschaft-
liche Commission in das Haus des Vcn-Aissa einzog, die Bib-
liothek dieses reichen Kurugl i , welche natürlich eine Beute der
Plünderer wurde, keinen traurigern Anblick der Unordnung dar-
geboten, als die Bibliothek des Patriarchalsitzes von Armenien.
Ich bat den Mönch-Bibliothekar, der mich herum führte, mir
unter den historischen Werken das Buch von Moses von Chorene
zu zeigen. Die Antwort war: er könne es nicht herausfinden.
Also nicht einmal von dem bekanntesten und populärsten armeni-
schen Oeschichtswerk wußte der gelehrte Conservator der Bibliothek
wo es standI Ich fragte auch nach der Zahl der Manuscrivte,
worauf der Bibliothekar ebenso kurz erwiederte, er wisse es nicht.



Indessen zeigte er mir zwei Vibelmanuseripte, welche an kalli-
graplnschcr Schönheit alles hinter sich ließen was ich je von
Manuscripteu in irgendeiner Sprache gesehen. Auch brachte er
ein Büchlein hervor mit der Bemerkung, cs sey in einer den
Klosterleutcn unbekannten europäischen Sprache geschrieben. Ich
schlug cs auf und sah mit Ucberraschnng, daß es ein deutsches
war. Der Ti te l lautete: „Außzug der Exemplarischen Bet Kunst,
welcher nächst heplsamen Unterricht vor die Reisenden gerichtet
und versaßet von Johanne Oleario Oberhofprebiger, zum vlerten-
mal gedruckt und beygefügt. Eine zweifache Kaussmanns-Börse."
Dieses deutsche Büchlein hat sich zweifelsohne mit dem Verfasser
selbst im vergangenen Jahrhundert nach Armenien verirrt.

Die Zahl der Mönche in Etschmiadsin wurde von den ver-
schiedenen Reisenden sehr verschieden angegeben. C h a r d i n spricht
nur von 12—15 wirklichen Klostergeistlichen, obwohl die Ein-
richtung für achtzig getroffen sey, D u b o i s gibt die Zahl der
Mönche auf fünfzig an. Erzbischof Barsech, den ich deßhalb
befragte, und der als Stellvertreter des Patriarchen gut unter-
richtet seyn mußte, versicherte, daß die Zahl aller zu Etschmiadsin
gehörigen Klostergeistlichen sich auf mehr als neunzig Individuen
belaufe, wobei die jungen Seminaristen mit inbegriffen. Meinem
Wunsche, dem Unterricht dieser geistlichen Zöglinge beizuwohnen,
wurde entsprochen, wenn auch nicht gerne. I n den beiden Ab-
theilungen der Schule fand ich die Zöglinge in blaue Kaftane
gekleidet, es waren Knaben von 10 und Jünglinge von 18—20
Jahren darunter. Ich bat Herrn Abowian die Zöglinge in
einigen Fächern zu eraminiren, wobei sich eine schreckliche Un-
wissenheit offenbarte. Obwohl die russische Sprache seit Jahren
von einem Archimandrite« gelehrt wurde, konnte doch selbst der
älteste Zögling das Wort ni.ilj (Mutter) nicht dccliniren. Der
Archimandrit-Professor wollte dem Gefragten aus der Noch
helfen, cs ergab sich aber, daß er selbst die russische Declination
nicht kannte. Ich ersuchte nun Herrn Abowian die allcrlcichtesten
Fragen an die Schüler zu stellen z. V . wie viel Tage das Jahr
habe. Nicht ein einziger von den Seminaristen wußte es, obschon
mehrere bereits angehende Bärte trugen. Und aus solchen Sub-
jecten gehen die Erzbischöfc für ganz Armenien hervor! Beim
Kopfrechnen vermochten sie selbst die einfachsten Fragen nicht zu
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lösen. Der Unterricht in diesem Klostcrseminar beschränkt sich
auf mechanisches Auswendiglernen und gedankenloses Herplappern
von Gebeten und Vibclstellen. Dabei werden sie im Fasten
streng geübt und bei dem geringsten Verstoß gegen die äußere
Ordnung, z. V . wenn einer während der Messe nicht stocksteif
auf seinem Platze steht, mit Hieben grausam gezüchtigt. Wenn
bei solchem Verfahren alles geistige ^eben in diesen Knaben
getödtct w i rd . darf es freilich niemand wundernehmen. Auch
braucht man nur die bleichen, mageren, stieren Gesichter dieser
Zöglinge, in welchen der Ausdruck völligen Stumpfsinnes, an-
zuschauen, um die häßlichen Früchte einer knechtischen, geistver-
nichtendeu Erziehung zu erkennen. Ich wandte mich mit Ekel von
dieser Schule, und suchte mich außerhalb des Klosters von dem
widrigen Eindruck, den dieser traurige Patriarchensitz Armeniens,
diese Oede in der fein ^eben der Seele Wurzeln treibt, zu erholen
durch den Blick auf die ewig schönen Gebirge. Herrlicher, gewal-
tiger als je schien mir der heilige Berg Ararat, desfcn Schnee-
gipfcl eben umleuchtet waren von den Flammen der Abendsonne.

Der Titel K a t h o l i k o s , welchen der in Etschmiadsin resi-
dirende oberste Priester führt , wurde von Fremden durch das
Wort P a t r i a r c h übersetzt, was aber eigentlich, wie schon
P a r r o t bemerkt, irr ig ist, denn der Katholikos ist das Ober-
haupt der ganzen armenisch-gregorianischen Christenheit, der
Papst der armenischen Nationallirche, während die Würde eines
Patriarchen weit geringer ist und den Erzbischöfcn von großen
und entfernten armenischen Erzbisthümcrn, z. B. denen zu Ie^
rusalem und Konstant'nopel, zukommt. Spaltungen in der ar-
menischen Kirche führten schon vor Jahrhunderten zu Versuchen
ehrgeiziger Priester die oberste Würde zu usurpircn, und neben
dem heiligen Vater in Etschmiadsin bestand lange ein eigener
Katholikos zu S is in Cilicien, und ein anderer welcher sich auf
drr Insel Achthamar im Wansee durch eine Reihe von Jahr-
hunderten unabhängig von der Synode in Etschmiadsin behaup-
tete. Doch machte sich das Ansehen dieser armenischen Gegen-
päpste nie m einem sehr weiten Kreise geltend, und m neuester
Zeit scheint auf allen Punkten, wo armenisch-gregorianische Gc-
weindcn bestehen, die Suprematie des Katholikos einmnthig an-
erkannt zu seyn. Selbst die Priesterschaft zu Achthamar soll

Reise» u. Läntfrl'eschieil'un.iei!. X X X V . ß

(Neife nach dem Ararat lc.)
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wicder die Befehle der Synode von Etschmiadsin gehorsam em-
pfangen, wie der Consul Brant in Erzerum, der letzte gebildete
Reisende welcher den Wanscc besticht l>at, mir persönlich ver-
sicherte. So scheint also die Muttcrtirchc am Ararat ziemlich
unbestritten wieder in ihre alten Rechte getreten zu seyn, und
das Jahr 184!! zeigte ein merkwürdiges, seit langen Jahren nicht
mehr vorgekommenes Schauspiel: das Erscheinen armenischer Be-
vollmächtigten von fast allen gregorianischen Gemeinden des Orients
zu Etschmiadsin, um hier in der historischen Mitte ihres Vaterlan-
des zur Wahl eines neuen Obcrhirten ihrer Kirche sich zu vereinen.

I m Apri l 1843 fand diese denkwürdige Handlung der Wahl
des Katholikos in Etschmiadsin statt, ^ch hielt mich damals in
Ti f l is auf und beabsichtigte noch zur rechten Zeit in dem berühm-
ten Kloster einzutreffen, um den öffentlichen Wahlvcrhandlungen
als Augenzeuge beizuwohnen; aber der plötzliche Ausbruch der
Pest in der Provinz Eriwan verspätete meine Reise. Denn da
im Falle der Weiterverbreitung dieser Seuche ganz Armenien von
den übrigen transkaukasischen Provinzen durch strenge Eontumaz-
masiregeln abgesperrt worden, und eine Rüclkelir nach Georgien
nur nach vicrzigtägiger strenger Quarantänegefangenschaft mög-
lich gewesen wäre, wollte ich in Tif l is erst weitere Nachrichten
abwarten. Glücklicherweise beschränkten sich die Verheerungen
der Seuche auf wenige tatarische Ortschaften jenseits des Arares,
welche durch militärische Cordons abgesperrt wurden. Während
der milden Tage des Maimonats bereiste ich die Provinz Criwan,
mußte mich in Etschmiadsin aber mit einer Schilderung der be-
endigten Wahlceremonien begnügen, da ich leider um einige Tage
zu spät dort eingetroffen war. Die Verhandlungen hatten nur
drei Tage gedauert. Staatsrath Schelduchin war von St . Pe-
tersburg gekommen, um im Namen des Kaisers der Versamm-
lung zu präsidiren. Es fehlte nicht an feierlichem Pomp, und
als die Wähler am ersten Tag in die. Kirche traten um beeidigt
zu werden, strömten die armenischen ^.'andleute der weiten Um-
gegend, fromme, gläubige Menschen, die auch in der That viel
besser sind als ihre Priester, herbei, um mit ihren erzbischöfiichen
Graubärten zu beten und für die Wahl des Kirchcnoberhauptes
den Segen Gottes zu erflehen. Es waren im ganzen 29 Wähler,
worunter sechs Mitglieder der Synode, acht Bischöfe des Bandes,
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acht auswärtige Geistliche von verschiedenen Städten und siebe»
Laien, die aus verschiedenen Gegenden Nußlands, Persicns und
der asiatischen Türkei als Bevollmächtigte der Gemeinden gesandt
waren. Von den entferntesten Gemeinden in Ccntralasien, aus
Ostindien und der Tatarei, waren schriftliche Stimmen eingesandt
Worden, welche die Mitglieder der Synode als ihre Vertreter und
Bevollmächtigten aucrkannten. Am zweiten Sitzungstagc wurden
vier Geistliche bezeichnet, welche zur Würde eines Katholikos geeig-
net wären, für den Fal l , daß der Kaiser sich bewogen finden sollte
keinem der beiden wirklich gewählten Candidate» seine Bestätigung zu
ertheilen. Bei der dritten Sitzung fand die eigentliche Wahl statt.

Dicht an dem Altar, wo der Sage nach Christus dem hei-
ligen Gregor erschienen, und die alten heidnischen Götzen, die
Kinder des Satans, in die Tiefe gestürzt, an dieser heiligsten
Stelle Armeniens, von welcher der Triumph des Christenthums
in diesem ,̂'ande ausgegangen, stand eine Tafel mit rothem Tuch
bedeckt, auf der Kreuz und Evangelium lagen, und um welche
alle Wähler, die Priester in ihrem prachtvollsten Ornat , saßen,
mit dem kaiserlichen Bevollmächtigten an der Spitze. Die ein-
gesammelten Wahlzcttel bezeichneten eiustimmig Narscs, den Erz-
bischof von Kischcnew, als ersten Wahleandidateu zur obersten
Kirchcnwürde. Als zweiter Candidat wurde der Patriarch von
Jerusalem vorgeschlagen, der aber nur zwanzig Stimmen erhielt.
Darauf fand wieder feierlicher Gottesdienst statt, und die ganze
Wahleercmonie hatte ein Ende. Das Resultat war bald in allen
Gaueu des Orients, wo Gemeinden der armenischen National-
kirche wohnen, bekannt, und erregte aus zweierlei Gründen allent-
halben große Freude. Zuerst betrachtete man die Zusammen-
kunft von Wählern aller armenischen Gemeinden des Orients
als ein Ereigniß von unermeßlicher Bedeutung, denn nach langen
Jahren des Zwiespalts, des Mißtrauens und der Eifersucht zwi-
schen den auf so weitem Gebiet zerstreut wohnenden Gemeinden
war wieder ein erster großer Schritt zur Einigkeit geschehen, und
man erkannte wohl welche Starke man damit dem ganzen ar-
menischen Volke gab.

Nußlands feine, kluge, thätige Politik hatte bei diesem
Anlaß wieder einen Mcisterstreich gespielt, dessen Bedeutung viel>
leicht nur der ganz zu würdigen weiß, dem der heutige Zustand

8 *



des Orients recht klar geworden. Die Völker und Regierungen
des Is lam verfallen in Asien mit jedem Tage mehr, die christ-
lichen Elemente gewinnen dort eine immer höhere Wichtigkeit;
sie vermögen daselbst nicht aus eigener Stärke eine Herrschaft zu
gründen, aber sic sind als Stütze einer erobernden europäischen
Macht von großer Bedeutung. Als nach dem siegreichen Einzug
von Paskewitsch's Heer in der Hauptstadt Ascrbcidschans Feth Al i -
Schah auf seinem Thron zitterte und demüthig die Fricdcns-
bedingungcn unterschrieb die ihm der Nusftngrneral dictirte,
dachten manche, Nußland ftp ungcmein großmüthig gegen den
gedemüthigtcn Feind verfahren; es hätte ebensogut das eroberte
Aserbeidschan für sich behalten, oder den Perserkömg zur Abtre-
tung der schönen Provinzen Gilan und Masenderan zwingen
können. Der Theil Armeniens, mit dessen Wegnahme sich Nuß-
land begnügte, ist weder durch Größe noch durch Fruchtbarkeit
und Reichthum ein selir lockendes Besitzthum, aber er schließt den
Boden der gregorianischen Mutterkirchc in sich, und der weltliche
Gebieter dieses Landes verfügt zugleich über die geistlichen Waffen
des Katholikos und der Spnode, deren religiöser Einfluß überall
hinreicht wo Armenier wohnen. Die russische Regierung erkannte
bei den letzten Friedensschlüssen mit Persien und der Türkei voll-
kommen den Werth dieses für alle Armenier so heiligen Bodens.
Sie war auch klug genug dem Besitze des Bandes am linken
Ufer des Ararcs, wo Etschmiadsin l iegt, noch ein Stück Gebiet
auf dem rechten Ufer dieses Stromes beizufügen und vom Ararat
selbst einen Antheil zu reclamiren: die Nordseite des vom ar-
menischen Volk so heilig verehrten Berges mit dem St . Jakobs-
klostcr, das durch die Eruption des Jahres 1840 verschüttet
worden. Diese Gegenden bilden den wahren elassischen Boden
der armenisch-gregorianischen Kirchengeschichte. Kein Punkt im
ganzen Orient ist für die religiösen Gefühle der Armenier an-
ziehender, geheiligter, selbst nicht das Grab des Erlösers in Je-
rusalem oder das berühmte Kloster Iohannis des Täufers am
östlichen Euphrat. Die Zahl der Pilger welche nach Etschmiadsin
wallfahrtend ziehen, ist, wenn auch nicht mehr so groß wie im
vorigen Jahrhundert zur Zeit als Tavernier und Ehardin diese
Gegenden bereisten, doch immer noch sehr beträchtlich, und um
die Osterzeit finden sich nicht selten Wallfahrer vom Ganges,
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Indus , D o n , Jordan und N i l hier zusammen. Sowohl der
Schah als die Pforte haben die Wichtigkeit der Besitznahme dieses
Gebietes durch die Nüssen, als eines Punktes, wohin alle religiösen
Sympathien der Armenier streben, wohl erkannt. Abbas Mirza
hatte als Vieckönig von Ascrbcidschan dem Katholikos und der
Synode immer geschmeichelt und sie für das persische Interesse zu
gewinnen gesucht. Vangc drang dieser kriegerische Prinz in seinen
königlichen Vater, lieber noch einmal das Glück der Waffen zu
verslichen als ein Gebiet sich entreißen zu lassen, das weniger durch
seine Einkünfte als durch die religiöse Macht über die christlichen
Unterthanen Pcrsiens der persischen Krone wcrthvoll sepn müsse.

Als endlich nach langem Widerstreben des Schah's der Frie-
densvcrtrag doch geschlossen ward, und die Provinzen Eriwan,
Ordubad und Nachitschewan für Pcrsien verloren gingen, that
Abbas Mirza noch alles Mögliche, die vertragsmäßig zugestandene
Ucbersicdlung armenischer Unterthanen Pcrsiens nach den neuen
russischen Provinzen zu erschweren. Das Gleiche geschah von der
Pforte, welche übcrdicß all ihren Einfluß aufbot, die auf tür-
kischem Gebiet wohnenden armenischen Priester von der geistlichen
Herrschaft der Synode von Etschmiadsin loszureißen. So groß
auch die heimliche Freude aller Armenier über die Demüthigung
ihrer moslemischen Unterdrücker war, so hegte man doch anfangs
einiges Mißtrauen gegen Rußland, indem man fürchtete, die
Regierung in S t . Petersburg, welche als nicht sehr tolerant
gi l t , werde ihre neugewonnene Stellung benutzen um die gre-
gorianische Kirche zur griechisch-russischen hinüberzuziehen, und
in diesem Sinne sowohl unter den Geistlichen als unter den
^aien Armeniens Prosclyten zu machen. Ein großer Theil der
Gemeinden und höhcrn armenischen Geistlichen in der Türkei,
vor allen die zahlreiche Priestcrschaft in Konstantinopcl, zauderte
lange bis sie die Suprematie eines unter russischem Scepter
stehenden Kirchcnoberhauptcs anerkannte. Aber Nußland, das
sich gegen seine Katholiken so wenig schonend benimmt, weil
deren geistliches Oberhaupt nicht auf russischem Gebiet wohnt,
folglich nicht im Vereich seines directen Einflusses ist, erkannte
seine glückliche Stellung der armenischen Kirche gegenüber und
benahm sich gegen dieselbe jederzeit überaus klug, tolerant, ge-
fällig. Nußland sah in der Synode von Etschmiadsin ein kost-
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bares Werkzeug des mächtig wirkenden religiösen Einflusses auf
die in Asien weit verzweigten gregorianischen Gemeinden und wußte
sich desselben auch seit achtzehn Jahren mit unvergleichlicher Ge-
schicklichfeit zu bedienen. Es gelang der Thätigkeit der Synode
nach und nach alle widerspenstigen Gemeinden Persicns und der
Türkei wieder unter die geistliche Gewalt des Katholikos zu
beugen, und bei der Wahl im Jahre 1843 feierte dieselbe mit
Nußland den Tr iumph, die Abgeordneten und Bevollmächtigten
aller grösiern Gemeinden der armenischen Nationaltirche in den
Hallen des alten Gotteshauses am Ararcs zu bewillkommnen. Die
russische Regierung hatte ausdrücklich darauf gedrungen, daß zur
Wahl des neuen Katholikos die Stimmen aller armenisch-grego-
rianischen Gemeinden im ganzen Orient gesammelt werden sollten.
Durch diese kluge Maßregel ward selbst die Geistlichkeit in Kon-
stantinopel gewonnen, welche der Anerkennung der Synode von
Etschmiadsm am längsten widerstrebt hatte, der aber der russische
Antrag, das; auch sie zur Wahl des Knchcnobcrhauptes direct
mitwirken möge, schmeichelte. Die Corrcspondentcn verschiedener
deutscher Zeitungen in Konstantinopel sind im I r r t h u m , wenn
sie meinen, erst im Jahre 1845 habe die Unterwerfung der dor-
tigen armenischen Priestcrschaft unter die Suprematie des Katho-
likos stattgefunden. Schon zwei Jahre früher hatte Nußland
dieses seiner Stellung im Orient höchst wichtige Resultat erzielt.
Wenn die Priester zu Konstantinopel erst in neuester Zeit ihren
Kopfschmuck, das äußerliche Zeichen ihrer geistlichen Würde, nach
der Form der in Etschmiadsin wohnenden Priester angenommen,
so ist diese äußerliche Reform wahrscheinlich erst jetzt durch den-
selben Katholitos angeordnet worden, zu dessen Erwählung sich
bereits im Jahre 18l ' j die Armenier der Türkei mit ihren auf
russischem Gebiet lebenden Glaubensbrüdcrn vereinigt hatten.

Ein zweiter Grund der Freude über die vollzogene Katho-
likoswahl war die Thatsache, daß die Einheit der Stimmen auf
den würdigsten Prälaten gefallen, welchen nach drr in Trans-
laukasien allgemein herrschenden Meinung die armenische Kirche
gegenwärtig besitzt. Narfcs ist ebenso durch seine Frömmigkeit,
seinen hellen Verstand, als durch seine innige Vaterlandsliebe
in den armenischen Gauen bekannt, und diese unter der dortigen
Priesterschaft sehr seltenen Eigenschaften wandten ihm die Sym>
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pathikn des Volkes zu. Narscs ist im Dorf Abschalag auf den
Abhängn des Alaghcsgebirgcs geboren, und wurde in Etschmiadsin
zum geistlichen Stand erzogen. Sein milder Charakter gewann
ihm so sehr die Gunst der Priester und Laien, daß er wahr-
scheinlich schon vor zehn Jahren nach dem Tod des alten Icphrem
(Ephraim), welchen Parrot undDubois zu Etschmiadsin in hohem
Greiscnaltcr gesehen, zum geistlichen Oberhaupt gewählt worden
wäre, wenn nicht ein ernstliches Zcrwürfniß mit dem Grafen
Paskewitsch vorangegangen. Als nämlich, zur Zeit des russisch-
persischen Krieges, Ascrbeidschans tatarische Krummsäbcl vor den
don'schen tanzen über den Arares zurückgewichen, erfolgte ein
kurzer Stillstand der Operationen, weil Graf Pasfewitsch Trup-
pcnvcrstärkungcn aus dem Innern Nußlands erwartete, bevor
er den Arares zu überschreiten und gegen Tauris vorzudringen
wagte. Ein Theil der persischen Strcitkräfte, größtcntbcils Kurden
und Tataren, machte einen Versuch Etschmiadsin zu überrumpeln.
Aber die Klostcrlcutc waren auf ihrer Hut und hatten sich hinter
ihren hohen Erdmauern verschanzt. Von den witdeu Banden
belagert, in der äussersten Bedrängnis; schickte Narscs einen E i l -
boten an einen russischen Obrist, welcher mit einigen Bataillonen
einen kleinen Tagmavsch entfernt stand. Dieser russische Obrist
war ein Armenier von Geburt, der den Erzbischof Narscs l ind.
lich verehrte. Er vermochte nicht der dringenden Aufforderung
desselben zur Rettung des Klosters zu widerstehen, und rückte in
einem Eilmarsch nach Etschmiadsin vor, obwohl ihm sein Ober-
gencral strenge bedeutet hatte ohne ausdrücklichen Befehl keine
Bewegung zu machen. Die Perser hatten inzwischen durch einen
Theil der regulären Truppen Abbas Mirza's Verstärkung erhal-
ten und waren den anrückenden Nüssen fünffach überlegen. Die
Nüssen erlitten vor Etschmiadsin eine Niederlage und die Schuld
derselben ward dem Erzbischof Narscs beigcmessen, der durch
seinen pricstcrlichen Einfluß den armenischen Obristen zum Un-
gehorsam gegen die Befehle seines Ehefs vermocht hatte. Narses
mußte in Folge dieses Vorfalles Etschmiadsin auf kaiserlichen
Befehl verlassen, uud wurde alo Erzbischof nach Kischenew ge-
schickt. Als trol) der kaiserlichen Ungnade, die diesen allverehrtcn
Priester getroffen, im Jahre 1843 die Stimmen aller Wähler in
Etschmiadsin sich für ihn vereinigten, wollte Kaiser Nikolaus dem
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von Priestern und Laien einhellig ausgesprochenen Wunsche nicht
widerstehen und bestätigte die Wahl. Für Narscs leuchtete nun
wieder die volle Sonne der kaiserlichen Gunst und Gnade. Er
wurde nach S t . Petersburg bcschieden, fand dort eine ausgezeich-
nete Aufnahme, und der Stern des St . Annaordens erster Classe
glänzt gegenwärtig an seinem blauen Kaftan. I m Spätsommer
1844 überschritt Narses den Kaukasus, fand in Tiftis jubelnden
Empfang und zog unter Glockengeläute und Priestergesäugen in
der alten Klosterkirche am Arares, die cr vor sechzehn Jahren
fast wie ein Verbannter verlassen, nun als geistliches Oberhaupt
der armenischen Christenheit wieder ein. Narscs ist ein achtzig-
jähriger Greis; sein Geist, der sich lange frisch erhalten, soll in
letzter Zeit schwach geworden seyn. Es ist daher nicht unwahr^
schciulich, daß binnen lurzer Zeit ein neuer Wahlact in Etschmiadsin
nothwendig seyn wird. Vielleicht sah man in Nuftland die Er-
wählung eines hochbetagtcn Greises schon deßhalb gern, weil
dabei ein neuer Anlaß die Deputirten oder Bevollmächtigten aller
armenischen Gemeinden wieder auf russischem Gebiet zu versam-
meln in nicht große Ferne gerückt wurde.

Von einem ehemaligen Zögling des Seminars in Etschmiadsin,
welcher durch eine veränderte Vcbensrichtung sich zu einem seltenen
Grad von Bildung aufgeschwungen, erhielt ich über Lebensweise,
Erziehung und sittliche Umstände der dortigen Priesterschaft um-
ständliche Mittheilungen, von welchen ich nur Einiges hier wie-
dergeben wi l l . Die Art und Weise wic man in dem Patriarchal-
sitze sein Tagwerk vollbringt, ist jedenfalls bezeichnend für den
heutigen Zustand des armenischen Klerus. Noch vor dem Hahnen-
schrei steht man in diesem Kloster auf. Um 1 Uhr Morgens
beginnt der erste Gottesdienst, welchem mit Ausnahme des Ka-
tholikos sämmtlicheKlostergeistlichebeiwohnen. DieEr;bischo'fe und
Bischöfe lesen Evangelien und sprechen Gebete, die Archimandriten
und dic Diakonen singen abwechselnd mit den jungen Seminaristen.
Nach diesem ersten Morgengottesdienst, welcher drei bis vlcr Stun-
den dauert, stchend gehalten w i rd , und deßhalb nicht weuig er-
müdet, ziehen sich Erzbischöfc, Bischöfe und Archimandrite«:
in ihre Zellen, Diakone und Seminaristen in ihre gemeinschaft-
lichen Wohnzimmer zurück. Diejenigen Priester, welche etwas
Vermögen haben, nehmen gewöhnlich einige Magenstärkung auf
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eigene Kosten zu sich und überlassen sich dann wieder dem Schlaf.
Dic jüngeren Geistlichen, welche meist weder Vermögen noch
irgendein Einkommen haben, müssen, wenn sic mit dem Küchen-
meister nicht i l l besonderer Freundschaft stehen, mit leerem Magen
zuwarten bis um zehn Uhr Morgens die Esiglockc zur Tafel ruft.
Sämmtliche Geistliche, mit Ausnahme des Katholitos, finden sich
täglich im Speisesaal ein uud nehmen an einer langen Tafel
auf einer steinernen Bank Platz. Alles ist da so mönchisch ein-
fach als möglich. Nur vier oder fünfmal des Jahres speist auch
der Katholikos mit den übrigen, hat aber dann immer einen
gesonderten Sitz. Die gewöhnliche Mahlzeit besteht aus Fleisch-
suppcn oder Mi lch, dann kommt Pi laf (das bekannte Rcisgericht)
oder Fisch. Während der langen Fastenzeit, die überaus strenge
gehalten w i rd , ist selbst der Fisch von der Tafel verbannt. Die
Fasten zu verletzen gehört in Armenien zu den größten Todsün-
den; Vetrug und Diebstahl ist in den Augen dieses Volkes eine
Kleinigkeit dagegen. Nach der Mahlzeit gehen die höhern Geist-
lichen ihren Amtsgcschäftcn nach oder besuchen die Dorfgemeinden
der Gegend, die Archimandriten halten Schule. Die Seminaristen
und selbst die Diakonen werden mit barbarischer Strenge behan-
delt, erstere beim geringsten Vergehen, z. B . bei einer nach-
lässigen Stellung während des Gottesdienstes mit Schlägen schreck-
lich gezüchtigt. Gegen Abend ist wieder Gottesdienst. Die Messe
wird nur an Sonn- und Feiertagen von Erzbischöscn, Bischöfen
oder Archimandriten gelesen. An den größten Festtagen liest
der Katholikos selbst die Messe. Man scheint es der Würde
seiner hohen Stellung angemessen zu halten, daß er sich nicht
oft dem Publicum zeige. Gewöhnlich bringt er den Tag inner-
halb seiner Gemächer zu. Nach der kargen Abendmahlzeit zieht
sich alles in die Zelle zurück, legt sich zur Nuhc und schließt das
einförmige traurige Tagwerk. Ein freudculccrcrcs Leben als das
der Mönche in Etschmiadsin läßt sich nicht denken. Weder wissen-
schaftliches Studium noch Kunst, noch irgendeine heitere Geistes-
beschäftigung unterbrechen die düstere Monotonie dieses Kloster>
lebens. Die historischen und poetischen Werke vermodern nnbenützt
und ungelcsen in der staubigen Halle der Bibliothek. Instrumen-
talmusik ist in Etschmiadsin ganz unbekannt, nnd nur der eintönig
heulende Gesang der Mönche begleitet den traurigen Gottesdienst.
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Alles was zur Frische, zur Erheiterung des Geistes beitragen
könnte, ist aus diesem wie aus allen übrigen Klöstern Armeniens
vnbannt. Nirgends langweilt sich ein gebildeter Europäer mehr
als unter armenischen Mönchen. Ich habe wahrend meiner Reise
in Asien auch katholische Klöster häufig besucht und die Gast-
freundschaft der Mönche genossen. Tra f ich auch wenig Bildung
bei den Capucincrn, so fand ich bei ihnen doch immer eine hei-
tere wohlthuende Gutmüthigkeit, einen frohen glücklichen Sinn.
Wenn sie auch keine Bücher lasen und von Musik nichts verstan-
den, so versammelten sie sich doch während der Abendstunden
gerne im Plaudcrstübchen, spielten irgendein harmloses Spiel
oder schwatzten und lachten offen und herzlich. Der ernste, dumpfe,
freudenleere Sinn der armenischen Mönche aber hat zu gemüth-
licher Geselligkeit keine Neigung. Wer iu das trostlos hohle ^eben
dieser armenischen Klöster einen Blick geworfen, wendet sich bald
mit Ekel hinweg und findet dagegen selbst das Mönchthum I t a -
liens noch liebenswürdig.

I n Vergleich mit dem Leben der Mönche ist die Eristcnz
der armenischen Weltgeistlichen immer noch glückllch. Diese sind
gewöhnlich unter dem niedern Volk aufgewachsen, leben mit dem
Volk, besitzen ihren eigenen Herd, hcirathen und haben meist
großen Ehesegen. Jeder Laie, wenn er von der Gemeinde er-
wählt worden und die vorgeschriebenen vierzig Tage unter Fa-
sten und rcligösen Uebungen in einer Kirche zugebracht hat, kann
durch einen Bischof zum Priester geweiht werden uud darf nun
Messe lesen, Taufe, Firmelung, Trauung und letzte Oclung ver-
richten und hat Macht Sünden zu vergeben. Diese Weltgeist-
lichen sind meist einfache ^'eutc, weniger anspruchsvoll als die
Mönche, sie lesen und schreiben das 3llt.?lrmcnischc nicht so fertig
(viele können überhaupt wcdcr lesen noch schreiben), sie wissen
auch nicht eine so ungeheure Meugc von Gebeten und Bibel-
stellen auswendig wie die in den Klöstern erzogenen Priester; da-
sür besitzen sie aber gewöhnlich mehr gesunden Menschenverstand
als die Klostcrgeistlichcn, welche durch die einförmige Beschäfti-
gung in den Zellen ganz verdummen. Bei dem gemeinen Vo l l
sind die Wcltgcistlichen beliebter, obwohl sie keineswegs die hohe
äußere Verehrung genießen wie die Mönche. Schon der Um-
stand daß die Weltgeistlichen nicht von ehrgeizigen Wünschen ver-
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zehrt werden, macht sie glücklicher und liebenswürdiger. Den
Mönchen schwebt beständig die Bischofsmütze vor, und all ihr
Trachten geht nach diesem Ziel. Jene hingegen können nicht
einmal bis zur Würde eines Archimandriten vorrücken, denn für
alle höhern Stellen der gregorianischen Kirche ist das Cölibat
unumgängliche Bedingniß.

Vergebungen gegen die Keuschheit galten vormals unter dem
armenischen Klerus als eine der größten Sünden. Von dieser
strengen Ansicht soll man einigermaßen zurückgekommen seyn, und
selbst die höbern Priester in Etschmiadsin sind jetzt in diesem
Punkt vor übler Nachrede nicht sicher. Derselbe Erzbischof mit
dem imposanten P a r t , welcher bei meinem ersten Besuch in
Etschmiadsin mit so eigenthümlichem Anstand »nich empfangen,
soll öfters unüberwindliche Anwandlungen verliebter Laune haben
und bei den hübschen armenischen Bäuerinnen der Gegend nicht
selten Gunst finden. I m allgemeinen wird aber die Enthalt-
samkeit in Vczug auf Geschlechtsliebe von der Mehrzahl der
höhern Priester noch immer strenge gehalten, wenngleich der
Besuch der armenischen Klöster den Frauen nicht verboten wird,
wie dieß bei vielen katholischen und griechischen Mönchsorden der
Fall ist. Die strengen Mönche vom Berg Athos verbannen alle
Frauen selbst aus der Umgegend, und gestatten nicht einmal ihren
Hausthicrcn ein Weibchen. Das Kloster Etschmiadsin dagegen
hat öfters reisende europäische Damen beherbergt, so z. V . die
Gattin des bekannten Senators Hahn, eine durch Geist, Tu -
gend und Liebreiz ausgezeichnete Dame. Das anmuthige Be-
nehmen dieser geistvollen Frau machte auf die graubärtigen Prie^
ster den wohlthucndsten Eindruck, obwohl dieselben ihr gegen-
über nicht wenig verlegen waren, und gar nicht wußten was sie
aus die freundlichen Worte dieser vornehmen Dame erwiedern
sollten. Von dem alten Patriarchen Iephrcm (Ephraim) erzählte
man mir in dieser Beziehung eine ergötzliche Anekdote. Derselbe
war ein überaus keuscher M a n n , der auf die Pflichten und Gc>
lübde seines Standes mit cremplarischer Strenge hielt. Einst
machte Iephrcm eine Neise nach Astrachan, wo er die Osterzcit
zubrachte und zufällig am ersten Osterfeicrtag dein russischen Gou-
verneur der Stadt einen Besuch abstattete. Die meisten Veser
kennen wohl die unter den Russen wie unter allen Anhängern
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der griechischen Kirche herrschende Sitte, am Ostersonntag mit dem
Ausruf: „Christus ist erstanden?" sich zu umarmen und zu küssen
— cinc Sitte welcher sich selbst die vornehmsten Personen unter-
ziehen, so zwar, daß man in S t . Petersburg bei dieser Gelegen-
heit den Kaiser seine Grenadiere und feine Bauern küssen sieht.
Der Patriarch hatte kaum im Zimmer des Gouverneurs Platz
genommen, als drei wunderlicbliche Mädchen, die Töchter des
Gouverneurs, hcreingchüpft kamen, ohne Umstände den ehrwürdi-
gen Gast der Ncihe nach umarmten und auf das anmuthigstc küß-
ten. Jeder andere wäre an des greisen Priesters Stelle durch
cine solche Ucberraschung gewiß recht heiter gestimmt worden und
hätte vielleicht gerne zur Wiederholung jeden Tag als Ostertag
gefeiert. Unter allen in Nußland herrschenden Gebräuchen scheint
mir das naive Osterküfscn der lieblichste, besonders wenn man
das Glück hat dieses Fest bei einer so liebenswürdigen Familie
zu verleben wie die des Gouverneurs von Astrachan. Der ehr.
würdige Iephrem theilte in diesem Punkt nicht meinen Geschmack,
sondern war über die empfangenen Küsse der reizenden Mädchen
ganz bestürzt, verließ schnell das Hcms und brach außerhalb dcs-
sclbcn in Thränen und Wehklagen aus, indem er nicht anders
dachte als seine heilige Würde sey durch die Berührung der rosi-
gen Lippen der schönen Russinnen auf immer besteckt. Der Dra-
goman hatte alle Mühe ihn zu trösten, und nur seine umständ-
liche Erklärung der durchaus religiösen Bedeutung dieser russischen
Osterküsse beruhigte einigermaßen den alten Patriarchen.

Zur Zeit als T a v e r n i e r , C h a r d i n und T o u r n e f o r t
das Vand am Arares bereisten, stand Etschmiadsin in weit grö^
ßerer Blüthe als heute. Obwohl in Folge der politischen Wirren
und der häufigen Kriege zwischen den zwei großen mohamme-
danischen Nachbarstaaten schon damals manches Ungewittcr den
Patriarchalsitz heimgesucht, so scheint doch die schlimmste Zeit sür
Etschmiadsin erst gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, als
Nußland Georgien besetzte und seine Eolonnen allmählich weiter
gegen den Arares vorschob, gekommen zu seyn. Die über das
Umsichgreifen einer großen christlichen Macht aufgclärmten und
erbitterten Perser wollten nun mehr als je in den armenischen
Unterthanen Persiens Verräther und Nebelten wittern. Die Prie-
sterschaft von Etschmiadsin erregte besonders den Argwohn des
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Schah's und ward mehr als se bedrückt. Während der Zerwürf-
nisse zwischen Nußland und Persicn ging dic Verfolgung so weit,
daß sich der Katholikos mit der Elite seiner Priester cinigemale
auf russisches Gebiet flüchtete. Abbas Mirza suchte ;war durch
Güte und Schmeichelei die armenische höbe Priesterschaft für das
Persische Interesse zu fesseln, aber seine wohlwollenden Gesinnungen
waren oft unmächtig gegen den Fanatismus und die Naubsucht
welche die übrigen persischen Großen beseelten. Je drohender die
Stellung der Nüssen ins Transkaufasien gegen die Perser, um
so bedenklicher wurde die üage des Patriarchalsitzes. Die persischen
Großen der Provinz Eriwan schienen zu alinen daß über kurz oder
lang die Ararcsländcr und mit ihnen die noch übrigen Schätze
der Klöster in russische Hände fallen würden, und sie gaben sich
daher nur dem Gedanken hin vor dem Ende ihrer Herrschaft das
Vo l l und die Priestcrschaft noch so viel als möglich zu brand-
schatzen. Der letzte persische Statthalter in E r iwan , zu dessen
Gebiet auch Etschmiadsin gehörte, war ein ziemlich gemäßigter
M a n n , welcher zwar Geld und Besitz auch in bohcm Grade
liebte, aber doch das persische Erpressungsspstem in milderer Form
als seine Vorgänger übte. Er suchte gewöhnlich einmal im Jahre
den Sitz des Katholikos heim. Für die Mönche war dieß immer
eine Zeit des Schreckens — eine Empfindung, die man natür-
lich unter der Miene der Freude über die hohe Ehre des Be-
suches verbergen mußte. Wenn der persische Sardar mit einem
überaus zahlreichen Gefolge von Eriwan auszog, verkündeten die
Freudenschüsse vorangeeilter Neiterschaaren den bestürzten Mön-
chen die nahende Ankunft des Statthalters. Die Geistlichkeit
schmückte sich mit ihrem festlichsten Ornat und g ing , mit den
Erzbischöfcn an der Spitze, dem Sardar entgegen. Die besten
Teppiche wurden außerhalb des Klosters auf dem Weg ausge-
breitet, über welchen der Sardar seinen Einzug hielt; von den
Glockenthürmen hallte ihm feierliches Geläute entgegen. Der
Katholikos empsing seinen Gast unter dem Portal des Klostcr-
hoses und führte ihn von dort in die besten Gemächer ein, wo
für ihn und sein Gefolge eine leckere Mahlzeit bereit stand.
Gewöhnlich verweilte der persische Statthalter mit seinem Schwärm
von Schmarotzern mehrere Tage, ließ sich und seine Leute reich
beschenken und gut bewirthen, und zog erst wieder ab, wenn Casse
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und Speisekammer des Klosters leer geworden. Die Mönche,
welche aus Furcht zu dem schlimmen Eftiel die beste Miene mach-
ten , mußten nach dem Abzug der persischen Blutegel wieder Sorge
tragen ihre leeren Vorrathskammern zu füllen, und dazu steuer-
ten der arme Sandmann der Gegend und der sromme Wallfahrer
bereitwillig bei.

Es ist eine merkwürdige Thatsache daß zur Zeit des ärg-
sten Druckes der Perserherrschaft die Geschenke der armenischen
Gemeinden von nah und fern viel reichlicher für den Patriarchalsiß
flössen, als nach der russische Besitznahme dieser Gegenden, wo
eine ruhige, friedliche Zeit für die vielgeplagten Mönche begann.
Selbst von den reichen Städten, wo Armenier die Mehrzahl bil-
den, wie T i f l i s , stießen jetzt die Vermächtnisse und Gaben im-
mer spärlicher. Die jährlichen Gesammteinkünfte von Etschmiadsin
belaufen sich gegenwärtig nach zuverlässigen Angaben auf nicht
mehr als 16,000 Silberrubel, welche meist vom Grundbesitz des
Klosters, vom Miethzins der ihm gehörigen Buben in Tif i is und
Eriwan und von den Spenden der Pilger gezogen werden. Die
Zahl der Wallfahrer ist zwar noch immer beträchtlich, aber auch
ihre Gaben mindern sich von Jahr zu Jahr. Ueberhaupt sind
die Pilgerfahrten nur noch unter den ärmern Classen viel im
Gebrauch, die reicheren, namentlich die sehr wohlhabenden Han-
delsleute in T i f l i s , werden in dieser Beziehung unmer gleich-
gültiger und mit ihren Ovfergabcn sparsamer. Die von ent-
fernten Gegenden kommenden Wallfahrer sind mit zeitlichen Gü-
tern wenig gesegnet. Als ich vom Ararat nach Etschmiadsin zu-
rückkehrte, begegnete ich einem ganzen Haufen armenischer P i l -
ger, welche halb wie Kosaken, halb wie Tscherkessen gekleidet
waren und von Nachitschewan am Don kamen. Sie hatten die
mühselige Fahrt über den Kaulasus gemacht, in der Mutter-
kirche ihres Stammlandes sich satt gebetet, und waren nun im
Begriff nach dem vielverehrtcn Kloster Utsch-Kilissa am östlichen
Euphrat, wo die Gebeine Iohannis des Täufers ruhen sollen,
zu ziehen. Jeder dieser Pilger hatte während voller sieben Jahre
vor dem Antritt der Neise kein Fleisch genossen. Die meisten
waren nicht begütert und wandten bei dieser Reise ihre ganzen
Ersparnisse darauf. Viele der Pilger werben bei dem Uebergang
der Pässe des Agri-Dagh von kurdischen Räubern geplündert,
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mer nach jenen fernen Gegenden ziehen.

Je näher der gänzliche Verfall des mohammedanischen Orients
rückt, je mehr der Einfluß Europa's auf die bisherigen Verliält-
nisse dort zersetzend wirkt, nm so mehr nehmen die in Asien zer-
streuten christlichen Elemente unser Interesse in Anspruch. Untrr
allen christlichen Völkern dieses Wcltthcils sind die Armenier das
zahlreichste und wichtigste. Jeder auch noch so fragmentarische
Veitrag zur nähern Kenntniß des heutigen Znstandes dieses merk-
würdigen Volkes wird dem Leser, welcher dem Gang der Zeit-
geschichte, besonders dem Lauf der Dinge im Orient mit Auf-
merksamkeit folgt, willkommen sepn. Der Znstand des armeni-
schen Volkes aber ist mit dem Znstand seiner Kirche im allerinnig-
ften Zusammenhang. Die Einsamfeiten der Hochthäler Armeniens
waren bei stets geringer Volksmenge, gleich wie die ihrer Natur
nach so verwandten tübclanischcn und abyssinischen Hochländer, die
einzigen in denen das Mönchswescn zum charakteristischen vorherr-
schenden Volksleben ganzer Nationen geworden, recht eigentlich
zur Anlage von Klostergemeiuden geeignet, und dieses dort vor-
herrschend gewordene Klosterleben hat der ganzen Entwicklung
des armenischen Volkes den kirchlichen Stempel um so mehr anf<
gedrückt, da das politische Leben durch fortwährende Unterjochung
ganz in den Hintergrund treten mußte. Alle großen Männer
der Nat ion, von Thatkraft wie von Wissenschaft in der Blüthe-
Periode ihrer Litteratur, im vierten, fünften und sechsten Jahr-
hundert, waren Mönche, Priester, Aebte, Patriarchen. Drei
Vicrtheile ihrer eigenen classischen Litteratur, abgesehen von ihren
Ucbersetzungcn, sind theologische Schriften; ihre Meister der Ge-
schichtschreibung geben Kirchenhistoricn und Lebensbeschreibungen
ihrer Patriarchen und Heiligen. Den Angaben der Welthandel,
statt der Erforschungen der Ursachen und Folgen, sind fromme
Sermone, Litaneien, Predigten, Elegien, angehängt. Ihre
Poesie ist nur Dichtung geistlicher Lieder, ihre Philosophie nur
dogmatische Disputation geblieben, ihre Arbeiten selbst über
die Sphära, die Chronologie, den Kalender betreffen nur die
Feststellung der Kirchenfeste. R i t t e r , unser großer, scharfsinni-
ger Geograph, macht die sehr richtige Bemerkung, daß das was
die Armenier in all den vielfachen Wechseln der Dinge national
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zusammenhielt, nicht sowohl das Vaterland war , das sie zwar
immer als die Heimath ehren und preisen, das sie aber oft
genug verlassen mußten, auch nicht die armenische Sprache, von
deren Reinheit sie seit dem dreizehnten Jahrhundert durch das im- B
mer mehr sich verunreinigende Vulgär-armenische abwichen, ja
die sie endlich ganz, wie im slavischen Europa, wo sic sich zum Pol-
nischen und Russischen wandten, und in Konstantinopel, wo sie
das Türkische sprechen, verließen, sondern die armenische Kirche,
welche sie durch ihr höchstes Oberhaupt, den Katlwlikos ;u Etsch-
miadsin, auch wieder an ihre Ararathcimath band, wie ihre
theologischen Studien und ihre einheimische Litteratur si? zur alt-
armenischen Muttersprache zurückführten. Die Einverleibung der
Provinz Eriwan und des wichtigsten Theils der Araratgegcnd
mit der Mutterkirche Etschmiadsin in den russischen Kaiserstaat
war für die Kirche wie für die Nationalität der Armenier von
unermeßlicher Wichtigkeit. Die Synode und der Katl>olikos,
welche durch den Druck der Perser herrsch a ft zur äußersten Schwäche
herabgesunken, können jetzt unter dem sichern Schutz des russi-
schen Scepters rulng zur Reorganisation der armenischen Kirche
und Nation wirken. Eines der wichtigsten und folgenreichsten
Resultate das sie erzielen konnten, ist ihnen wirklich in neuester
Zeit gelungen: die Anerkennung ihrer Suprematie von Seite der
entfernt wobnennden Gemeinden des türkischen Reiches, unter
welchen die armenische Bevölkerung Konstantmopelo durch Zahl
und Reichthum von besonderer Wichtigkeit. Die Erzbischöfe von
Achthamar und S i s , welche sich lange den Titel des Katholikos
angemaßt, scheinen, als sie die Stimmung ihrer Gemeinden er-
kannten, dem allgemeinen Beispiel gefolgt zu seyn.

Die Suprematie des Katholikos ist an den Besitz der vor-
züglichsten Reliquie S t . Gregors, nämlich der rechten Haub des-
selben, gebunden. Es ist merkwürdig, wie zur Zeit der tiefsten
religiösen Spaltung in Armenien die Parteien bemüht waren
sich durch Vist oder Gewalt in den Besitz dieser Hauptreliquic zu
setzen. Dem Besitzer derselben, auch wenn er sonst der schlimmste
Usurpator war, folgte immer eine große Zahl Gläubiger; unter
keinem christlichen Volk der Welt üben Reliquien eine größere
Macht als unter den Armeniern. Die Sage berichtet, S t .
Gregor habe sich vier Jahre vor seinem Tode in abgelegene
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Einsamkeit zurückgezogen, um den Rest seines Lebens in Buße
und Gebet zuzubringen. Ein Schäfer soll den Heiligen, ohne
ihn zu kennen, beerdigt, cin Geistlicher, Gahrnio, durch Offen-
barung sein Grab wieder aufgefunden haben. So berichtet Mo-
ses von Ehorene. Des Heiligen Glieder sollen nach damaligem
Gebrauch in viele Kirchen zerstreut, ein Theil sogar gewaltsam,
zu Kaiser Zeno's Zeit, nach Konstantinopel entführt worden sl-pn.
Die rechte Hand kam nach Etschmiadsin, von da nach,Achtbamar,
von wo sie wieber, entwendet, nach Nankalah und S i s , dann
mit den Kriegsverheerunacn in Eilieicn nach Aegppten, endlich
im fünfzehnten Iahrhuntssrt abermals nach Etschmiadsin, darauf
nach Achthamar gekommen, und später durch Schah Abbas' Oe->
walt temporär für die armenische Kolonie Dschulfa nach Ispahan
gebracht worden. Nach dem Verfall jener Eolonie wurde die Ne-
liqme durch Vermittlung des Katliolilos Philippus mit W und
Geldsummen nach der Mutterlirche Etschmiadsin zurückgebracht.
Während der Entfernung der Hauptreliquic suchten die Prälaten
zu Etschmiadsin natürlich den ihnen noch zurückgebliebenen an-
dern Reliquien, wie St . Gregors ^ebcrgintel, Sandalen ic.
einen desto höhern Werth beizulegen. M i t allen diesen Reli-
quien und ihren Translationen sind aber auch die kleinen Febden
der innern Parteiungen stets Hand in Hand gegangen, so daß,
wie Ritter sehr wahr bemerkt, „von der beseligenden Vehre des
Evangeliums für das verirrte Volk wie für seine Hirten fast
nichts als das dürre, hinfällige Gerüste der Kirche und der igno-
rantesten Hierarchie übrig geblieben ist."

Der nationalen und religiösen Einheit der Armenier schlu>
gen die theilweise mit bedeutendem Erfolge gekrönten Bestrebun-
gen katholischer Missionäre, den Uebertritt armenischer Gemein-
den der Nationallirchc zur römisch-katholischen Kirche zu bewi>
ten, eine bleibende Wunde. Alle übrigen durch die Usurpation
drr obersten geistlichen Würde, durch ehrgeizige Priester verur^
sachten Spaltungen waren vorübergehend; zwijchen drr katholisch-
unirten und der gregorianischen Kirche fand seit einem ^ahr<
hundert kein Schritt zur Annäherung, zur Versöhnung statt.
Die Differenz der armenischen Nationalkirche von der römisch«
katholischen besteht im wesentlichen darin, daß jene in Christo
nur Eine Natur anerkennt und nur die drei ersten Kirchenconci-

Relstn u. z.lHndelbtschseibu„>,<>„. XXXV. I
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l ien, die andern nicht. Ferner reichen die gregorianischen Armc^
nier ungemischten Wcin , glauben nicht an das Fegfeuer, ver-
setzen das Geburtsfest Christi vom 25> December auf den 6 Januar,
bringen an diesem Feste sowohl als an andern in die Kirche
Stiere und Kalber, deren Hörner mit Kränzen umwunden, mit
Dichtern besteckt sind, und schlachten dieselben mit allen Ceremonien
des Mithrasopfers, wider welchen heidnischen Gebrauch schon der
Kirchenvater Narscs in einem Hirtenbriefe vergebens geeifert hatte.

Nach S t . M a r t i n s Angabe fand der erste gelungcne Ver-
such einer Bekehrung gregorianischer Gemeinden zur römischen
Krche bei den Armeniern in Galizicn scktt. Um das Jahr 1621
hatte der Erzbischof Nikolaus Toroscewiz sich, ungeachtet des
Widerstandes der armenischen Geistlichkeit, des armenischen Vol-
kes und seiner Magistrate, des Episcopats von Vembcrg bemäch-
tigt, und erklärte seinen Plan sich der römisch-katholischen Kirche
anzuschließen, um die Protection der polnischen Negierung und
eine Stütze an Nom zu erhalten. Seine nächsten Anbänger
folgten seinem Beispiel; aber es entstand ein Schisma unter der
dortigen armenischen Bevölkerung. Jene Kirchen der Walachei,
der Krim und Nußlands, welche bis dahin jenen Erzbischof als
Vorstand anerkannt hatten, sagten sich von demselben los und
erklärten daß sie mit ihrem Patriarchen vereint bleiben wollten.
Das Vcnchmcn des Erzbischofs hatte lange Streitigkeiten unter
den Armeniern in Polen zur Folge; nach langer heftigen Oppo-
sition stimmte ein Theil von ihnen erst im Jahre 1652 in die
Vereinigung mit der katholischen Kirche; doch blieben immer noch
viele Gegner übrig. Zur Vollendung der Vereinigung und zur
Ausbreitung des Unterrichts unter den unirten Armeniern beschlost
die Congregation der Propaganda in ^cmberg, welche ein Zweig
der vom Papst Urban VI I l im Jahre 162^ in Nom gestifteten
Propaganda war, ein Collegium zur Erziehung junger Armenier,
das auch 1664 zu Stande kam. Einem der Schüler dieser An-
stalt, deren Hauptbestreben es war die armenischen Gemeinden in
ganz Polen unter den Supremat des römischen Stuhls zu brin^
gen und gänzlich von der heimathlichen Kirche abzuwenden, ge-
lang dieß endlich auch. Vartan Hunanian, Erzbischof von Vem-
berg und Nachfolger des Torosecwiz, berief am 20 October
1689 zu Lemberg eine Provinzialspnode, worin mit ihm der
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Nuntius Apostolicus in Polen präsidirtc. I n dieser erklärte sich
dcr Erzbischof mit seinem Ansaugt' als völlig unabhängig vom
Patriarchen Großarmcniens und vollendete dadurch die Vereini-
gung mit der römisch-katholischen Kirche.

I n einer viel bedeutenderen Ausdehnung und mit großarti-
gern Mitteln wurden diese Versuche zu (5ndc des siebcnzchnten
Jahrhunderts im Mittelpunkt von Armenien selbst wiederholt.
Aus den in Paris 17^0 erschienenen Berichtender Icsuitcnmissioncn
ergibt sich, dast dieses Unternehmen unter dem Schutz Ludwig XIV
Plangemäß verfolgt worden. Der Bischof von Eäsarovolis, Fran-
cois Piquet, Vicarius Apostolicus in Bagdad und Protector der
Franzosen im Orient, brachte es durch den Beichtvater Pi>re
Vachaisc bei Ludwig XlV dahin, daß eine Gesandtschaft mit Brie-
fen von ihm und ansehnlichen Geschenken nach Ispahan an den
Schah abging, an deren Spitze die Jesuiten '̂ongeau und Poticr
standen. I n der Audien; zu Iovahan im Jahre IW.'H erhielten
sie die Erlaubniß zur Errichtung einer Mission in Eriwan und
die Zusage des Schutzes für die katholisch-unirtrn (Gemeinden
in der Provinz Nachitschcwan, welchc sich dort schon früher zur
Zeit dcr Donnmcanerbekehrung gebildet hatten. Der damalige
Katbolikos von Etschmuidsin, aufgelavmt durch das Erscheinen
dieser Jesuiten welche ohne seine Erlaubniß sich in sciner Diöcese
ansiedelten um sein Ansehen zu untergraben, verbot seinen Arme-
niern bei Strafe der Ercommunieation jeden Verkehr mit densel-
ben. Der Sardar von Eriwan schützte sie zwar, aber Pater
^ongeau starb so plötzlich, daß man ilm für vergiftet lnelt; seinen
Armeniern verbot dcr Katholilos dessen Veiche zu beerdigen. Ein
anderer Iesuitengeistlicher, Pater Nour, kam an seine Stelle,
und es gelang ihm in einer Audienz beim Katholikos zu Etsch-
miadsiu denselben mit dcr Mission zu versöhnen und die Er-
laubniß zu erlangen im Kloster Messe zu lesen. Aber auch er starb
bald daraus im Jahre 1680. Sein Nachfolger, Pater Dupuiö,
sehte die begonnene Verbindung mit dem Katholitos fort , und
hoffte durch vielfältiges Drängen von ihm endlich ein Schreiben
an den Papst zu erhalten, darin er als öffentliches Zeugniß er.
t läre, daß er in Union mit dem heiligen Stuhle zu Rom zu
leben und zu sterben wünsche. Durch eine seiner so würdige
Handlung, stellte man ihm vor, würde dann das bellagens-

9 *
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werthe Schisma der armenischen Kirche aufhören. Viele B i -
schöfe, wie alle Gemeinden, würden, glaubte man, seinem Vci
spiel folgen. Aber der Katbolikos Nababict, obwohl ungemcin
wohlwollend gegen die Jesuiten, deren Mission er schützte, blieb,
ohne in Einzelnes sich einzulassen, bei seiner einmal gegebenen
Aussage: „daß seine armenische Kirche im Glauben nicht von der
römischen abweiche." Der M u t h , sagen die Jesuiten, die ibn
schon für ihren Convertiten hielten, habe ihm gefehlt um sich
auch öffentlich darüber zu erklären, weil er dann seine Absetzung
gefürchtet habe. Aus spateren Berichten des Pater Ricard vom
Jahre 1697 ergibt sich jedoch, daß den Patriarchen Nababict den-
noch das gefürchtctc Loos, wenn auch nur vorübergehend, traf.
Der armenische Bischof von Ispahan, ein eifriger Gegner der
Katholiken, wußte vom Schah die Absetzung Nahabict's zu er-
wirken und sich selbst dadurch zur obersten Würde emporzuschwin-
gen. Aber seine Zeit war nur vorübergehend; denn der Patr i -
arch Nahabict, der sein Leben gerettet hatte und große Achtung
im Lande genoß, auch den Jesuiten noch Hoffnung zu Erreichung
ihrer Zwecke ließ, wurde durch Vermittlung des Pater Ricard,
der einen persischen Prinzen durch seinen ärztlichen Beistand vom
Tode gerettet hatte, wieder als Katholikos eingesetzt. Ehe der>
selbe jedoch in die Plane der Jesuiten weiter einging, starb Pa>
ter Ricard, und auch die damals erbetene Mitwirkung des Königs
Sobiesfp denselben Patriarchen durch Ehrenbezeugungen und
Geschenke zur Union zu bewegen, mißlang durch dessen frühzei-
tigen Tob. So blieben alle jene Projccte eine Vereinigung der
armenischen Nationalkirche mit der römischen Kirche zu Stande
zu bringen vergeblich.

Außer den genannten Jesuitcnvätern wirkte auch der gelehrte
Warthabeb Mcchitar, welcher um die Kenntniß und Verbreitung
der armenischen Litteratur sich so glänzende Verdienste erworben,
mächtig zur Bekehrung seiner Landsleutc zum römisch-katholischen
Glauben. Mcchitar, der berühmte Stifter der armenischen Con-
gregation auf St . Lazaro, erblickte zu Sivas im Jahre 1676
das Licht der Welt, wurde von zwei Nonnen erzogen und machte
seine Studien in Etschmiadsin. I m Jahre 1700 eröffnete der-
selbe an neun seiner Schüler seinen Plan einen Orden zu stiften,
dessen Zweck sepn sollte die armenische Nation durch Religion
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und Wissenschaft der groben Unwissenheit und politischen Sklaverei
unter der sie seufzte, zu entreißen. Mechitar entwarf die Statuten
des neuen Ordens, welcher dem der Bencdictincr am verwandtesten.
Papst Clemens ) i l bestätigte im Jahre 17l2 diese Congregation
der M e ch i t a r i st e n. Mechitar arbeitete die Lehrbücher aus
die zum Unterricht in Religion und Wissenschaft nöthig waren,
und schickte Missionen in die verschiedenen Provinzen Armeniens
aus. Dieser Eifer der katholisch-unirten Armenier mißfiel dem
Patriarchen in Etschmiadsin. Durch seinen Einfluß bei der Pforte,
welche immer den katholisch-unirten Armeniern abhold war, wußte
er es dahin zu bringen, daß die OrdenSgcsellschaft das türkische
Reich verlassen mußte und genöthigt war, Frankreich und Venedig
um Schutz und Aufnahme zu bitten. Die Vcnctianer nahmen
sie freundlich auf, untcrstüytcn sie und erbauten ihr zu Modon
in Morca, damals eine vcnctianische Besitzung, ein Kloster, Als
sie aber im Jahre 1715 und 1716 all ihre Besitzungen in Grie-
chenland an die Türken verloren, zogen die Mcchitaristcn mit
ihnen nach Venedig und erhielten von der Republik die früher
als ein Krankenhospital verwendete Insel San ^azaro. Hier
blühte die Hauptanstalt der Mcchitaristcn auf, welche seitdem die
gelehrte Schule für die Widcrcrwcckung des Studiums der armeni-
schen Sprache und Litteratur durch die gelehrte Bearbeitung und
Herausgabe im Druck der vorzüglichsten elassischen Schriften die-
ser Nat ion, die früher so gut wie unbekannt waren, gewor-
den ist.

Gegenwärtig ist die Zahl der katholischen Armenier in den
russischen Provinzen am Ararcs sehr gering. I n Tif l is aber bil-
den sie cine ziemlich ansehnliche und wohlhabende Gemeinde von
etwa 2000 Individuen. I n Kutais, der Hauptstadt Imercthiens,
zahlt die katholische Gemeinde mit Inbegriff der armenischen Ka-
tholiken in den Dörfern der Umgebung nahe an 800 Köpfe. I n
Gori und Achalziche sind die katholisch unirtcn Gemeinden weni-
ger beträchtlich; auch in den an Persicn und Nußland gränzen-
den Theilen des türkischen Armeniens ist die Zahl der Katholiken
sehr zusammengeschmolzen. I n Kars und Umgegend bilden sie
noch eine Gemeinde von 40 Familien mit dem gebildeten Priester
Sclviani. I m Dorf Mollah Suleiman, am Fuße des hohen
Kussa-dagl), wo ich bei meiner Rückreise von Pcrsicn übernachtete,
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traf ich 3l) katholische Familien mit einem ganz ignoranten Prie-
ster. " ) Kleine armenische Katlwlikcngemeinden, zusammen gegen
4W Familien betragend, befinden sich noch in den Städten Musch,
Erzerum, Gümüschaneh, Trebisond, Tolat , Siwas. Viel zahl-
reicher ist die Gemeinde der katholisch ̂ unirten Confession in Kon-
stantinopel. An die Stelle der Iesuitenmissioncn dcS siebenzehn-
ten Jahrhunderts zur Erhaltung der katholisch-nnirtcn Gemein-
den und zur Bekehrung der Schismatiker sind in neuester Zeit
italienische Capuciner und französische ^azaristcn getreten. Erstere
hielten sich vorzugsweise in den russischen Provinzen auf, von
wo sie erst lürzlich auf gewalttbätige Weise ausgewiesen wor-
den; letztere scheinen ihr Augenmerk hauptsächlich auf die Nesto-
rianer und Iatobiten in Kurdistan und in Aserbeidschan gerichtet
zu haben.

Der sittliche Zustand der gregorianischen und der katholisch-
nnirten Armenier zeigt wenig Verschiedenheit. Das im Morgen-
land vorherrschende Laster der äußersten Habsucht und Vug und
Trug in Handel und Wandel sindet man bei beiden Confessionen
in gleichem Grabe. Vcide Haffen sich gegenseitig von Herzen
und meiden so viel wie möglich jeden Verkehr. Die armenischen
Katholiken wollen kaum zngeben, daß sie wirklich mit den Be-
kennern der Nationalkirchc einerlei Stammes sind. Fragt man
sie, welchem Volk sie angehören, so lautet die Antwort: dem ka-
tholischen Volk. Die einzige geistliche Macht bei den Orientalen
ist die Religion. Alles was sonst abendländische Völker begei-
stern kann: Vaterland, Nationalehre, Freiheit, 'Humanität, ist
für den Morgenländer leerer Schall — es sind Worte deren Be-
deutung er nicht im entferntesten zu erfassen fähig. Ein gre-

») Es hält ungemein schwer im Orient genaue statistische Not ion zu
sammeln, weil man höchst selten zuverlässige und gewissenhafte Per-
sonen sindet welche Aufschluß zu geben vermöchten. El i Smith,
welcher Mollah Suleiman, das einzige rein latholiscbe Dorf zwischen
Erzerum und Bajasit», gleichfalls besuchte und dei dem Priester
wohnte, gibt 25 Familien an. Als ich den Priester hinsichtlich dieser
Differenz befragte, antwortete er: vor einigen Jahren habe aller-
dings ein reisender Engländer dei ihm übernachtet, der nach der
Zahl der Familien gefragt. Cl habe 25 angegeben, weil er es da-
msls selbst nicht genau gewußt.
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gorianischer Armenier könnte einen armenischen Katholiken auf
der Folter sehen ohne Mttleid zu fühlen, ohne einen Para für
seine Rettung zu geben. Nie theilen Armenier bei ihren festen,
bei ihrem häuslichen Segen ihre Freuden mit ihren ^andslcuten
von der andern Kirche. I n T i f i i s , wo es unter den Katholiken
viele reiche und angesehene Männer gibt , wohnte ich einst der
Hochzeit eines sehr begüterten Armeniers von der Nationallirchc
bei. Mehrere hundert Gäste waren geladen, worunter auch viele
russische Beamte und Ofsiciere. Unter diesem großen Schwärm
schmausender und tanzender Gäste, die alle Hallen des Hauses
füllten, befand sich aber nicht ein einziger katholischer Armenier.
Ebenso streng werden bei allen häuslichen Festen der lctztern ihre
5!andsleute von der Nationalkirchc ausgeschlossen. Man sieht den
Armenier in Tistis als gewandten Handelsmann mit allen Vol-
lern, von welchen Individuen in der Hauptstadt Georgiens zu-
sammenströmen: nut Russen, Deutschen, Grusinern, Tataren,
Persern, Vesgiern, Tschcrkessen, Juden :e. verkehren. Aber mit
seinen ^andsleuten vom gleichen V lu t , von derselben Sprache,
die nicht zu derselben Kirche gehören, meidet er jede Berüh-
rung. Europäer finden jedoch bei den Armeniern beider Kir-
chen in der Regel eine gleich zuvorkommende Aufnahme; die
Hoffnung des Geldgewinns und der eigenthümliche Respect, den
jeder Europäer gegenwärtig fast allenthalben im Orient sindet,
überwinden da jede religiöse Antipathie. All das !̂ob welches
der französische Reisende Borö, welcher gegenwärtig in Diensten
der Lazaristcn in Konstantinopcl steht, den armenischen Katholi-
ken im Orient spendet, ist theils völlig unwahr theils übertrie^
bcn. Von sämmtlichen Schriften die von den Zuständen des
Orients handeln, ist das Buch des Hrn. Bor«; vielleicht das
allcrungctreueste, und läßt in dieser Beziehung selbst die Schriften
Lamartine's und Poujoulat's hinter sich.

I n neuerer Zeit haben sich auch protestantische Missionen
mit den Armeniern viel beschäftigt, weniger um sie zur prote-
stantischen Kirche zu bekehren, als vielmehr in der lobcnswcrthen
Absicht auf ihren sittlichen Zustand bessernd einzuwirken. Die ameri-
kanischen Missionäre vou der presbyterianischen Kirche in Brussa,
Konstantinopel, Trapczunt und Erzerum versuchten durch Schul,
unterricht in der armenischen Jugend einen bessern Geist zu wecken,
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oline daß bis jetzt damit viel ausgerichtet worden. Von großer
Bedeutung war vor zwölf Jahren die ächt christliche Thätigkeit
der Vaster Mission zu Schuscha in Transkaukasien, welche aus
den Pastoren Dietrich, Saremmc und Hohcnacker bestand. Diese
Missionäre bearbeiteten eine Ucbersctzung des neuen Testaments
in der armenischen Volkssprache, durften dieselbe aber nicht dru,
cten lassen, obwohl sie sich erboten das Manuscript der Synode
in Etschmiadsi.« zur Durchsicht vorzulegen. B is jetzt ist in Arme-
nien die Bibel nur in der dem gemeinen Mann ganz unzugäng-
lichen alten armenischen Schriftsprache übersetzt. Sowohl die
orthodox-armenische Geistlichkeit in Etschmiadsin als die römisch-
armenische in Venedig sind darin gleichen Sinnes, daß sie die
Herausgabe der Bibel in der Volkssprache für eine unerlaubte
Neuerung erklären. Unter den evangelischen Missionären war
besonders der Pastor Dietrich der armenischen Schrift- und Volks-
sprache in seltenem Grabe Meister. Die von ihm in Schuscha
errichtete Schule, worin alle Eingebornen unentgeldlich Unter-
richt empfingen, battc großen Zulauf, und der wohlthätige Ein-
fluß den diese hochgebildeten, tugendhaften Geistlichen auf alle
die mit ihnen im Verkehr standen, übten, gewann ihnen eine
große Zahl inniger Verehrer. Zwei junge armenische Priester
die mit ihnen Umgang hatten, wurden von der Wärme und
Wahrheit ihrer evangelischen Lehre so ergriffen, daß sie den Ge-
danken faßten, die tief verdorbene armenische Priesterschaft im
Sinne der protestantischen Kirche zu rcformiren, und in dem zum
bloßen Ccremonicnwescn herabgesunlenen armenischen Christen-
thum ein inneres Leben zu wecken. Sie sprachen andern Prie-
stern gegenüber ihre Ueberzeugung mit Begeisterung aus. Der
gcsammte armenische Klerus, für welchen die Zeit einer Reforma-
tion noch nicht gekommen, ward durch die ihm völlig neue Sprache
der jungen Reformatoren in Unruhe verfetzt und wandte alle
Mi t te l a n , das gemeine Volk wider fremde Missionäre aufzu-
hetzen. Man schilderte dem damaligen Generalgouverneur von
Transkaukasien, Baron v. Nosen, " ) die Anwesenheit der evangeli-

*) Varon v. Rosen war ein schwacher, eitler, vom Pantoffel seiner
Frau beherrschter Mann. Das kriechende, schmeichelnde Wesen der
Armenier sagte ihm zu. Einst fragte die Frau Baronin den bejahr-
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schen Missionäre als mit der Nuhe des Landes unverträglich, und
der armenische Erzbischof in T i f i i s wußte es so weit zu bringen,
daß Baron v. Rosen den Missionären Befehl ertheilte das 5!and
unverzüglich zu verlassen. Die beiden jungen armenischen Prie-
ster , die auch nach der Entfernung der Vasler Missionäre der
evangelischen Vchrc treu blieben, starben, wie ich bereits im zwei-
ten Capitel erwähnte, eines plötzlichen Todes. Allenthalben war
im Vande die Meinung verbreitet, daß sie vergiftet worden. So
verschwanden dort diese neuen Märtyrer eines bessern Glaubens.
Die Begeisterung mit welcher sie die evangelische Vchrc aufge-
nommen, die Glaubhaftigkeit mit der sie ihrer neuen Ueberzeu-
gung treu geblieben, bürgt wenigstens dafür, daß auch in dieser
in Ignoranz und Lasterhaftigkeit tief versunkenen Priesterschast
Armeniens einzelne gute Keime schlummern, die durch das Vicht
einer reinen Vehre geweckt werden können.

ten armenischen Crzbischof von Tifl is: wie alt er sey? — „Drei
Jahre!" war die Antwort. „Wie? Drei Jahre'." — „ Ja , " sagte
der schmunzelnde Prälat, „erst seitdem der Herr Varon im Lande
regiert, lann ich sagen daß ich lebe." Diese plumpe Schmeichelei
fand bei der Frau Baronin und ihrem Gemahl Peifall.



Fünftes Eapite».

Das Leben der russischen Beamten m ^runnicn. <̂ ine Nacht unter den
Tataren. Vesuch bei eittem persischen (ihaii, Allfeülhalt am Kara-su. Der
Kurbenhäu^tliu^ ?lli Vrq, Die Ararat. Kurden. Die Pest. Die Glänz-
Kosaken. Falkenjagden. Tourneftrt. Naturwissenschaftliches. Besuch bei

den Quellen des Kava su.

„Köstlich lebt sichs hier ;u Vandc/' sagte Hr. Iwanoff, der
russische Distrietsbcamtc der Gegend von Etschmiadsm, wabrend
er, in seidenem Kaftan auf dem Divan ruhend, den Kaffee be-
haglich schlürfte und Wolken aus der Cigarre blies — „wic denkt
man sich doch so dummerweise bei uns den Kaulasus als eine
Mördergrube, und bedauert den armen T s c h i n o w n i t , der über
die Verge wandern muß, als gehe er dem Fegfcucr oder der
Hölle entgegen! Ich meine man vcgctirt hier doch ganz erträg-
lich, und wer sich beklagt, ist ein Esel, ein Schelm oder '̂üg^
ner. Sie sehen, mein Häuschen ist ziemlich comfortabel, mein
Tisch nicht übel besetzt, ün Stalle l)abe ich vierundzwanzig Reit-
pferde, lauter Prachtthierc, eines fürstlichen Marstallcs wcrch,
und dabei ehren und lieben mich die 20,000 Menschen die ich
hier als Stellvertreter des Sardars beherrsche.

Hr. Iwanoff sprach buchstäbliche Wahrheit, und seine Offen-
herzigkeit gefiel mir besser als die heuchlerischen Klagen seiner
College«, die sich ebenso wohl wie er fühlen, ein noch fetteres
Einkommen haben und dabei den Fremden glauben machen wollen,
cs sey ein schweres Opfer für sie in diesen transkaukasischen Pro-
vinzen zu leben. Wahrlich nichts fehlte im Häuschen des Hrn.
Iwanoff zu einer ganz behaglichen Eristenz. Ein bequemes Mo-
biliar, eine treffliche Küche, Weine aus Frankreich, Cigarren aus
Havana und Pferde aus Arabien, Pcrsicn und Turkestan von
den edelsten Naccn des Orients — all' das hatte seine volle
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Richtigkeit, und dabei bezog Hr. Iwanoff doch nur einen Gehalt
von 600 Papierrubeln, oder nach deutscher Münze, 300 Gulden!
Er hatte ei» ziemlich hübsches Weib, das cr zärtlich liebte, und
dem er allerlel Geschenke mitbrachte, so oft er den Bazar von
Eriwan heimsuchte, was gewöhnlich einmal die Woche geschah.
Schmuck und seidene Stosse und schöne Tcppiche, was die kleine
Russin uur irgend wünschte und begehrte, bekam sie, und war
solches in Eriwau nicht zu finden, so mußte es von Tistis ver-
schrieben werden. Das blaffe zarie Söhnchcn durfte sich auch
nicht über die Härte des Vaters beklagen. Gekleidet war es
wie ein georgischer Prinz und besaft eine Masse allerliebster Spiel«
Waaren, von denen ein großer Theil die weite Reise von Nürn-
berg bis zum Ararcs gemacht. Sein Spielgefährte war ein kleiner
fetter Tatar , auf dessen dicke Backen und breiten Nucken das
Russensöhnchcn ganz nach ^aune mit stachen Händen oder geball-
ten Fäusten dreschen dürfte, so oft ihm die Lust ankam. Der
kleine Tatar muckste nicht. Der Vater desselben, gleichfalls in
Diensten des Hrn. Iwanoff , war die hervorragendste uud aus-
gezeichnetste Person des zahlreichen Gesindes. Er trug eine prächtig
bunte Kurdenllcibung, war über sechs Fuft hoch, bekleidete dic
Würde eines ersten Stallmeisters, und ritt stets dicht hinter sei-
nem Herrn, wenn es ihm gefiel als Richter oder Steuercintreiber
die Ortschaften seines Districts heimzusuchen. Ein Gefolge von
zwanzig Reitern, sämmtlich Diener des Hauses, umgab Hrn.
Iwauoss dann stets, uud eine wchcndc Standarte wurde vor
ihm hcrgctragen. Welch ein ^cben! Comfort, Reichthum, Sar-
darpomp uud despotische Gewalt! Wer möchte nicht russischer
Distrietsbcamtcr in Armenien seyn? Und doch stand Hr. Iwanoss
nur auf der Liste der dreizehnten Nangelafsc uud hatte nur
600 Papicrrubcl Gehalt!

„Versteh's wer kann," sagte mein Reisegefährte, der noch
ein Neuling unter den Russen war. Hr. Iwanoff hatte uns doch
gestanden, daß er zwar einen reichen Vetter in S t . Petersburg,
der freilich noch ein Mann in den besten Jahren, dereinst zu
beerben hoffe, übrigens gar lciu Vermögen besitze und ganz auf
das Einkommen seiner kleinen Stelle angewiesen sey. Bergwerte
gibt es in Armenien auch nicht wie im Ural, und wenn vergrabene
Persische Schätze im Boden ruhen, so sind sie so gut versteckt, daß



selbst die liisternstcn Argusaugen eines russischen Tschinownik sie
nicht entdecken. Wie kann man aber mit 6lW Papierrubcln einen
fürstlichen Vurus beftreiten^ Hr. Iwanoff hatte uns doch auch
versichert, daß er von all seinen Unterthanen geliebt sey, und
die armenischen Bauern der Landschaft hatten uns wirklich das-
selbe gesagt. An Erpressung, an gewaltsame Plünderung der armen
Veute nach althergebrachtem Sardargcbrauchc wm also nicht zu den-
ken. DasRätliscl ward mir einige Tage spciter gelöst, als ich einen
andern District am Ararco heimsuchte, wo ein anderer Untergebener
des Natschalnil von Eriwan als Beamter hauste. Dort sah ich
einen ganzen Zug von armenischen und tatarischen Bauern nach
des gestrengen Mannes Wohnhaus pilgern. Der eine brachte
ein Pferd, der andere ein Schaf zum Geschenk, der dritte schleppte
einen stattlichen Geiobock bei den Hörnern und zwang den Bärt i -
gen vor der dicken Ehehälfte des russischen Gebieters mcderzu-
knien; Körbe voll Eier, Milch, Schmalz, Kllchcn:c. wallfahrteten
zu ähnlicher Bestimmung dem Häuschen zu. Die dicke Gebieterin
.nahm all die Naturalien in Empfang, und wohl manches Gc-
münzte dazu. Zugleich schnitt sie aber noch ein bitter mürrisches
Gesicht, als sey ihr all der dargebrachte Tribut noch viel zu
wenig, und es entfielen ihr einmal die Worte, die sie zu einem
Manne sprach, welcher der Anführer der Deputation, vielleicht
der Schulze irgend eines armenischen Dorfes, war: „seyd froh,
daß ihr so wohlfeil durchgekommen, denn wenn man wüßte, daß
die Tschuma bei euch ist! . . ." Ich war unbemerkter Augen-
zeuge dieser wunderlichen Scene, und da ich das russische Wort
Tschuma nicht verstand, das auf den M a n n , zu dem es ge-
sprochen, wie ein Donnerschlag zu wirken schien, so fragte ich
meinen Begleiter. Tschuma heißt die Pest. Diese wi l l der
Gencralstatthalter um jeden Preis auf russischem Gebiet vertilgt
Wissen, denn er hat hiezu die strengsten Befehle von St . Peters^
bürg. Wird ein Dorf auf die Anzeige des russischen Districts-
beamten als pestkrank, oder auch nur als verdächtig erklärt, so
erfolgt sogleich dessen strengste Absperrung durch KosakcnpiketS.
Einige Monate bleibt dann gewöhnlich die uuglücklichc Einwoh-
nerschaft außer aller Berührung mit dem übrigen 5!ande; die
Leute müssen ihre meisten Feldarbeiten einstellen, sehen einen
Theil ihrer Ernte zu Grunde gehen, und leiden während der
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strengen Absperrung Mangel an allem. All ilne Kleider, Bet-
ten, Decken ic., mit einem Worte all ihre Habseligkeitcn, welche
den Peststoff aufzunehmen und weiter zu verbreiten fällig sind,
werden den Flammen übergeben. Der Ersatz, den sie dafür er-
halten, beträgt nie den zehnten Theil des Verlustes. So übt
der Districtsbeamtc eine furchtbare Macht blos? mit der Dro>
hung : cr werde, das Dorf als vcstverdächtig anzeigen. Der erste
zufallige Todesfall, durch Fieber oder eine andere endemische
Krankheit herbeigeführt, dient ihm bei dieser Drohung als Vorwand.
Da eilen die unglücklichen Bewohner, die mit gänzlichem Nuin
bedroht sind, herbei, durch Geschenke den Beamten zu beschwichti-
gen. Es bedarf nicht einmal der Peitsche, um Geprägtes aus
der Tasche des armen Bauern zu ziehen und seine Tafel mit
guten Bissen, seinen Stal l mit prächtigen Pferden auszustatten.
Die bloße Drohung einer Pcstanzcige reicht hin. Und wie viele
Mit te l stehen sonst noch einem mit willkürlicher Gewalt ausge-
statteten Beamten in einem Lande zu Gebote, wo eine demüthig
zitternde Bevölkerung au derlei Regiment seit so langer Zeit ge
wohnt ist! Hr. Iwanoff unterschied sich dadurch günstig von
seinen Collegen, daß er menschlicher und freigebiger war. Er
mißbrauchte nicht so seine Gewalt; die Geschenke der Dorfgemein-
den lamen ihm gleichsam freiwillig zu: denn die armen Bauern
wollten ihn gern bei humaner Laune erhalten, und fürchteten ihn
zu verlieren. Dabei häufte er keine Reichthümer an wie andere,
sondern verzehrte großartig und lustig die schönen indirctten Ein-
künfte seiner Stelle. So war cr in der That ziemlich beliebt
beim Volk, als ein viel milderer Herr denn seine (5ollcg.cn, und
er hatte somit fast ein Nccht auf die Liebe seiner 20Mt ) Unter-
gebenen sich etwas einzubilden.

M i r gefiel es ungemcin wohl auf dem stillen Landsitz des
russischen Pristaf. Ich hatte bei meinen Ausflügen am Goktschai-
see und in der wüsten Landschaft von Eriwan viel geschwitzt und
manches Ungemach erduldet. I m Begriff einen neuen Strcifzug
nach einer Gegend zu unternehmen, die ich mir noch viel un-
wirklicher und gefährlicher dachte, als die Alvcnlandschaft am
Goktschai, ließ ich mir den Rasttag bei Hrn. Iwanoss wohl be.
Hagen und seine edlen Weine gut schmecken. Unter seinen Pferden,
für die er eine leidenschaftliche Liebhaberei zeigte, gefiel mir ganz
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besonders ein brauner Araber von wundersamem Ebenmaß des
Olicderbaues. M i t der Grazie — man kann es wohl so nennen —
dic ganz besonders den persischen Bossen in Haltung und Be-
wegung eigen, verband dieses prächtige Thier die ganze Kraft
und das ungestüme ^eucr der edlen Nacc seines Stammlandcs.
Herr ^wanoff, der ein gewandter und verwegener Reiter war,
versicherte, daß er Müde habe Athem zu schöpfen, wenn er,
diesem Nossc freien Zügel lassend, durch die Ebene galopvire.
Unter den übrigen Pferden stammten die schönsten und kräftigsten
Thiere aus der Provinz Karabag, welche die besten Weideplätze
von ganz Armenien besitzt. Aber auch in der nächsten Umgebung
von Etschmiadsin ist die Pferderaee vortrefflich. Vier Pferde, die
ich zur Reise nach dem russischen Gebiete jenseits des Arares
miethete, würden in Europa, statt als ^astthiere verwendet zu
werden, den Marstall eines Herzogs geziert haben. Der
Preis der einheimischen Pferde ist im ganzen sehr bi l l ig; für
fünfzig Silberrubel lauft man ein schönes Thier. Tmtomanische
und arabische Pferde werden freilich auch in Armenien theuer
bezahlt, weil sie Eigenschaften besitzen, die der einheimischen Naee
feblcn, und überdies; selten sind. Herr ^wanoff versicherte, daß
man ihm für seinen braunen Araber zweihundert Dncaten gebo-
ten habe. Für solchen Aufwand habe ich keinen Geschmack, und
begnügte mich daher gerne mit einem armenischen Bauernpfcrde
der Nachbarschaft, daS mich zwar nicht mit Sturmeseilc, aber
in einem raschen, leichten, anmuthigen Schritt von der Pristaf-
Nesidenz nach dem Arares trug. Ich sagte meinem glücklichen
Wirth und seinem lieblichen Landsitz, wo eben von allen Dächern
und Bäumen ein mächtig zwitschernder und kreischender Chor von
Staar rn , Spatzen, Biencnfresscrn und Schwalben die Morgen-
sonne begrüßte, Lebewohl, und ritt mit meinem Armenier, Ko-
säten und Tataren in erfrischter Wanderlust dcm Ararat entgegen.

An allen Punkten der großen Ararescbene, woes den Land-
leuten möglich ist Nasser von den Flüssen zur Befeuchtung ihrer
Acckcr in Canälcn abzuzapfen, ist die Fruchtbarkeit sehr groß.
Alle Getreidcarten, auch Baumwolle, und vorzüglich der Ncis
gedeihen in diesem künstlich bewässerten vuleauischen Boden vor-
trefflich. Wo aber die natürliche Befeuchtung fehlt und die Ter-
rainbcschaffenheit nicht erlaubt Canäle zu graben, ist das Vand
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sche Gestein deo Ararat nicht einer Quellenbildung hinderlich, so
würde dieser mit unvergänglichen, mächtigen Schneelasten bedeckte
Berg ein großer Wohlthäter der umgebenden Landschaft gewor-
den scpn, während jetzt seine Umgegend nur das traurige Ge-
mälde einer kahlen und verbrannten Wilbniß zeigt. Ich brachte
die erste Nacht, da die Entfernung bis zur Kosakenstation Aralich
zu groß und der Ucbcrgang über den start angeschwollenen Arares
in der Finsterniß auch nicht rathsam war , in einem tatarischen
Dorfe am linken Nfer dieses Stromes zu. Wi r fanden liier bei
einem wohlhabenden Bauern sehr zuvorkommend gastfreundliche
Aufnahme — ciu Zeichen, daß sich die Stimmung dieser schiiti-
schen Mohammedaner gegen die christlichen Europäer seit der
Reise Parrot's doch ziemlich günstig geändert bat. Parrot, der
am Ararat kurze Zeit nachdem dieses Gebiet in russischen Besitz
übergegangen, verweilte, fand bei den Tataren einen mürrischen
übellaunigen Empfang, und hatte Mül)e von ihnen für sich und
seine Begleiter das Nothwendigste zu erhalten. Unser tatarischer
Wirth hingegen tischte bereitwillig auf was er hatte, wachte die
ganze Nacht bei uns, und verweigerte Tags darauf die Annahme
eines Geschenkes. Solche Beweise völlig uneigennütziger Gast^
frcundschaft sind mir nur unter den Tütten und Tataren vor^
gekommen; bei Griechen, Armeniern, Persern nie. Ueber-
haupt ist oie Vorstellung, die man in Europa von morgenländischcr
Gastfreundschaft hat, sehr übertrieben. Selbst bei den Türken,
die ich trotz ihres politischeu Verfalles und trotz ihrer bekannten
Vaster noch immer für das edelste Volk im Orient halte, sind
Beispiele wahrer Gastfreundschaft ohne eigennützige Beweggründe
gegen den Andersgläubigen sehr selten.

Unser tatarischer Wirth plauderte die halbe Nacht hindurch
mit meinem Begleiter am Feuer, und fand ein großes Vergnügen
daran, Schilderungen aus dem gesellschaftlichen ^eben und von
den Sitten der Europäer zu hören. Namentlich ergötzte ihn,
was mich wunderte, das Verhältniß unserer Frauen zu den
Männern, und die Erzählung von Licbesintriguen. Er und
einige andere Tataren, seine Verwandten, die sich aus Ncugieede
eingefunden, konnten von dergleichen Geschichten nicht genug
bekommen, und baten Herrn Abowian immer aufs neue deren
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noch mehr zu erzählen. Merkwürdig war, daß sie gerade die
feinsten, heitersten Anecdoten dieser Art gar nicht belachten, da-
gegen an andern weniger witzigen Geschichten sich herzlich ergötz-
ten. Sie waren auch ganz verwundert zu hören daß ich weder
ein M o s k o f noch cin I n g l i s sep. Daß es Deutsche in der
Welt gebe, davon hatten sie nie vernommen. Auch unsere großen
geschichtlichen Ereignisse, sogar der Name des S u l t a n B u n a -
p a r t , der doch selbst im Orient gewesen, waren ihnen völlig
unbekannt. Ein nationaleitler Franzose wäre hier nicht wenig
ärgerlich geworden, daß man in diesen Gauen am Arares selbst
von denThaten seines Helden und der „großen Nation" nichts weiß.

Der Glanz eines herrlichen Iumusmorgens weckte uns bei
Zeiten. W i r erreichten nach kurzem Ni t t das User des Arares,
der hier kaum so breit ist wie der Kur bei T i f l i s , aber eben so
wild und reißend sein schmuziges Waffer weiter trägt. Der
Boden seines Bettes ist mit Kieselgeröll angefüllt, seine Ufer sind
an den meisten Stellen hoch und steil. Bei der Tiefe seines Bettes
kann sein Wasser zur Befruchtung der großen Ebene nicht verwendet
werden, was ein bedeutender Nachtheil ist. Wären seine Ufer so fiach
und zu Eanalbauten so günstig wie die des Euphrat in Mesopota-
mien, müßte diese ganze Landschaft bei dem Fleiß und der Geschick-
lichleit seiner Bevölkerung einem Paradies gleichen. Von den Bachen
und Quellen, welche vom Alaghes und andern Bergen der Nordseite
dem Arares zuströmen, empfängt dieser Fluß während des Som-
mers sehr wenig Wasser, da das meiste zur Befeuchtung der
Gärten und Aecker der Ebene aufgcspcist wird. Fast die ganze
Wasscrmasse, die sich hier wildschäumend durch sein Bett drängte,
stießt ihm im Iun ius von dem schmelzenden Schnee der Berge
im türkischen Armenien zu. Die zu unserer Ueberfahrt bestimmte
schlechte Barke verweilte eben am Ufer, um die Waarcnballen
persischer Kaufleute herüberzuführen. Während wir warteten bis
sie sich mühsam durch die reißenden Wogen arbeitete, suchte ich
mich, wie cs beim ersten Anblick eines berühmten Stromes ziem-
lich natürlich, mit der Erinnerung nach jenen vergangener Zeiten
zu verletzen, wo die römischen Adler die Ufer des „brückenzür-
nenden Araxes" grüßten, wo die edlen Gestalten behelmter Helden
des Abendlandes ihren Siegesschrei im Angesicht des alten Sund-
fiuthberges erschallen ließen, wo der Orientale in den fremden
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Siegern vom Occident schöne Männer, imposante Krieger mit
Harnisch und Toga geschmückt bewundern mußte. Jetzt welkten
mich andere Gestalten aus meinen Träumereien — statt römischer
Adler die Standarte eines russischen Pristaf, statt gepanzerter
Helden ein paar Grauröckc mit breiten Slavcngesichtern uno
Stumpfnasen, statt des klangvollen Lateins die moskowitische
Consonautensprachc mit ihren langgcdchntcn Wörtern . , .

Herr Golowin, der Vtatschalnik von Er iwan, hatte die Güte
gehabt alle ihm untergebenen Beamten seiner Provinz von meiner
bevorstehenden Ankunft in Kenntniß zu setzen, und so fand ich
hier eine Zuvorkommenheit, die ich zu erwarten weit entfernt
gewesen. Statt Strapazen zu erdulden und von Gefahren um-
geben zu seyn, wie ich zuvor geglaubt, fand ich durch die Maß-
regeln des Herrn Golowin und die Unterstützung des freundli-
chen KosakcnmaMs von Aralich eine Bequemlichkeit und Sicher-
heit, wie ich sie bei all meinen frühern Kreuz- und Qucrzügen im
Orient nie genossen hatte. Der Pristaf benachrichtigte mich, daß
ich eine Stunde von hier meine Escorte bereit finden würde, und
daß alle Anstalten getroffen scpcn, mir den Aufenthalt in seinem
Verwaltungsbezirk bis an den Fuß des Ararat so behaglich als
möglich zu machen. Er hatte mir in der That nicht zuviel ver>
sprechen. Eine sehr stattliche Neiterescortc harrte bereits meiner
Ankunft vor dem Landhause eines persischen Chans, das wir
nach kurzem Nit t erreichten. Ein armenischer Beamter, Arsen-
Sultan,Gchamoff, von fürstlichem Geblüt, stand mit dem Kurden-
häuptling Al i Beg an der Spitze dieses Neiterhaufens, der aus
Tataren, Kurden und Armeniern, sämmtlich wohlbewaffnete Leute,
bestand. Der Perser-Chan bewillkomme mich vor dem Eingang
des Gartens, umgeben von zahlreicher Dienerschaft in schmucker
bunter Tracht, reichte mir zum Gruß einen von Rosen umwun-
denen Scepter, und hielt eine noch blumenreichere, lange Rede
im türkisch-tatarischen Dialekte. Ich mußte mich zusammen-
nehmen, um theils über die Schmeicheleien und den unmäßigen
Schwulst dieser Ncde, die Herr Abowian mir übersetzte, theils
über die wunderliche Form des roscnumwundcncn Holzscepters,
der einem deutschen Kochlöffel täuschend ähnlich sah, nicht laut
aufzulachen, und überließ es meinem Dragoman meinen Dank
in so blumenreichen Worten, als ihm nur immer einfallen moch-
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ten, dem artigen Perser zu übersetzen. Dann stieg ich ab, besah
des Cbans prachtvollen Rosengarten, in welchem Tausende dieser
Blumen dufteten, der aber sonst nichts bemcrfenswcrchcs enthielt,
und nahm im schön drapirtcn Salon seines Gartenhauses einige
Erfrischungen ein, während Herr Abowian dem Perser in langem
Gespräch den Zweck meines Besuches in diesen Gegenden be-
greiflich zu machen suchte, was eben keine leichte Aufgabe war.
Bei der Schilderung der Schönheit und des bequemen Bebens
der deutschen Städte konnte der Chan meine Reiselust gar nicht
begreifen. Er selbst hing mit solcher Nebe an seiner Hcimatb,
daß er trotz seines Reichthums, der ihm überall ein bequemes
Leben sicherte, und obwohl er von sebr vornehmem Geschlecht ab-
stammte, sich nach der Occupation dieses Bandes durch die Russen
doch nicht entschließen tonnte dem Beispiel vieler Tausenden seiner
Landsleute zu folgen und auf persisches Gebiet auszuwandern.
Der Durst der Europäer nach Wissen und Erkennen war ihm
völlig unverständlich. Seine Liebhabereien, sagte er mir , bestünden
eigentlich nur im Besitze vieler schönen Rosen und vieler schönen
Weiber. Meine Bemerkung, das; wenn sein Harem ebenso reich
und schön ausgestattet sey wie sein Rosengarten, man alle Ur-
sache habe sein Glück zu beneiden, nahm er ohne Mißfallen,
sogar mit einer recht heitern und behaglichen Miene auf.

Während wir Eonsiturcu essend und Scherbet schlürfend ein
langes Gespräch über ziemlich unbedeutende Gegenstände führten,
stand die ganze Dienerschaft stummlauschend im Hintergrund.
So ist es persischer Brauch. Die Zahl der Diener, die sie dem
Gast stets zur Schau ausstellen, bestimmt bei den Persern immer
den Rang und Reichthum. Mehr als der Anblick dieser vielen
bärtigen Männer mit den thurmformigcn spitzen Mützen interessirte
mich ein wunderschöner Edelfaltc, der in der Mit te des Zimmers
auf einer silbernen Stange saß und mit scharfen klugen Augen
auf seinen Herrn blickte. I n den Stunden, die ihm seine Rosen
und seine Weiber übrig ließen, ergötzte sich der Pcrscr,(5l)an zu-
weilen auch mit der Falkenjagd, und er rühmte mir sehr die
vorzüglichen Eigenschaften seines Vogels. Uebersatt der ge-
zuckerten Kost und der noch zuckersüßeren Redensarten meines per-
sischen Wirthes verließ ich den rosenduftenden Landsitz, begleitet
von seinen duftigen endlosen Glück- und Segenswünschen.
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Die große Tageshitze zwang uns auf dieser Reise öfters
uusern Pferden in den armenischen Ortschaften einige Ruhe zu
gönnen. Wir fanden hier überall ein Häuschen mit Teppichen
und Kissen so bequem und zierlich wie möglich ausstaffirt zu
unserer Aufnahme bereit, ebenso einen Ucbcrftuß an Erfrischun-
gen. Die Befehle des strengen Pristaf hatten eine erstaunliche
Wirkung auf eine Bevölkerung, die sonst eben nicht gastfreund-
lich ist, uud die Europäer wenig liebt. Eine Vergütung für die
Speisen und das Pfcrdefuttcr wurde nie angenommen, was aber
keineswegs dem Zartgefühl oder der Hospitalität der Bewohner
zuzuschreiben war , als vielmehr der äußersten Furchtsamkeit der
armen ^cutc, die den Unwillen des Pristaf scheuten. „Wie ! D u
willst uns Geld für unscre Bcwirtbung bieten! — sagten sie
einmal zu mir — sonst fordert man die Speisen nur mit rauhen
Worten und bezahlt sie mit Peitschenhieben." Da die ^andleute
in mir wegen meiner großen Escorte einen einflußreichen, mäch--
tigen M a n n , statt eines armen unbedeutenden Naturforschers,
zu sehen glaubten, so brachten sie mir , nachdem ich durch
Freundlichkeit sic vertraulich gemacht, oft ihre Klagen vor. Sie
machten mir eine wehmüthige Schilderung von den Plackereien
und Erpressungen des habsüchtigen Districtsbeamtcn und seines
dicken Weibes, das sie noch ärger fürchteten als den schnurrba>
tigcu Ehegemahl. Der Pristaf schien zu besorgen, daß der Wechsel
des N a t s c h a l n i k von Eriwan und der erwartete Besuch des
Generalstatthalters ihn bald um seine Stelle bringen würden,
und so wollte er die letzten Tage seiner despotischen Gewalt be-
nutzen, um noch so viel wie möglich zu plündern.

Gegen den Abend erreichten wir das talarische Dorf Aralich,
wo die letzte Station der don'schcn Kosaken sich befindet, welche
die russische Gränze am Ararat bewachen. Der hier comman-
dirende Kosakenmajor, dessen Bekanntschaft ich in Eriwan bei
dem Obristen Kiel gemacht, hatte mich freundlich eingeladen in
seinem Häuschen ein Quartier zu nehmen. Als wir vor der
Wohnung Halt machten und unscre Packpferde abladen lassen
wollten, kam ein Kosak garz ängstlich gelaufen und erzählte, sein
Major sey Plötzlich schwer krank geworden, klage über Schwindel
und Neigung zum Erbrechen und taumle ganz bleich im Zimmer
herum. Ich war eben im Begriffe die Thüre des Kranken zu
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öffnen, als ein Armenier meiner Begleitung die Vesorguiß
äußerte, der Major könnte wohl von der Pest befallen seyn. Die
Vermuthung lag ziemlich nahe, denn die Seuche wüthete in der
nächsten Nachbarschaft, und drei tatarische Dörfer der Gegend
waren von den Kosaken als pestkrank cernirt. Der Name der
furchtbaren Seuche erschreckte uns so, daß wir die Thüre un^
geöffnet ließen und mit eiligen Schritten uns entfernten, um an
den Ufern des Karasu unsern Bivouak aufzuschlagen. Tags
darauf befand sich der Kosakemnajor, der nur an einer vorüber-
gehenden Indigestion gelitten, wieder vollkommen wohl, uud wir
schämten uns herzlich unserer Scheu und unseres Schreckens.

Arsen Sultan Gehamoff, der armenische Anführer Meiner
Escorte, ließ es uns an nichts fehlen. Wir lagerten am Karasu
unter bequemen Zelten auf weichen Decken, erhielten aus den
Dörfern der Nachbarschaft Mi lch , Brod, Ncis und Geflügel im
Uebcrfluß; die Neitcr meiner Bedeckung Pflegten am Kochfcucr
behaglich ihren Bauch, und unsere Pferde hatten die beste Gerste
zum täglichen Futter. Die nächste Umgebung bes kleinen Flusses
ist einförmig und öde. Der Karasu entspringt in der Ebene am
Fuß des Ararat, und trägt mit vollem Necht seinen Namen
„Schwarzwasser." Denn schon in geringer Entfernung von seiner
Quelle uimmt sein Nasser eine schwarze Färbung an, wird schlam-
mig und von üblem Geschmack. Sein Vauf ist so langsam schlei-
chend, daß man keine Bewegung des Waffers sieht; er gleicht
mehr einem Canal als einem Fluß, seine Ufer sind morastig und
ungesund.

Fieber herrschen häufig unter den hier lagernden Gränz«
kosaken. Nach ganz kurzem Lauf ergießt sich dieser kleine, aber
sehr tiefe Fluß in den Ararcs. Ich machte zu Fuß einige Aus-
flüge in der Umgegend, botanisirtc und erbeutete an Amphibien
und Insecten zwar wenig, aber interessante Arten. Die Tataren
und Armenier meiner Bedeckung waren über diese Beschäftigung
sehr verwundert. Sie erstaunten besonders, daß ich selbst grobe
Arbeiten verrichtete, und meinen Hammer, meine Pflanzcumappe,
mein Insectennci) selbst t rug, statt dieselben meinen Dienern zu
übergeben. I h r anfänglich übergroßer Respect und die hohe
Meinung, die sie von der Wichtigkeit meines Amtes hatten,
wurde dadurch bedeutend erschüttert. I n dieser Stimmung frag-
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ten sie Herrn Abowian öfters, wie es komme, daß man mit
einem Fremden so viel Umstände mache, dessen Kleidung und
Beschäftigung doch gar keinen hohen Stand verriethen, der keine
goldenen Epauletten, ja nicht einmal einen Orden trage und mit
seinem Kosaken vertraulich plaudere, wie mit seines Gleichen,
letzterer Umstand, meine Freundlichkeit gegen I w a n , war ihnen
besonders als mit dem Gebrauche der vornehmen Nüssen in Wider-
spruch aufgefallen, und sie zogen daraus einen für meinen Nang
ungünstigen Schluß. Herr Abowian, der wohl einsah, daß er
diesen beuten nimmermehr begreiflich machen könne, was ein
Naturforscher sey, und daß er ebenso vergeblich sich bemühen
würde, ihnen die Stellung zu erklären, welche die Wissenschaft
in der europäischen Gesellschaft einnehme, war im ^'aufc dieser
Reise sehr häusig in Verlegenheit solche neugierige und zudring-
liche Fragcr auf passende Weift abzufertigen. Unbequemlichkeiten
dieser Art hat ein reisender Naturforscher und Sammler nirgends
mehr als auf russischem Boden zu crtragcu, wo jeder Mann von
Rang streng und ängstlich auf Etikette sieht, und alles aufbietet,
um durch sein Aeußeres und sein Benehmen dem Volk und seinen
Untergebenen zu imponiren. Einen an Einfachheit gewöhnten
Deutschen genirt es nicht wenig, wenn man il)m beständig cm-
psichlt alles zu vermeiden, was seinem Ansehen in den Augen
seiner Untergebenen schaden könnte.

Unter den Männern meiner Escorte war A l i - V e g , der
Kurde, unstreitig die hervorragendste Persönlichkeit. Eine gewal-
tige Statur von ganz nngcmcincr Brust- und Schultcrnbreite,
ein respectablcr Schmcrbauch, und auf der colossalen Masse von
Knochen, Fleisch und Fett doch noch ein Kopf von unverhältniß-
mäßiger Größe. Al i -Veg glich im ganzen ziemlich jenen Iesiden,
die ich in der Gegend von Achta als Nomaden gefunden, nur
waren deren Körper lange nicht so umfangreich, auch ihre Klei-
dung natürlich nicht so schmuck. Unter den Kurdenstämmen der
Ararat-Gegend ist mir übrigens nie eine Figur wie A l i -Beg
begegnet. Vei diesem Volk von höchst abweichenden Körper-
formcn und Gcsichtszügcn hält es ebenso schwer einen bestimmten,
vorherrschenden Typus anzugeben wie bei den Kabylcn Nord-
afnta's. Alles deutet bei den Gebirgsstämmen in Kurdistan und
Armenien ganz wie bei den Bewohnern des Atlas auf ein Misch-
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lingsvolk. Den grotesken Anblick, Welchen Al i ^ Begs Gestalt
gewährte, erhöhte noch die feuerrothe Farbe seiner Kleidung, die
aber reich und sauber war. Ein Turban von mächtigem Um-
fang umgab seinen Niesenschädel. Dieser Mann genoß in frühern
Zeiten eines bedeutcuden Ansehens unter dcn Kurden, besaß zahl^
reiche Hcerden und hielt eine große Dienerschaft. Jetzt lebte er in
ziemlich dürftigen Umständen als der Begleiter oder Adjutant
des erwähnten armenischen Fürsten Arsen-Gehamoff, welcher seiner-
seits unter dcn Befehlen des russischen Distrietsbeamten stand.
Der Fürst äußerte, er schleppe den Kurden nur als eine Art
Eabinetsstück wegen seiner ungewöhnlichen Gestalt mit sich, und
weil derselbe den beuten durch die Erinnerung seines vormaligen
Ansehens doch einigermaßen imponire. Uebrigcns schien er ihn
mehr wie einen Freund als wie einen Untergebenen zu behan-
deln. Die eigentliche Ursache der veränderten Glücksumständc
des Kurdcnhäuvtlings konnte ich nicht genau erfahren. So viel
aber schien aus den eingezogenen Erkundigungen hervorzugehen,
daß Ali-Vegs ^.'andoleutc ihm seine Neise nach T i f t i s , wo er dem
damaligen Gcncralstatthaltcr Golowin huldigte, nicht verzeihen
konnten. Er selbst hatte eine sehr zuvorkommende, ja glänzende
Aufnahme gefunden, General Golowin lud ihn einmal zu einem
großen Festessen, wobei alle Gäste über Al i -Vegs ungeheuren
Appetit sich wunderten und ergötzten. Er soll, wie mir ein Augen-
zeuge erzählte, mit der Begierde und dem Anstande eines Bären
gespeist haben; sein Durst tonnte nur mit dem eines Dromedars,
das eben die Sahara durchwandert, verglichen werden. Als
man ihm Ehamvagncr vorsetzte, packte er, den Inhalt der Gläser
verachtend, die ganze Flasche und leerte sie auf einen Zug. Eine
goldene Uhr, die ihm der Generalstatthalter schenkte, verkaufte
er in Er iwan, um das erlöste Geld gleich in Speis und Trank
zu verwandeln. Ich bat ihn einmal, mir seine Uhr zu zeigen
unter dem Vorwandc, daß ich in Tif i is von diesem Gnaden«
geschcnk gehört. Ali-Veg zuckte die Achseln, blinzelte nach dcm
Himmel und sagte mit einem komische» Seufzer: „ach die ist
längst fort — der Mensch muß doch leben uud essen."

Seit seinem Aufenthalte in Ti f l is schien der Kurbcnhäupt,
ling sich an das frugale i!ebcn und das unbequeme Nomaden-
schweifen nicht mehr gewöhnen zu können. Er verkaufte und
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vertrank nach und nach sßincHabc, verließ dann seinen Stamm,
bei dem cr in Mißachtung gesunken, und begab sich lieber in
freiwillige Abhängigkeit nntcr dic '̂aune eines russischen Bcamlcn.
Bei reichlicherer Mahlzeit schielt er sich hier nach dem freiern ^cben
in feine Verge nicht mehr zurückzusehnen. A l i -Veg war ein
launiger Spitzbube und guter Gesellschafter von immer gleich-
mäßigem Humor, und l i t t es gerne, wenn man ihn etwas hän-
selte. Wenn er russisch zu sprechen versuchte, konnte man sich
des Aachens nicht erwehren. So schwach auch meine Kenntniß
dieser Sprache — neben dem furchtbaren Kaudcrwälsch, welches
vonMi-Begs kippen stoß, wenn cr ein paar russische Worte zum
Besten zu geben versuchte, durste ich mir noch etwas einbilden.

Die Stämme, zn welchen A l i - B c g gehörte, streichen als
Nomaden in der araratifchcn Berglandschaft umher und verwei-
len bald auf persischem, bald auf türkischem, bald auf russischem
Gebiet, je nach ihren Bedürfnissen der Weide und des Raubes.
I m Winter verweilen sie lieber auf russischem Boden, wcil sie
sich hier leichter Holz und andere Bedürfnisse verschaffen können.
I m Sommer ziehen sie lieber auf das türkische Territoriuni, weil
dort mehr grünes Futter für ihre Hcerden zu finden. Oft erfolgt
auch ibr rascher Wohnungswechsel nach einem begangenen Naub,
um den Ncclamationen und Strafen zu entgehen. Dic Nüssen
haben vergebens versucht, diese Araratkurdcu zu einem festen
Wohnsitz auf russischem Boden zu zwingen. Noch am Tage un-
serer Ankunft war ein Kurdenlager, das im Verdacht stand ver-
schiedene Dicbstälile iu der Umgegend begangen zu haben, nach
der persischen Gränze aufgebrochen. Der Commandant von Aralich
schickte dreißig Kosaken zur Verfolgung ab. Die Kurden hatten
aber die Gränze bcreitö mit heiler Haut passirt, und das Ko-
sakendetaschcment mußte unvcrrichtctcr Sache umkehren.

Unter den verschiedenen Personen, die mit mir am Karasu
lagerten, befand sich auch ein russischer Arzt, welcher von Tistis
nach Armenien geschickt worden, um hier die Fortschritte der
Pest zu überwachen. B is zum Tage unserer Ankunft hatte sich dic
Seuche auf drei tatarische Ortschaften beschränkt, gegen welche
die allerstrengstcn Abspcrrungsmaßregcln ergriffen waren. Der
russische Doctor hatte aber die Kranken nicht selbst besucht, ja
nicht einmal die angesteckten Dörfer betreten; er vermied wie
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die übrigen Russen jede Berührung ^mit den Ortsbewohnern,
gestand offenherzig seine große Scheu vor der Krankheit und be-
gnügte sich in zweistündiger Entfernung von jenen Ortschaften zu
lagern, und täglich den Bericht des Kosakenofsicicrs, dcr die Cor-
dons befehligte, über die Zahl der Kranken in Empfang zu neh-
men. Ob die Seuche, welche in jenen Dörfern herrschte, auch
wirklich die orientalische Pest war , schien nicht einmal ausge-
macht. Die Eingcborncn versicherten, daß die Krankheit nichts
anderes sey als das gewöhnliche bösartige Sumpfft'cbcr, welches
in diesem Jahre früher als sonst und mit größerer Heftigkeit auf-
getreten. Um die Leichenschau wie um die ärztliche Untersuchung
der Kranken kümmerte sich niemand, und es lag somit durchaus
kein sicherer Beweis von der Eristenz der Pest vor. Auffallend
ist auch, daß, während die Nüssen immer versichern die Pest
werde von dem türkischen Boden nach dem russischen Armenien
geschleppt, in der türkischen Stadt Vajasid seit vielen Jahren
kein Pestfall vorgekommen ist. Vajasid liegt an der Südseite des
Ararat, in geringer Entfernung von der russischen Gränze, und
ist die einzige türkische Stadt , welche mit diesen Gegenden häufig
verkehrt. Sowohl der Pascha von Bajasid als der dort lebende
deutsche Quarantäne-Arzt Dr. Vurdorf bestätigten mir diese
Thatsache. Auch in der persischen Gränzstadt Maku, welche an
der Südseite des Araratgebirges gelegen, wi l l man seit sehr langer
Zeit von keinem Pcstfall wissen, ebensowenig in all den kurdischen
und tatarischen Ortschaften der türkischen und persischen Ararcs-
gränze. Alle Erkundigungen, die ich deßhalb einzog, scheinen
hier gegen eine Verpflanzung des Peststoffcs durch Waarcntrans-
port zu sprechen, weil sich in diesem Fall doch eine Spur von
jener Seuche in den persischen und türkischen Gränzprovinzen,
von welchcu die Waaren kommen, aufsindcn lassen müßte. Da
aber nicht wohl anzunehmen, daß die Pest auf russischem Boden
in der Höhe der Araratlandschaft von selbst entsteht, so liegt die
Vermuthung ziemlich nahe, daß die in den dortigen Ortschaften
von Zeit zu Zeit herrschende Sterblichkeit keineswegs der Buboncn-
pest zuzuschreiben ist. Wenigstens fehlt bei dem gänzlichen Mangel
einer gewissenhaften ärztlichen Untersuchung jeder sichere Beweis
dafür. Möglicherweise konnte die anbefohlene Absperrung auch
wieder eine der gewöhnlichen Plackereien des russischen Bezirks-
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sie seine Habgicrdc nicht befriedigt hatten. Bei dem Zustande
der russischen Verwaltung in Armenien scheint es mir gar nicht
unmöglich, daß sogar die täglich nach Eriwan abgefertigte Liste
der Kranken und Gestorbenen völlig falsch war , und daß man
den Natschalnik von Eriwan wie den Gcncralstatthallcr von Ti f i is
absichtlich mit Pcstberichtcn täuschte, um sie von einem Besuch in
diesen Gegenden abzuschrecken, wo so mancher Beamte eine Un-
tersuchung seiner Verwaltung zu fürchten hatte. Letztcrc Mcinung
war wenigstens unter der armenischen wie unter der tatarischen
Bevölkerung herrschend, welche heilig versicherten, daß bei ihnen
die wahre Pest seit Jahren sich nicht gezeigt habe.

Meine Bedeckung wurde, da ich im Begriff stand weitere
Ausflüge zu unternehmen, die Schlucht von Arguri und die
Quellen des Karasu zu besuchen, durch einige don'schc Kosaken
der Gränzstation verstärkt, auf welche man sich im Falle eines
Angriffes kurdischer Räuber mehr verlassen konnte als auf die
Tataren und Armenier. Diese Kosaken brachten in meine Escorte
eine gewisse Discipl in, welche zuvor mangelte. Immer ritten sie
mit der Lanze in der Hand dicht hinter mir , so oft ich einen
Ausflug zu Pferd machte. I m Lager zeigten sie sich gewandt und
dienstfertig. Gewöhnlich verweilen die Gränzkosaken einige Jahre
in dieser traurigen Gegend, bis sie durch neue Ankömmlinge vom
Don abgelöst und nach der Hcimath entlassen werden. Die Leute
würden sich in dieser öden, sumpfigen Einsamkeit, wo es an
fröhlicher Gesellschaft gänzlich fehlt, und selbst Schnapps nicht
immer zu haben ist, höchst unglücklich fühlen, fänden sie nicht
einigen Ersatz durch den ziemlich lucrativen Verkehr mit den
Schmugglern. Die persischen Schmuggler, welche die englischen
Waarenballcn in großen Massen von Tauris über den Arares
schaffen, verständigen sich gewöhnlich mit den Kosaken und den
russischen Mauthbcamten hinsichtlich ihres ungehinderten Verkehrs
mit den Kaufleuten von Transkaukasien. Höchst selten werden an
dieser Gränze Waarcnballen weggenommen, und die Verhaftung
eines Schmugglers, seine Ueberlieferung an die Gerichte wäre
etwas unerhörtes. Der Kosak ist immer mitleidig, wenn er
Rubel klingen hört. Ertappt er zuweilen einen Schwärzer, der
sich nicht zuvor mit ihm, mit seinem Officier oder dem Zollbeamten
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hinsichtlich der ungestörten Einfuhr seiner Waare verständigt hatte,
so reicht dci diesem das Opfer einiger Silbcrrubcl h in , um mit
heiler Haut entwischen zu tonnen. Das ^ebcn dieser Gränz-
Kosaken ist hier äußerst traurig und langweilig, aber keiner ver-
läßt diese Gegend, ohne seinen ledernen Beutel mit einer ganz
hübschen Baarschaft gefüllt zu haben.

Al i -Beg, der Kurde, und Arsen-Gchamoff, der armenische
Befehlshaber meiner Escorte, hatten für geologische Forschungen
und botanische Ercurfionen gar wenig Interesse. Sie würden sich
bei dieser Vciwacht am Karasu entsetzlich gelangweilt haben ohne
die Begleitung eines schönen Edclfalkcn, der ihnen den täglichen
Zeitvertreib der Jagd gewährte. Während eines Ausflugs, den
ich mit allen meinen Reitern nach der Arguri-Schlucht machte,
wohnte ich selbst einmal einer solchen Jagd bei, an der ich weit
mehr Interesse genominen haben würde, wäre mir die Zeit meines
Aufenthalts am Ararat nicht so kostbar für den wissenschaftlichen
Zweck meiner Reise gewesen. Der Falle des Armeniers zeichnete
sich leider au diesem Tag nicht durch seinen früheren Iagdcifer
aus. Diese Vögel haben ihre saunen: manche Tage sind sie un-
ermüdlich, stoßen mit Wuth auf ihre Beute, und das Morden
und Zerfleischen eines Feldhuhns gewährt ihnen sichtbare '̂ust.
An andern Tagen zeigen sie sich träge, unlustig und selbst der
Anblick der settesten Wachtel kann ihren Blutdurst nicht erwecken.
Zuweilen wandelt sie plötzlich wieder ein Frcihcitsgclüstc an, und
statt auf ihren Raub zu stoßen, suchen sie das Weite. Ein solches
Gelüste hatte dießmal auch unser Edclsalkc, der früher so folg-
sam und stets ein hitziger Jäger war. Als das erste Rebhuhn
aufflog, und der Armenier seinen Falken losließ, sah ich letztern
in schrägem Flug seine Beute verfolgen. Das arme Huhn, das
schnell merkte, daß seine Flugkraft mit seinem furchtbaren Feind
es nicht aufzunehmen vermöchte, stürzte sich plötzlich auf die Erde,
um unter den hohen Pflanzen sich zu verbergen. Dem Falken-,
äuge seines grausamen Verfolgers konnte es aber nicht entgehen,
und bald verblutete es unter seinen scharfen Krallen und Schnabel-
Hieben. Damit schien aber auch der Blutdurst des Falken gesät-
tigt. Denn als sein Herr ihn später auf einen ganzen Trupp
von Steppenhühnern (C rock ' s urenmius) stoßen ließ, flog er,
statt diese Vögel, die über die Ebene flogen, zu verfolgen, dem
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kleinen Ararat zu, offenbar nm sich in Freiheit zu setzen. Aber
die lange Sclaverei läßt diese Raubvögel nicht zur Uebcrlegung
kommen. I h r Kopf scheint völlig verwirrt , sie wissen im nächsten
Augenblicke nicht mehr was slc thun wollten, und lassen sich gewöhn-
lich bald wieder fangen. So geschah es auch mit unserem Flücht-
l ing. Er setzte sich bald nieder und unsere Reiter, die sogleich im
vollen Galopp hinter ihm her waren, nahmen ihn wieder heim.

Wenn auch die Falkenjagd in diesem Theil des Orients
nicht mehr mit dem frühern Aufwand betrieben w i rd , so ist sie
doch noch immer ein Hauptvcrgnügcn der Großen wie des Volks
und gewählt einem Europäer, der bei dem zunehmenden Verfall
von diesem Zweck des edlen Waidwcrks zu Hause wenig davon
sieht, großes Interesse. Ich glaube daher die Bemerkungen
meines Freundes, des Herrn I)r. Kolenati, welcher zu gleicher
Zeit mit mir und ebenfalls zu naturwissenschaftlichem Zweck die
transkaukasischen Provinzen bereiste und, häufiger als ich, Gele-
genheit hatte Falkenjagden in Armenien mitzumachen, über das
Verfahren der Eingcborncn beim Abrichten der Fallen hier ein-
schalten zu dürfen. Die Falken, sagt derselbe, werden in Trans-
kaukasicn, wenn sie im Herbst und Frühling dem wandernden
Geflügel nachziehen, von den Eingebornen in Netzen gefangen.
Es wirb nämlich eiiu Wachtel oder Turatsch sl«.'lrlm ll-anculinu»)
oder sonst ein Vogel, auf den die Falken im allgemeinen gerne
stoßen, an eine Schnur angebunden und neben demselben ein
Klappnetz aufgestellt, welches von dem in einem Erdloch versteck-
ten Falkcnjägcr, dessen Kopf mit Strauchwerk bedeckt ist, während
der Falke die Beute saßt, über denselben mittelst einer Schnur
zusammengezogen wirb. Eine besondere Classe der Tataren gibt
sich bloß mit dem Falkenfang ab, und vertauft sie dann an die
Classe der Abrichter. Das Abrichten geschieht folgendermaßen:
Zuerst wird der Falke untersucht, ob er ein Kara-gas ist, d. h.
einer mit schwarzen Pupillen, denn nur die, welche gelbe Pupil-
lenhäutc haben, finden sie dazu tauglich, weil, wie sie behaupten,
die Kara-gäsler nicht so scharf sehen. Am liebsten wählen sie
den 5'nlco palumdal'iu« (tatarisch Kisel-gusch), den I^I^u Kuwo
und 5ulil)ul,eci (tatarisch Kägar) , ferner den I'gleo llwiul-iu«
(tatarisch Torbala) , sowie auch den Wanderfalken I'ulco poi-e-
ßrinus (tatarisch Basi). Nachher werden dem Falken die Augen
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mittelst eines Pflasters verklebt oder, was häusiger geschieht, mit-
telst eines oder zwei Stichen durch die Augenlieder zugenäht und
so drei Tage hindurch geschlossen gehalten. Die Tataren behaup-
ten aus Erfahrung, der Falke werde dadurch zahm oder, wie sie
sich ausdrücken, er vergesse, daß er wi ld war; »5«»^ ! clgliü
lmlmii- Iiic-Imm isi." Ausserdem wäscht man auch den Falken mit
dem Absud der ^i- i .^oln^m (5l<?ll!<nill« (tatarisch dhumusur ge-
nannt), damit cr die il)m in der Wildniß in Menge anhängen,
den Milben und 5!äusc verliere. Wenig Futter ist eine der ersten
Bedingungen um einen Falken brauchbar zu erhalte«. Dem Vogel
werden Fesseln, d. h. eiserne Ringe, die mit einem Riemen in
Verbindung stehen, um die Füße angelegt, und cine Nolle an
denselben festgemacht. Nun werden die zugenähten Augen geöffnet.
Bei dem Abrichten läßt man den Falken mittelst einer langen
Schnur auf einen Vaum stiegen, und lockt ihn mit dem Nuf
ghaü ghaü an eine beim Abrichter befindliche Henne. Später
lockt man ihn auf ein Stück Fleisch, das man mit der Hand
schwingt, und sobald der Falke sich gewöhnt hat auf die Hand
des Abrichters sich zu setzen, werden die Versuche ohne Fleisch
gemacht. Vor einer jeden Jagd muß der Falke fasten, der Falkcn-
jäger zieht einen starken ledernen Handschuh an und setzt den
Fallen auf die Faust. Gewöhnlich reiten die Jäger durch die
strauchbeoeckten Thäler mit mehreren zottigen Windhunden, die
alle ein Stück Filz am Nucken angebunden haben, damit sie von
den Dornen beim Durchkricchcn durch verletzende Gcsträucher
nicht leiden.

Unaufhörlich werden die Hunde aufgemuntert die Spuren
des Wildes zu verfolgen, und der hungrige Falke spähet umher.
Wird ein Wi ld aufgejagt, so schleudert der Falkcnjägcr seinen
Vogel der Beute entgegen oder nach, und gibt ihm hiedurch einen
Schwung wie auch Vorsprung. Der Falke fängt das Federwild
entweder sogleich oder verfolgt es unaufhörlich und setzt sich allemal
auf das Gesträuch, in welches sich der gcängstigtc Vogel geflüch-
tet hat. Die Nolle verräth den Falken dem Jäger, sowie den
Hunden. Sie springen dem Schalle derselben nach und lassen
den Falken nie aus den Augen. Ist das Wild von den Hunden
abermals aufgescheucht und von dem Falken erlegt, so läßt man
diesem zur Belohnung und Aufmunterung das Gehirn und die
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Augen als Veute; doch ist cin Falke der Vcrderber aller für die
zoologischen Sammlungen brauchbaren Vögel. Denn man be-
kommt keinen Vogel ganz, wenn man auch noch so zeitig zu dem
Streit um die Peutc kommt, der immer zwischen den Hunden
und dem Falten vorfällt. Zuweilen verstiegt sich der Falke
in seinem Eifer sehr weit. Dann wird er durch das Schwingen
des mitgenommenen Wischlappens und durch den lauten Nuf
ghaü herbeigelockt, worauf cin gut drcssirtcr, oft sogar eine Werst
entfernter Vogel auf die Hand des Falkcnjägers stiegt. Allein
öfters bekommt der Falke dennoch Witterung von seiner ehemali-
gen Freiheit und gcht davon, nimmt aber dann gewöhnlich ein
schlechtes Ende, indem er entweder mit seinem Riemen irgendwo
hängen bleibt und verhungert, oder in den benachbarten Dörfern
unter den Hühnern cin Blutbad anrichtet und erschossen wird.
Einen Verlornen Falken suchen die Tataren oft Tage lang, da
er ihnen manchmal werther ist als eines der besten Pferde, ob-
gleich sie cin flinkes und ausdauerndes Pferd, das ihnen, wie
sie sagen, Vrod bringt, d. h. bci ihren Näubcrcien auf dcr Flucht
gute Dienste leistet, auch sehr werth halten. Doch der Falke
liefert ihnen ja die sogenannte Dschudscha zu ihrem Asch-ploff
(Fleisch zum Garniren der Neisspcisc) wozu sie das Fleisch von
I>bg»mnu!, coli'liicu», ?l.'i-<Iix saxittiüi!. 'l'<'ti^0 slcmroünuz und l 'w-
i-ucie» grengi-iu» sehr lieben. Ein gut abgerichteter Falke kostet
25 bis 50 Nubel Silber.

Noch erwähnt Hr. l)»-. Kolcnati einer sehr komischen, bei den
Eingeborncn Transkaulasiens zuweilen üblichen Weise die Feld-
hühner zu fangen. Während seines Aufenthalts in einem deut-
schen Colom'stendorf kam das Weib eines Separatisten mit dem
ängstlichen Rufe gelaufen: sie habe den Teufel in seiner leibhafti-
gen Gestalt in der Steppe gesehen. Nr. Kolenati eilte hinaus
um doch auch dessen Anblick zu genießen. Da sah er cin Un-
thicr mit zwei Arschin langen Ohren, Ochscnhörncrn und einem
Schwänze auf zwei Füßen ganz langsam gegcn cin aufgestelltes
Ney schreiten, und, bald mit dem einen bald mit dem andern
Ohr , je nachdem es nothwendig war , einen Trupp Feldhühner
vor sich her ins Netz treiben. Die tatarischen Hirten stecken
nämlich in die langen Aermel ihrer Tschuscha (des Obcrrocks)
Stöcke, richten dieselben wie Ohren in die Höhe und dirigiren
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sie mit den Händen. Sie sind dabei mit einen Ochsenfcll bedeckt.
Nachdem sic ein auf der Erde senkrecht in einen Sack auslaufcn-
dcs Netz befestigt, nnd auf mehrere Schritte seitwärts der Bahn
Strauchwerk aufgelegt haben, damit der trichterförmige Eingang
in das Netz größer werde, treiben sie einen Trupp Hühner lang-
sam demselben zu. Dieß geschieht, weil sie ans Erfahrung
wissen, daß die Feldhühner das Hornvieh nicht fürchten, nicht
aufstiegen, und dadurch daß sie sich immerwährend nach dem
Treiber umsehen, blindlings in das Netz gerathen.

Unter den Werken der frühern Reisenden, welche diesen
Theil des Orients besuchten, lese ich keines mit mehr Vergnügen
als das Buch des guten alten Pflanzcnsammlers Tourncfort.
Ich halte ihn zwar für eine der unzuverlässigsten, oberflächlichsten
und ungetrcuesten Quellen, welche wir über den Orient besitzen,
aber seine Darstellungsweise ist so 'liebenswürdig wie die Con-
versation eines französischen Edelmannes der alten Zeit. Weun
ich seine Schilderungen als höchst ungetreu bezeichne, glaube ich
kein zu strenges Urtheil zu fallen. Denn welches Vertrauen ver-
dienen die Mitheilungcn eines Reisenden, welcher die traurige
Landschaft von Etschmiadsin als „das irdische Paradies," als den
Or t , „wo zweifelsohne das biblische Eden gewesen," schildert und
die nackte, felsige Umgebung von Ti f i is „das schönste Land
der Welt" nennt; der die Armenier als „die besten, ehrlichsten
Leute von der Welt voll redlichen Sinnes" charaflerisirt, und
behauptet, daß die den Teufel verehrenden Icsidcn ihren Namen
von „Jesus" ableiten. Ware ich wie andere geneigt die Be-
richte und Arbeiten meiner Vorgänger zu begeifern, könnte ich
wohl ohne Ungerechtigkeit versichern, der alte Tournefort habe
entweder diese Länder nie gesehen, oder er sey von Einbildungs-
kraft berückt oder der größte Lügner dieser Erde gewesen. I n -
dessen gewährt mir die Lecture seines Buches, wie gesagt, stets
angenehme Unterhaltung, und ich finde darin, neben sehr viel
Unwahrem und Ucbcrtriebcnem, doch auch so manche richtige Be-
obachtung und treffende Bemerkung. Besonders ergötzlich ist
die Schilderung seines Aufenthalts am Ararat , den vor ihm,
glaube ich, kein europäischer Reisender betreten. Obwohl er nur
bis zum Anfang der ewigen Schnecregion emporstieg, entwirft
er doch von den dabei ausgestandenen Anstrengungen und Leiden
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cin entsetzliches V i l d , und meint, er babe wohl den Namen eines
„Märtyrers der Botanik" verdient. Vol l Verdruß äußerte er
sich dabei über seine magere Pflanzcnausbcutc. „Wer hätte nicht
gedacht ^ sagt er — dic außerordentlichsten Gewächse auf einem
Verge zu finden, dcr Noah mit den Uebcrblcibseln aller Ge-
schöpfe gleichsam als Treppe gedient, um vom Himmel zur Erde
hcrabzusteigcn! Ich hatte aber den Acrgcr, eine Masse dcr aller-
gemeinsten Pflanzen hier zu finden." Nur zwei neue Pflanzen-
arten, welche Tourncfort alssü«u>>» m!m»ll>l^ und l>vclm>5 o t ^ n -
tali» beschrieben und abgebildet, waren die Frucht seiner botani-
schen Ercursionen am Ararat. Der gute alte Franzose ließ mir
doch noch einige Ausbeute am Sündfluthberg nbr ig , obwohl die
beschränkte Zeit meines Aufenthaltes, dcr hauptsächlich einer gco-
gnostischen Untersuchung dcr S t . Iakobsschlucht gewidmet war,
mir nicht gestattete dcr araratischen Flora große Aufmerksamkeit
zu schenken. Ich fand hier an neuen Arten eine .Vlcl^milln,
^ l lmm vei-nllil'olium und die interessante, von Gricscbach be<
stimmte l̂ ti'n<'<-ll!i!» I i -ural i^. Auf dem Sand, welcher den Fuß
und thcilwcise die Abhänge des Verges bedeckt, und den Tourne-
fort in ungeheurer Uebertreibung als mit den Sandmasscn der
Wüste Sahara vergleichbar schildert, wuchs sehr häusig die große
wunderschöne ll>5 i l ^ i c n , welche neben ^m,zi!lmtlm5 lli^Ix'lkwmii
die prachtvollste Zierpflanze des armenischen Hochlandes und viel-
leicht die schönste aller bekannten I r isar tcn. Diese herrliche Blume
scheint Tonrncfort in Armenien, wo sie in vielen Gegenden häusig
ist, gar nicht gesammelt zu haben. Tournefort spricht auch von
den zahlreichen Tigern, welchen er am Ararat begegnet, und
deren Anblick ihn» entsetzliche Angst eingejagt. Hier, glaube ich,
bat weder Kurzsichtigkeit noch lebhafte Einbildungskraft den fran-
zösischen Reisenden irregeführt, sondern er berichtet mit Absicht
Unwahres, vielleicht um bei seinen Vescrn das Interesse an sei-
nen Araratwanderungcn zu sieigern. Von Tigern findet sich
hier wie in ganz Vordcrasien keine Spur. Auch der Panther
ist in der Nähe des Ararat nicht zu Hanse, doch soll er früher
zuweilen in dcr Ararescbcnc geschossen worden scpn. Sein Vor.
kommen ist aber auch dort durchaus nicht sicher erwiesen. Je-
denfalls ist dcr Panther in diesem 5!ande höchst selten, und
man kann jahrelang hier verweilen, ohne selbst um boben
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Preis sich ein solches Thier von tatarischen Jägern verschaffen
zu können.

Daß Tournefort im Augustmonat auf dem Abhang dcs Ararat
viele Tiger gesehen, scheint schon deßhalb eine augenfällige Un-
wahrheit, als bei dem Mangel an Trinkwasser auf diesen, Berg
gar keine pfanzenfressendcn wilden Säugethicre vorkommen, und
auch die Kurden mit ihren Hecrdcn wegen Mangels an Weide
niemals im Sommer am Ararat verweilen. Naubthicrc finden
dort , außer einigen Hasen, die für einen Tiger schwer zu er-
häschen sind und eine spärliche Mahlzeit wären, nicht die geringste
Nahrnng. Ucbcrhaupt ist die Hanna dieser ganzen Gegend, mit
Ausnahme der Wat- und Schwimmvögel in den Sumpfen am
Karasu, überaus arm, selbst an wirbellosen Thieren. Der Berg
Ararat ist ganz einsam und von all den Kreaturen gemieden,
welche von hier einst nach der Ueberlieferung der Genesis in
allen bekannten Arten aus der Noah-Arche gestiegen. Der schöne
Vogel, welchen Tourncfort mit Emphase beschreibt, ist nichts an-
ders als die gemeine Mandelkrähe, welche auch im südlichen
Europa häusig vorkommt. I n Armenien sah ich sie fast allent-
halben, nur auf dem Ararat nicht. Die meisten Vögel bemerkte
ich bei den Quellen des Karasu am Fuße dcs Verges.

Ein freundlicher Kosakenlieutenant, welcher dicht an dem
Quellbecken ocs Karasu eine baufällige Hütte bewohnte, geleitete
mich dorthin durch eine öde, morastige Gegend, die ohne den
Anblick dcs gewaltigen Verges im nächsten Hiutergrund von
trostloser Einförmigkeit wäre. Die Quellen des „Schwarzbaches"
fliehen aus einem tiefen Becken sehr schwach und durchaus ohne
bemerkbaren Sprudel — ein Umstand, welcher der Hypothese
Parrot 's, daß der Karasu durch das Schncewasscr entstehe, wel-
ches durch den alten Krater und das zerklüftete Trachytgestcin in
die Tiefe stieße und im Bassin dcs „Schwarzbachcs" wieder zu
Tag trete, durchaus ungünstig ist. Die Umgebungen dieser
Quellen haben großes geologisches Interesse. Hier finden sich
die großartigsten Lavaströme, die von der Nordscite des Ararat
in die Ebene sich gewälzt haben. Die Lava ist porös, schlackig,
mehr doleritischcr als trachptischcr Natur, und durch die Selten-
heit der Leucit,- Labrador- und Fcldspathkrpstalle sehr verschieden
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Berges bedeckt, und theils nach der Hochebene von Bajastd,
theils in der Nichtung von Makn geflossen ist.

Diese dunkle Lava mit vorwaltendem Augit gleicht vollkom-
men den Laven, welche ich am Goktschaisee und am Fuße des
Vulcans Tanturek gesammelt. Sie hat auch große Achnlichkeit
mit den neuern Laven des Aetna. Der Verwitterung scheint die-
ses vulcanische Gestein trotz seiner porösen Natur lange zu trotzen.
Nur sparsam bedecken einige Flechten und Moose die theils bräun-
lichen, theils schwärzlichen Lavablöckc. Bei säst gänzlichem Mangel
grüner Gewächse gewährt diese durch die alten Feuerströme ver-
brannte Gegend das traurige Bi ld einer starren felsigen Wüste.
Aber die Größe und Ausdehnung der aus ungeheuren Blöcken
bestehenden Lavahügel verliehen der kahlen Landschaft gleichwohl
einen Charakter von grandioser Wildheit. Wenige von den noch
thätigen ober erloschenen bekannten Feucrbergen der alten und
neuen Welt haben aus ihrem Gluthherd so ungeheure Gestein«
massen ausgespien, wie dieser Niese des armenischen Hochlandes.
Ein einziger Blick auf die Umgegend der Karasu-Quellen wird
jedem Geologen, selbst wenn er noch so sehr in den Ansichten
der Wernerischen Schule befangen, hinreichen an der feurigen
Entstehung des Ararat und seiner langen vulcanischen Thätigkeit
nicht mehr zu zweifeln.

Ein tüchtiger Jäger könnte in dieser Gegend an Sumpf-
vögeln eine reiche Beute machen. Wenn auch die Arten nicht be-
sonders manuichfaltig, die Zahl der Individuen ist jedenfalls
sehr groß. Ich schoß in der nächsten Umgelung der Quellen in
kurzer Zeit ziemlich viele hochbeinige Watvögel, die hier wenig
scheu sind und sehr nahe sich bcikommeu lassen. Der graue
Reiher, der braune Ib i s , der gefräßige Pelikan, mit dem Niesen-
schnabel, der Silbcrreiher, die Nohrdommel, der gemeine Kranich,
der wilde Schwan, viele Arten von Enten und Wasserhühnern
kommen häufig vor. Sogar der bizarr geformte Strandreiter
(llimimll'lnik ml!lli,ios»l«'i-»l8) mit seinen hohen Stelzbeinen, wel-
chen ich am See Fezzara in Nordafrika niemals auf Schußweite
beschleichen konnte, war hier leicht im Fluge zu schießen. Dieser
Vogel schien in der Nähe zu nisten, denn er umflatterte uns,
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wenn wi r längs des sumpfigen Beetes am Karasu gingen, be-
ständig mit kläglichem Geschrei, ganz ähnlich wie unser Kibiß.
Der Knall der Flinte verscheuchte ihn nur einen Augenblick, und
siel einer getroffen, so kamen gleich wieder andere hcrbeigesto«
gen, welche, die unförmigen Stelzbeine hinter sich ausstreckend,
in geringer Höhe über unsere Köpfe wegstrichen und jammer-
volle Töne hören ließen.



Sechstes Eapitel.

Der große Ararat. Nrguri und die Sanct Iakobsschlucht. Die Eruption und
das Erdbeben von 1840.

Als meine naturhistorischen Ercursionen am Fuße des Ararat
nur wenig neue Ausbeute noch gewährten, beschloß ich meinen
Lagerplatz auf die Höbe der S t . Iakobsschlucht, ctwa 2500 Fuß
über der Hochebene, zu verlegen. Dort lirß ich meine Zelte mitten
unter den Ste in- und verhärteten Schlammmassen aufschlagen
durch welche Arguri und St . Jakob im Jahre 1840 bedeckt und
zerstört worden. Fürst Arsen-Sultan »Gchamoff und der Kurde
Al i -Beg mit einer starken Escorte donischcr Kosaken und tatari>
scher Reiter gaben mir das Geleite, kehrten aber am Abend wie-
der in die Ebene zurück, währerd Kosaken und Tataren auf der
höhe mit mir bivouakirten. Der Standpunkt war zu einem
Ucbcrblick der ganzen Zerstörungsstätte, die vom obersten Ende
der Schlucht bis in die Ebene sich ausdehnte, vortrefflich geeignet,
und ich durchwanderte die Schlucht mehrere Tage in den ver>
schicdensten Richtungen.

Es ist nur zu bedauern, daß der S t . Petersburger Akademie
der Wissenschaften gleich nachdem sie die Nachricht von dem Un-
tergang Arguri's, dcr an Pompeji und Hcrkulanum erinnert, er-
halten hatte, nicht die Mi t te l gewährt wurden, eines ihrer M i t -
glieder sogleich nach dem Ararat zu schicken. Eiue Untersuchung
der Sache war damals leichter, denn seitdem haben sich Umstände
zugetragen, welche die Nachforschungen an Ort und Stelle er-
schweren. Unter den Stcintrümmcrn und erstarrten Schlamm-
strömen, welche seit 1840 die Schlucht, d. h. den alten Seiten,
kratcr des Ararat, ausfüllen, haben die mit jedem Frühling her-
abstürzenden Wassermasscn von geschmolzenem Schnee und Regen
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bereits viel umgestaltet, und die Zahl der überlebenden Augen-
zeugen der Katastrophe hat sich seitdem auch vermindert. Die
kurdischen Schäfer, welche bei den Armeniern als Knechte dien-
ten, sind sämmtlich auf türkisches Gebiet ausgewandert. I n
Etschmiadsin hatte ich vergebens gehofft Einzelheiten zu erfah-
ren. Eine ebenso unwissende als geistcsstumpfe Priestcrschast ver-
hehlte nicht einmal ihren Acrgcr, daß man die Ursachen eines Ereig-
nisses erforschen wolle, welches unmittelbar von Gott gekommen.
I n der Kosakenstation Aralich, welche nicht weit von Arguri
entfernt, hatten die 1840 dort garnisonircnden Ofsicierc längst
ihren Aufenthalt gewechselt. I n Ti f l is waren mir sämmtliche
auf das Ercigniß bezügliche Documcnte, welche die Archive des
Gcneralstatthaltcrs aufbewahrten, bereitwillig mitgetheilt worden.

Das wesentlichste Stück davon war ein in russischer Sprache
abgefaßter Bericht des Majors Woskoboinikoff vom Bergcorps,
der mir von zwei der russischen Sprache gründlich kundigen Män-
nern ins Deutsche übersetzt wurde. Dieser Bericht schien mir
sehr unrichtig. Manche der wichtigsten Umstände sind darin nicht
berührt und die ganze Darstellung ist so unbestimmt, so dunkel,
daß man daraus unmöglich einen klaren Begriff weder von den
Einzelheiten der Katastrophe, noch von den Veränderungen welche
dieselbe am Ararat hervorgebracht hat, gewinnen kann. Am
auffallendsten war mir, daß es Hrn. Major Woskoboinikoff gar
nicht in den Sinn gekommen, irgendeinen der übriggebliebe-
nen Bewohner Argur i 's , die doch die e i n z i g e n waren, welche
die Begebenheit i n der N a h e gesehen, darüber auszuforschen.
Seine Schilderung kann nur auf den Aussagen von beuten be-
ruhen, welche in der Ferne von der Sache gehö r t hatten und
unmöglich im Stande waren ihm sichere Details zu erzählen.
I n Eriwan wollte man sogar wissen, der Major habe die S t .
Iakobsschlucht nicht einmal selbst besucht, sondern sey in Eriwan
zurückgeblieben, weil er sein Reisegeld im Spiel verloren hatte.
Dort begnügte er sich, die Schilderungen einzelner Stadtbewoh-
ner, welche nach der Verschüttung Arguri's an Ort und Stelle
gewesen, auszuforschen und aus ihren Erzählungen seine sonder-
bare Beschreibung zu entwerfen. Hr. Woskoboinikoff hat die
völlig irrige Ansicht, die durch ihn in Translaukasien allenthal-
ben verbreitet worden, daß die Masse, welche Arguri und das



St . Iakobsklostcr verschüttete, von den höchsten 3legionen des Ver-
ges in Folge des Erdbebens sich abgelöst, baß durch ihren Sturz
Kloster und Dor f zerschmettert worden seyen, und die rollenden
Steine der zerborstenen Felsen sich dann in die Ebene verbreiteten.
Die Aussagen sämmtlicher Augenzeugen der Katastrophe wider-
sprechen aber dieser Annahme auf das bestimmteste, die auch durch
eine genaue, mit unbefangenen Sinnen unternommene Besichti-
gung des Schauplatzes der Verheerungen entkräftet wird. Nicht
von den Gipfeln des Berges stürzten diese Masscn, sie kamen,
durch Gase und Dämpfe mit furchtbarer Gewalt emporgctricben,
aus der Tiefe der S t . Iakobsschlucht, einem von den alten Kra-
tern des Ararat, selbst. Vom obersten Ende der Schlucht bis in
die Nähe des Klosters öffnete sich durch Zerreißung der Felsen
eine ungeheure Spalte, aus welcher die Stein- und Erbmassen
hervorkamen, die jetzt den Abhang am Fusie des Berges auf eine
weite Strecke überdecken. Es war also eine Eruption, begleitet
von einem Erdbeben, nicht ein durch die Erschütterung bewirk-
ter Bergsturz. So lautet in völliger Uebereinstimmung die Schil-
derung sämmtlicher armenischer, tatarischer und kurdischer Augen-
zeugen , welche oberhalb der Schlucht bei ihrcn Hecrden sich be-
fanden und die Zerstörung überlebten. Nachfolgende Beschreibung
ist eine Zusammenstellung der Aussagen dieser Augenzeugen.
Die ausführlichste und gewiß treueste Beschreibung erhielt ich
durch den Armenier S a hate l Cho tscha ie f f , einen ehrwürdigen
Greis von ruhigem hellem Verstand, Bruder desselben Slevan
Aga von Zlrguri, dessen P a r r o t und D u b o i s öfters erwähnen
und der mit den Seinigen unter dem Schutt begraben liegt. Ich
habe die Beschreibung am Ararat selbst unmittelbar aus dem
Mund des Erzählers zu Papier gebracht. Sahatel Ehotschaieff
war am Tag des Ereignisses nach einem Wcidplatze gegangen,
der auf einem Abhang des Ararat oberhalb Arguri , westlich von
der großen Schlucht gelegen ist. Dort stand er kaum zwei Werste
von der Stelle entfernt, wo die Dämpfe und mit ihnen die Stein-
und Erdmassen hervorbrachen. Alle Einzelheiten seiner Erzählung
wurden durch die Aussagen von zwei andern Augenzeugen, den
Armeniern N a s s i b Meger t sch i ko f und E h o w a n Awaneso f ,
beide früher in Arguri wohnhaft, welche während der ganzen
Dauer meines Aufenthaltes auf dem Ararat als Führer bei mir



blieben, vollkommen bestätigt. Ich durfte mir Glück wünschen
bei der Uebersetzung der Aussagen dieser Leute durch einen so
tüchtigen Sprachkenner und gebildeten M a n , wie mein Begleiter
Hr. Abowian, unterstützt zu werden.

Das Dorf Arguri lag in einer Schlucht des Ararat, gegen
2500 Fuß über dem Flußbett des Arares. Es war eines der
schönsten und größten Dörfer Armeniens. D u b o i s gibt die
Zahl der Bevölkerung auf 1900 Köpfe, die der Häuser auf
200 an. Die Angabc ist zu niedrig. Arguri hatte nahe an
1600 armenische Bewohner, überdicß befanden sich hier ziemlich
viele Kurden, die als Taglöhncr bei den Armeniern arbeiteten.
Nächst dem DorfBasardschuk, am Fuß des Allahges, war Arguri
die bevölkertste und wohlhabendste Ortschaft der Provinz Eriwan.
I n der Umgebung gediehen Weizen und Gerste trotz der beträcht-
lichen Höhe noch gut, und die Ernte gab im Durchschnitte den
vierfachen Ertrag der Aussaat. I n den Gärten von Arguri,
deren nur ein sehr kleiner Theil der Zerstörung entgangen ist,
kamen die meisten Fruchtbäume des gemäßigten Europa fort.
Klee gedieh sehr schon, und auf den Abhängen wie am Fuß des
Ararat fanden die Hcerden vom Apr i l bis October ziemlich er-
giebige Weiden. Eine Quelle versah die Bewohner mit gutem
Trinkwasser und diente zur Bewässerung der Gärten. M i t dem
Schmelzen des Schnees entstand ein Bach, der durch die Schlucht
hinunterfließend in den Karasu sich ergoß. Nach der armenischen
Tradition soll Arguri (nicht Akorch i , wie es die russische Land-
karte und Hr. V rosse t in seinen Memoiren nennt) von Noah
gegründet worden seyn, als er unmittelbar nach der Sündfluth
die Arche verließ. Den ersten Weinstock, heißt es, habe Noah
hier gepflanzt, und so wäre nach dieser Sage Arguri das älteste
Dorf der Welt gewesen. Eine Werst oberhalb Arguri stand das
Kloster S t . Jakob, welches P a r r o t während seines Aufenthalts
am Ararat bewohnt hatte. Die Gärten mit Fruchtbäumen reichen
noch höher als S t . Jakob; lippiger Graswuchs bedeckte den Bo-
den; durch den Einfluß des Wassers war die Verwitterung des
vulcanischcn Gesteines hier weiter fortgeschritten als an andern
Stellen des Berges. Nahe am obersten Ende der Schlucht be-
fanden sich in der Tiefe große Behälter von Eis und Schnee.
Selbst in den heißesten Sommern schmolzen diese Schneemassen
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niemals weg, und es ist sehr wahrscheinlich, daß sic in bedeu-
tende Tiefen hinabreichten. Die sogenannte finstere Schlucht des
Ararat mag ursprünglich durch eine Zerreißung des Berges bei
einem Fcuerausbruch entstanden seyn. Seit Jahrhunderten aber
hatte der Berg seine längst schlummernden vulcanischeu Kräfte nur
durch Erberschütterungcn kundgegeben. Die Angade Ne ineggs ,
daß der Ararat noch am 3 Januar und 22 Febr. 1785 Rauch
und Flammen ausgeworfen habe, ist eine Unwahrheit dieses aben-
teuerlichen Reisenden, wie so viele seiner übrigen Angaben. Die
ältesten Bewohner der Gegend, worunter Greise von mehr als
100 Jahren, wissen sich keines Feuerausbruchs zu erinnern. „ Ich
wohne am Ararat seit 68 Jahren," sagte der Armenier Sahatel
Chotschaieff, „niemals habe ich Rauch auf dem Gipfel des Ber-
ges gesehen; nie erzählten unsre Väter und Großväter von einem
Feuerausbruch." Diese seit Jahrhunderten dauernde Ruhe des
unterirdischen Feuerherdes, der mit seinen glühenden Massen einst
den gewaltigsten Vulcan des alten Continents aufgethürmt, sollte
plötzlich durch eine ebenso merkwürdige als furchtbar verheerende
Eruption unterbrochen werben.

Am 20 Junius (2 Jul ius) 1840, eine halbe Stunde vor
Sonnenuntergang, bei völlig heiterer Atmosphäre, wurden die
Bewohner Armeniens durch ein donnerndes Getöse erschreckt, das
am lantesten und furchtbarsten in der Nähe des großen Ararat
tobte. Während eine zwei Secunden dauernde wellenförmige
Erschütterung des Bodens ihre Richtung vom Ararat aus nach
Osten und Südosten nahm, und hier besonders in den Kreisen
von Scharur und Nachitschcwan schreckliche Zerstörungen bewirkte,
brachen aus einer Spalte, die sich sechs Werste oberhalb Arguri
am Ende der finstern Schlucht gebildet hatte, Gase und Dämpfe
hervor, welche mit ungeheurer Gewalt Steine und Erde über
den Abhang des Berges hinab nach der Ebene schleuderten. Die
Dampfwolken welche dem Schlund entstiegen, erhoben sich sehr
rasch nach dem Horizont, höher als der Gipfel des Ararat, und
bestanden wohl größtentheils ans Wasserdampf, denn noch in
derselben Nacht fiel ein starker Regen, der sich um den Berg zu
concentrircn schien. Wässerige Niederschläge sind im Sommer
in diesen Gegenden sonst eine seltene Erscheinung. Der Dampf
hatte beim Ausbruch eine verschiedene Färbung, dic bläuliche
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und röthlichc herrschte vor. Ob die Eruption ganz obne Flam-
menausbvuch gewesen, wußten die Augenzeugen nicht bestimmt zu
behaupten, denn die Rauchsäule hatte, wic erwähnt, auch eine
rötliliche Tinte. Gewiß aber ist, daß von jenen hclllcuchtenden
Feuersäulcn (nicht wirkliche Flammen), welche sonst bei vulcani-
schcn Ausbrüchen, von ^'avaströmen begleitet, über den Kratern der
Vulcanc sichtbar, nichts zu bemerken war. Vielleicht wären solche
zur Nachtzeit sichtbar gewesen. Denn auch am Vesuv und Aetna
ist das rothe Glühen der ausgeworfenen Massen nur in der
Dunkelheit sichtbar. Die bläuliche und röthlichc Färbung des
Dampfes ging bald in ein dunkles Schwarz über, und zugleich
wurde die 5!uft von einem höchst unangenehmen Schwefelgeruch
erfüllt. Inzwischen tobte der Berg fortwährend, und die Erde
erbebte von unaufhörlichem Donner; neben dem unterirdischen
Krachen und Brüllen war das Sausen der wie Bomben durch
die Luft geschleuderten Steine, worunter Felsstückc von unglaub-
licher Größe l_ich habe unter den Auswürflingen Steine bemerkt
deren Gewicht gewiß 1l)0 Centner übersteigt), sehr deutlich hör-
bar. Ebenso konnte man das Knallen der Steine die sich im
Flug berührten, von dem donnernden Knall der aus dem Innern
des Berges kam, deutlich unterscheiden. Wo diese großen Steine
fielen, da blieben sie in der Regel auch liegen; bei der sehr all-
mählichen Neigung des Bodens am Fuße des Berges war ein
weites Rollen der Steinmassen nicht möglich. Die Eruption
dauerte fast eine volle Stunde. Als die Dämpfe verschwunden
waren, und der Stein- und Kothregen geendigt hatte, war nichts
mehr zu sehen von dem großen reichen Dorf Argur i , von dem
berühmten Kloster, von all den Feldern, den Fruchtbäumen welche
hier so viele Jahre eines ungestörten, stillen Gedeihens gehabt,
und mit ihnen hatte die ganze harmlose Bevölkerung, welche diese
Gärten gepflanzt und gepflegt, unter den ausgespienen Stein-
und Schlammmassen ihr Grab gefunden. Es waren gegen 1500
armemsche Bewohner von Arguri und acht Mönche und Diener
des Klosters, welche spurlos verschwunden sind, dazu über 400
kurdische Taglöhncr. Von der Bevölkerung des Dorfes blieben
nur 114 Individuen am 5,'eben, welche theils ländlicher Geschäfte
wegen in der Umgegend abwesend, theils auf Reisen waren.
Dieser kleine Rest der unglücklichen Bevölkerung wohnte zur Zeit
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meines Aufenthalts am Ararat zerstreut in der Ebene des Arares
im bittersten Elend, und der Noahberg war wieder so einsam wie
damals, als l̂ nach der biblischen Sage) die Sündfiuth dort alles
lebendige vernichtet hatte.

Das verheerende Erdbeben welches die Eruption am Ararat
begleitete, hatte in der großen Ebene auffallende Wirkungen.
Nahe bei den Ufern des Ararcs und des Karasu bildeten sich
viele Spalten, aus welchen die hervorbrechenden Gase einige
Ellen hoch Wasser, Flußsanb und Erdklumpen emporwarfen. Aus
andern Nissen sprudelte Wasser empor. I m Flußbett des Arares
entstanden an vielen Stellen kleine Schlünde, aus welchen durch
die Gase das Wasser des Flusses mit brausendem Sprudel em-
porgeblasen wurde, so daß im Strombett eine lange Reibe höchst
merkwürdiger Fontänen zu sehen war , während an vielen Orten
das Wasser über die Ufer trat und Ueberschwemmungen ver-
ursachte. Die meisten Risse. die selten über vier Meter im Durch-
messer hatten, schlössen sich nach dem Erdbeben, andere blieben
noch wochenlang geöffnet, und selbst im Monat August sah man
deren noch, besonders im Bett des Arares, wo an einigen Stel-
len das Wasser fortwahrend in ziemlich dickem Strahl empor-
brauste, an andern Stellen in die kleinen Schlünde wirbelnd
hinabstoß. Es hatte diese Erscheinung Aehnlichkeit .mit den
sogenannten M o f e t t c n , welche nach den Ausbrüchen des Vesuvs
regelmäßig im ganzen Umfang dieses Feuerberges bemerkt wer-
den. Der Unterschied ist, daß die Ausströmung des Gases sich
in der Umgebung des Ararat mit dem Erdbeben selbst schon ein.
stellte, während am Vesuv die Ausbrüche der Mofetten erst nach
mehrcrn Tagen, oft erst nach Monaten folgen. I n den vom
Ararat östlich und südlich gelegenen Gegenden waren die Ver-
heerungen unendlich furchtbarer als im Norden. I n dem so nahe
gelegenen Eriwan erlitten nur wenige Häuser unbedeutende Be-
schädigungen, während in Nachitschewan, in der persischen Stadt
Ma lu und in der türkischen Stadt Bajasid eine großc Menge
Häuser von Grund aus zerstört wurden. I m Nachitschewanischen,
Scharur'schen und Ardubad'schcn Bezirk belief sich nach amtlichen
Angaben die Zahl oe" zerstörten Häuser auf mehr als 6000.
Unermeßlich wäre de Verlust an Menschenleben gewesen, hätte
das Erdbeben einige Stunden später stattgefunden. Die Bewohner
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genossen glücklicherweise eben der Abendkühle außerhalb ihrer Häu-
ser , wie es in diesen heißen Gegenden im Sommer überall die
Gewohnheit ist. Die Zahl der Menschen die von den ein-
gestürzten Häusern zerschmettert worden, war verhältnißmäßig
gering.

Da das Erdbeben von 1840 zu den furchtbarsten und weit^
verbreitetsten gehört, die seit Menschcngebcuken Vorderasien und
besonders Armenien verheert haben, so wäre dasselbe ganz ge-
eignet nach ihm die Ausdehnung des E r s c h ü t t e r u n g s k r e i s e s
zu bestimmen. H u m b o l d t unterscheidet in Asien drei Erschütte-
rungskrcise als bic Sitze besonderer vulcanischer Thätigkeit, in
welcher die vulcanischen Erscheinungen und die Erdbeben unter
sich näher als mit den ähnlichen Erscheinungen in andern Gegen-
den zusammenhängen. I m Westen Asiens hat Humboldt als
Erschüttcrungskreis den vulcanischen Vezirk erkannt, welcher die
persische Provinz Adserbeibschan, Armenien, die Halbinsel Ab-
scheron am kaspischen Meer und den Kaukasus umgibt. Der
Ararat nimmt fast das Centrum dieses Bezirks ein und scheint
den Hauptsitz der unterirdischen Thätigkeit zu bilden, beider fand
ich in den ofsiciellen Documenten, welche mir in Tistis mitge-
theilt worden, nur von jenen Orten Erwähnung, wo das Erd-
beben besonders verheerend aufgetreten war. Die Punkte, wo
die Erschütterung ohne zerstörende Wirkung verspürt worden, sind
darin nicht aufgezählt. Durch mündliche Mittheilungen aber
habe ich in Erfahrung gebracht, daß im Norden die Erdstöße fast
in ganz Grusien bis an den südlichen Abfall des Kaukasus, nicht
aber auf der Nordseite der kaukasischen Alpen, verspürt worden.
Viel weiter schien die Ausdehnung dco Erdbebens in Pcrsien
und in Kurdistan gewesen zu seyn.

Bemerkenswert!) ist der Einfluß welchen das Erdbeben auf
viele Quellen gehabt. Die berühmte Quelle des heiligen ^akob
auf dem Ararat veränderte seitdem ihren ^'auf, und tritt jetzt an
einer andern Stelle aus den Trümmern des letzten Ausbruchs her-
vor. Die Quelle bei Argur i , welche früher ein klares Wasser
von lieblichem Geschmack lieferte, stießt seit der Eruption trüb
und hat einen widerlichen Geschmack von Schwefelwasserstoff.
Gegen dreißig Quellen im Nachitschewan'schen Bezirke verloren
eine Zeitlang das Wasser ganz, andcrc früher llarc Quellen lieferten
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ein trübes, milchähnliches Wasser mit verändertem Geschmack.
Bei einigen Quellen vermehrte sich die Wafsermengc bedeutend,
z. V . bei den Quellen Ischanak und Karaju, unweit des Dor-
fes Sardarak. Die meisten frühern Erdbeben, welche Armenien
verheerten, scheinen auf die Quellen des Bandes ähnliche Ein-
flüsse geübt zu haben. So entstand bei Gischlach, nördlich von
Gumr i , nach dem Erdbeben von 1827 eine herrliche, leider nicht
benutzte Mineralquelle, welche sehr viel Kohlensäure, auflösende
Salze und Eisen enthält und einen dem Kissinger Nagozzi ganz
Ähnlichen Geschmack hat.

Vier Tage nach dem merkwürdigen Ausbruch auf dem Ararat
folgte dort eine zweite Katastrophe, welche das Werk der Zer-
störung am Fuße des Verges weiter verbreitete. Als nach der
Eruption der Schlund, aus welchem die Dämpfe und die unge-
heure Masse von Steinen und Erde hervorbrachen, sich geschlos-
sen hatte, blieb auf derselben Stelle noch ein tiefes Becken zu-
rück, welches durch das Schmelzen der Schneemassen, durch den
gefallenen Regen und den von oben hcrabstießenbcn Bach mit
Wasser ausgefüllt wurde und einen kleinen See erzeugte. Die
dort aufgcthürmte Masse von Steinen und Thonerde bildete einen
mächtigen Damm, welcher wie der Nand eines Kraters den See
umgab, aber durch den Druck der Wasserlast durchbrochen wurde.
M i t furchtbarer Gewalt stürzten sich schmutzige Wasserfluthen und
Ströme einer breiartigen Schlammmassc über den Abhang des
Berges hinunter, verbreiteten sich über die Ebene und ergossen
sich in das Bett des Karasu, welches theilweise verstopft wurde,
so daß sich der Vauf des Wißchcns veränderte. Ein Theil der
Gärten von Argur i , die den Verheerungen der Eruption ent-
gangen waren, wurde durch diese Schlammströmc zerstört, welche
Bäume, Felstrümmer und Leichen der erschlagenen Bewohner
Arguri's mit sich rollten und theils in der Ebene absetzten, theils
an das Bett des Karasu wälzten. Diese Schlammströme bc.
gannen am 24 I u n i u s , wiederholten sich dreimal, und sollen
von unterirdischem Krachen begleitet gewesen seyn. So erzählen
Bewohner der Nmgcgnd, doch gibt es keine überlebenden Au-
genzeugen, die ganz nahe waren. Allem Anschein nach waren
aber auch diese späteren Verheerungen das Werk wiederholter
Eruptionsversuche aus dem alten Krater der S t . Iakobsschlucht.
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Der Schlund war noch nicht völlig geschlossen, und Steine- nnd
Schlammmcissen brachen wiederholt hervor. Der Sturz eines
Theiles der aufgeschichteten Massen scheint lediglich eine beglei-
tende Erscheinung gewesen zu seyn. Es that mir leid über diese
zweite Katastrophe eine ganz genaue Schilderung nicht erhalten
zu können. Ich konnte keinen zuverlässigen Menschen finden, der
die Stelle genau zu bestimmen vermochte, von welcher jene räth-
selhaften Schlammströme ausgegangen. Die wenigen überleben-
den Bewohner Arguri's welche den ersten Ausbruch in der Nähe
gesehen, hatten, eine Wiederholung der Katastrophe fürchtend, in
die Ebene sich zurückgezogen, und die kurdischen Nomaden, welche
auf die Nachricht der Zerstörung des reichen Dorfes herbeigeeilt
waren um aus den Trümmern das Kostbarste hervorzuholen, wur-
den während der Plünderung durch die herabstürzenden Schlamm-
ströme getödtet. !̂ange blieb diese Gegend unzugänglich, denn
die breiartige Thonerde bildete von der Höhe der Schlucht bis
weit herab in die Ebene einen ungeheuern Morast, so weich
und tief, daß selbst Vögel sich nicht Hieher wagten, bis die Masse
allmählich zu trocknen begann und in eine seine hellbräunliche Erde
sich verwandelte. Es ist sehr wahrscheinlich, daß diese Masse
aus zerriebenem Trachyt unter Einwirkung der Dämpfe entstand,
und gleich der M o p a , welche mehrere Vulcane in Quito aus-
werfen, hauptsächlich aus Kieselerde und Thonerde, den wesent<
lichsten Bestandtheilen des Trachyts, besteht.

Der größte Theil der Zeit meines Austnthalts auf dem
Ararat war der Besichtigung der Gegend gewidmet, über welche
die Steineruption und die Schlammströme ihre Verheerungen
verbreitet hatten. Die ausgeworfenen Steine gehören zum gro-
ßen Theil den verschiedenen Abänderungen des Trachyts an.
Trachyt-Porphyr, aus einer feinkörnigen trachytischen Grundmasse
bestehend, in welcher Krystalle von glasigem Feldspats? eingeschlos-
sen, weißer, körniger Trachpt von schönem wcißglänzendom Aus-
sehen, der fast ganz aus Körnern von glasigem Feldspat!) be-
steht, und dichter Trachyt von svlittrigcm Bruch sind die häufig-
sten Fclsarten welche die Schlucht bedecken und bis auf Strecken
von 8 bis 10 Werst über den Abhang des Berges und in die
Ebene durch die Gewalt der Dämpfe geschleudert wurden. Das
blasige und schlackenartige basaltige oder doleritische Gestein, welches
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einst als Lava in ungeheuern Massen aus dem Krater des Ararat
geflossen, kommt unter den Trümmern dieser neuesten Eruption
fast gar nicht vor. Ebenso fand ich von Obsidian und Obsidian-
Porvhpr, diesem ächtvuleanischcn Product, welches P a r r o t in
den mittleren und oberen Regionen des Verges in Massen be-
obachtet hat, keine Spur. Von dem Trachyt-Porphyr, welcher
auf einer Höhe von 4—5000 Fuß zu beiden Seiten der Schlucht
die mächtigen Wände des Ararat bildet (der größte Theil des
Berges besteht aus diesem Gestein), unterscheiden sich die in der
Schlucht aufgehäuften Trachytblöcke des letzten Auswurfes durch
iliren starken Gehalt an Schwefelkies, der viele dieser Auswürf-
linge mit seinem prachtvoll schimmernden Glanz umgibt. Ein
anderes Merkmal der meisten dieser Auswürflinge bilden die ver-
schiedenen Sublimate wie Salmiak, Schwefel, Ehlorciscn :c. —
Ausblühuugen, welche als Anstüge und Rinden den Steinen die
verschiedensten Färbungen geben. Diese buntfarbigen Krusten
der Trümmer habe ich am festen Gestein des Ararat, soweit ich
dasselbe bis zum Beginn der großen Schnecmassen untersuchen
konnte, nirgends wahrgenommen. Die alten Felsblöcke, welche
durch Verwitterung von den Trachytwänden des Berges sich ab-
gelöst hatten oder von früheren Eruptionen herrühren, unter-
scheiden sich von den letzten Auswürflingen durch ihren dichten
Uebcrzug von Krpptogamcn, welche auf den Steinen der letzten
Katastrophe meist fehlen oder sehr sparsam vorhanden sind.

Meine armenischen Führer zeigten mir die Stelle wo das
Kloster S t . Jakob gestanden. Oestlich von dieser Stelle hatte
sich das herabgeströmte Schlammwasser durch die Trümmer einen
Canal von etwa zwanzig Fuß Tiefe und mehr als dreißig Fuß
Breite gebahnt. Ein kleiner Bach von schmutziggelbem Wasser,
aus dem geschmolzenen Schnee entstanden, fließt jetzt im Grunde
des Canals nach der Ebene hinab. Auch dieser Schnccwasserbach,
der die ausgeworfenen Fels stücke bespült und seit drei Jahren
wohl viele kleine Steine und Erdmassen mit sich hinabgerissen,
hat einen starken Beigeschmack von Schwefel, so daß sein Wasser
fast ungenießbar ist. Dieser Beigeschmack mindert sich aber in
den obern Regionen der Schlucht, und in dem herabrieselnden
Schmewasscr, das ich anf den Bergabhängen oberhalb der Schlucht
trank, fand ich von Schwefelgcschmack keine Spur mehr. Es
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hat diese Erscheinung Aehnlichtrit mit der Beobachtung welche
H u m b o l d t an dem noch thätigen Vulcan Puracs machte, von
dem ein Bach in den Rio Cauca fällt, welcher durch seinen starken
Gcbalt an Schwefelsäure und schwefelsaurer Thonerde so sauer
geworden, daß ihn die Einwohner Rio Vinagre (Essigbach)
nennen. Die übrigen Wasseransammlungen in der ausgeworfenen
Masse des Ararat , welche kleine Teiche bilden, haben die mit
den Auswürflingen offenbar zum Vorschein gekommene schweflige
Säure gleichfalls eingesaugt. I h r Waffer schmeckt widrig nach
Schwefel und hat auch etwas Schwefelgeruch. Der Boden dieser
Teiche hat einen starken Schwcfelabsatz von gelber und gelbröth-
licher Farbe. Das aufgeschlossene Profi l zu beiden Seiten des
erwähnten Canals zeigt aufgehäufte Trachytsteine, verbunden
durch die Thonerde die an den höchsten Stellen der Schlucht von
dem Ausbruch in den tieferen Regionen von den Schlammströmcn
zurückgeblieben. An der Stelle wo das Kloster gestanden, bilden
Schutt und Steine eine kleine Ebene, während über der Stelle
des Klostergartens und des Kirchhofs die Auswürflinge sich zu
einem mächtigen Hügel aufgehäuft haben. Das Kloster ward
vielleicht, nachdem es durch die ausgeschleuderten Massen zer-
malmt worden, durch die Schlammströmc vollends weggeschwemmt,
und es fand später durch den Einfiuß des Wassers eine Senkung
der Trümmer statt. Die armen Mönche, die hier auf dem
böchstcn bewohnten Punkt des Noahberges ein frommes Einsied-
lerleben führten, haben unter dem Trümmcrchaos eine schauerliche
Grabstätte gefunden. Ich vergaß nicht, mich nach dem Archi-
mandrite« Karapet zu erkundigen, der Parrot's Freund gewesen,
und von dem dieser berühmte Forscher eine so schöne und rührende
Schilderung entwirft. Trotz der Entbehrungen, trotz der Verfol-
gungen und Mißhandlungen die der ulte Priester von persischen
Unterbeamten zu erdulden hatte, warb er nicht müde die heilige
Stätte am Noahberge zu bewachen, wo er gleichwohl nach der
ewigen Ruhe sich sehnte und seit Jahren beschäftigt war sein
eigenes Grab zu graben und zu mauern. Nicht selten fand ihn
Parrot dort vor Müdigkeit eingeschlummert auf einem Steine
sitzen, lächelnden Antlitzes wie im Vorgefühl des langen stillen
Friedens. „Liebenswürdig - heißt es in Parrot's Schi lderung-
war der Anstug von kindlichem Stolz auf den Zügen des Alten
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beim Anblick der großen Steinplatte, die er sich von einem Stcin-
bauer hatte zurichten und mit einer armenischen Grabschrift ver-
sehen lassen, dem einzigen Zeugniß von Freude an vergänglichem
Gut , wenn man einen Grabstein so nennen darf, welches Archi-
mandrit Karapct in der ganzen Dauer unserer Bekanntschaft
wahrnehmen ließ." Parrot's alter Freund erlebte nicht den Un-
tergang des Klosters, er hatte einige Jahre früher die müden
Augen geschloffen. Aber das Grab das er sich selbst gebaut,
die geliebte Steinplatte, die sein Ruheplätzchen bezeichnete, war
wie alles übrige unter dem wüsten Cbaos verschwunden. Auch
von Arguri wäre jetzt nicht die mindeste Spur zu sehen, hätte
nicht die Habgierde diebischer Kurden sich den Weg zu den Hab-
seligkciten der erschlagenen Bewohner zu bahnen gewußt. An
ziemlich vielen Stellen, wo nicht durch besonders hohe Anhäu-
fung der Steine und Erde die Arbeit erschwert worden, sieht
man Löcher und Gruben, aus denen hie und da Balken von den
Dächern der Häuser Arguri's hervorblickten. Diese Balken dien-
ten uns als Brennmaterial während der frostigen Nächte unsers
Bivouacs. Einen der Armenier, die mich begleitet hatten, sah
ich eines Abends mit dem schwermüthigstcn Gesicht einen Balken
am Feuer niederlegen. „Es ist ein Balken von meinem eigenen
Hause," sagte der unglückliche Mann , indeft Thränen seine Augen
füllten. Er hatte hier 23 Glieder seiner Familie, Weib, Kinder
und Enkel verloren; er war wohlhabend und glücklich gewesen,
und stand nun in seinem Alter allein und schmachtete in bitter-
ster Armuth.

Der Anblick der Zerstörungsstätte wirb wilder und schreck-
licher, je höher man in der finstern Schlucht emporsteigt. Ganze
Verge von Steinen sind hier aufgethürmt, und das Steigen ist
schwer und mühsam. Fast bis zur Höhe der Quelle des heiligen
Jakob konnte ich reitend gelangen; dort mußte ich mein Pferd
zurücklassen und meine Wanderung zu Fuß fortsetzen. An der
Stelle wo die Dampfe sich den Weg durch den geöffneten Schlund
gebahnt (vielleicht auch durch mehrere Schlünde), ist die Form
der aufgehäuften Massen von den tiefer untenliegenden Auswürf-
lingen verschieden; oben bilden sie viel häusiger kreisförmige
Ränder, welche wie Dämme die thcilweife mit Wasser ausgefüll-
ten Vertiefungen umgeben. Dem Boden dieser Teiche konnte
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man sich nicht ohne Gefahr nähern, jeder schwere Körper versank
in der erweichten Thonerde: große Steine die ich hineinwarf,
verschwanden augenblicklich. Diese Vertiefungen sind offenbar
zurückgeblieben, als nach erfolgtcm Durchbruch der Gase die unter,
irdischen Spalten sich wieder schlössen. Wahrscheinlich waren diese
Behälter in der ersten Zeit nach der Eruption viel tiefer und
größer, denn allenthalben kann man Spuren von den Verände-
rungen wahrnehmen, die seitdem durch die hcrabfließcnbcn Bäche
des Schnee- und Negcnwassers entstanden sind. Die mittlere
Mächtigkeit der Masse zu bestimmen, welche die sinstere Schlucht
des Ararat bedeckt, wäre jetzt nur einem Forscher möglich, der
diese Schlucht in ihrem frühern Zustande untersucht hätte. Wenn
ich aus der Beschreibung der Eingeborncn einen Schluß ziehen
darf, so möchte ich die Mächtigkeit von 20—200 Fuß variirend
schälen. Die theils geschleuderten, theils von den Strömen
weiter verbreiteten Ste in - und Thonerdemassen bedecken einen
Raum von mehr als 25 Werst im Umfang. Wäre die Ansicht
des Herrn Wosloboinikoss, daß die Felstrümmer von den höchsten
Regionen des Ararat herabgestürzt seyen, richtig, so müßte die
Form des Berges sich wesentlich geändert haben: ein bedeutender
Theil seiner ungeheuern Felsmasse müßte verschwunden sepn. I n
Deutschland las ich bald nach der Katastrophe eine der S t . Pe-
tersburger Zeitung entnommene Notiz, worin es hieß, der Ararat
habe durch das furchtbare Erdbeben seine Form geändert, die
drei Gipfel seyen vereinigt und geebnet. Diese Angabe war
falsch. Mein Begleiter, Herr A b o w i a n , fand die Form der
drei Gipfel ganz so wie sie im Jahre 4829, zur Zeit als er
mit Parrot den mittlern Gipfel erstieg, gewesen war. Alle
Armenier, alle Tataren, die ich befragte, versicherten daß die
Form des Ararat nach wie vor der Katastrophe dieselbe geblieben.
Der alte Sahatel Cbotschaicff, welcher zu glauben schien, daß
ich seine und st-iner Landsleute Versicherungen bezweifle, betheuerte
mit großer Wärme: seit seiner Kindheit habe er den Ararat stets
in dichtester Nahe vor Augen geliabt, und die mindeste Verän-
derung würde ibm nicht entgangen seyn. Es lassen sich gegen
jene irrige Meinung noch so manche Gründe anführen. Wäre
jene Masse wirklich von den höchsten Regionen des Ararat in
das Ende der Schlucht gestürzt, so müßte sie bei der Gewalt
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eines senkrechten Falles von fast 10,000 Fuß liegen geblieben
seyn und würde dort einen mächtigen Berg gebildet haben. Oder
nähme man auch an, die Trummer wären ungeachtet der sehr all-
mählichen Neigung des Bodens vom obern Ende der Schlucht
bis Arguri weiter gerollt, so hätten die Bewohner dieses Dorfes,
gewarnt durch den Donner des Sturzes oben, leicht Zeit gefun-
den den anrollenden Trümmern zu entfliehen, die einen Weg
von mehr als fünf Werst über einen nicht sehr steilen Boden
zurückzulegen hatten. Welcher Ursache könnte mau ferner bei
der Annahme eines fast senkrechten Sturzes den Umstand zuschrei-
ben, das; ungeheure Trachytblöckc der letzten Katastrophe am
obern Ende der Schlucht, andere ebenso große Steine aber l 5
Werst weiter nördlich in der Ebene liegen? Alle Augenzeugen
versichern, daß diese großen Steine die Ebene schon nach der
ersten Katastrophe theilweisc bedeckten, und jedenfalls nicht alle
durch die mehrere Tage später folgenden Schlammströme dahin-
gerollt wurden. Wie wäre es auch möglich anzunelnncn, daß
Trachytblöctc von .̂ 0 Huß Höbe und 40 ssuß im Durchmesser,
welche nicht gerundet, sondern voll Ecken und Kanten sind, von
einer Fluth über einen Boden, der an vielen Stellen gar keine
Neigung zeigt, fortgewälzt werden konnten! Die kleinen Trachyt-
blocke, welche von den Schlammströmen iu die Ebene gerollt
worden, sind von den größern geschleuderten Steinen sehr leicht
durch die erdige Kruste zu unterscheiden, die als Nest von der
Masse in der sie rollten übriggeblieben. Die größern geschleu-
derten Steine haben nur an ihrer Unterseite diese Kruste, wo
die Schlammströme sie berührteu, ohne sie von der Stelle bewe-
gen zu können. Durch die Gewalt des Sturzes und ihre eigene
Schwere sind diese Blöcke ziemlich tief in die Erde eingesunken.")
Merkwürdig ist, daß inmitten des Schauplatzes der Zerstörung
einige Stellen ganz verschont geblieben, so der kleine Theil eines
Gartens oberhalb Arguri . Es stehen hier noch t4 Obstbaume,
unter welchen ich mein Zelt aufschlagen ließ. Der Boden war
mit Gras und Klee bedeckt, selbst die schwache Mauer ist un<

*) Ein namhafter Theil dieser Eteinblücke soll auch als Rest früherer
Eruptionen desselben Seiten Kraters bereits vor 1840 am Fuße d«'r
Schlucht gelegen seyn.

Reiftn u. «änderhcscl!«il'u„q?i>, X X X V . j2

^Reise nach dem Ararat,e.)
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verrückt geblieben. Dieser unversehrte Theil des Gartens steht
ziemlich tief, und nach der Neigung des Abhanges hätte er dem
Einbruch der Schlammströme unmöglich entgehen können. Es
läftt sich dieser Umstand auf keine andere Weise erklären, als daß
durch den Fall der Auswürflinge sich hier ein schlitzender Wal l
von Steinen und Erde gebildet, der diese Stellen gegen die Ver-
heerungen der Ströme bewahrte. Solche grüne Stellen, die wie
Oasen in der öden braunen Trümmerwüste liegen, gewähren jetzt
am Ararat einen wunderlichen Anblick.

Die Eruption des großen Ararat von 1640 ist von den Er-
scheinungen, wie wir sie bei den Ansbrüchen noch thätiger Feuer-
berge wahrnehmen, bedeutend verschieden. Es wurden hier weder
Feuersäulcn noch ein eigentlicher Lavaausbruch bemerkt; die Aus-
würflinge waren durchaus von fester oder erdiger Beschaffenheit,
nirgends in glühendem Flusse. Der große Naturforscher, dem
wir über die Fcucrbcrge Amerika's so hochwichtige Mittheilungen
verdanken, bemerkte sehr treffend: daß wenn nach langer Ruhe
die vnlcanischen Kräfte sich neue Wege öffnen, dann auch ganz
eigenthümliche Wirkungen erfolgen, welche mit den Wirkungen
früherer oder späterer periodischer Eruptionen nicht verglichen
werden können. Seit Iahrlmnderten scheinen all die mächtigen
Fcuerberge des armenischen Hochlandes kein Zeichen ihrer Thätig-
keit gegeben zu haben, ohne daß man gleichwohl behaupten könnte,
sie seyen für immer erloschen. Wi r haben an so vielen Vulcanen
gesehen, daß sie Zeiträume sehr langer Nuhe haben, daß sie
Jahrhunderte lang unthätig geblieben und dann plötzlich, mit der
alten Energie erwachend, ihre Verheerungen erneuerten. So
war der Vesuv bis zu dem großen Ausbruch im Jahre 79 wie
völlig erloschen und bis zu seinem Gipfel mit Bäumen bewach-
sen. S t r a b o schloß zwar aus der äußern Beschaffenheit des
Berges, derselbe möge ehemals Feuer ausgeworfen haben, er
konnte aber seinen Schluß durch keine geschichtliche Nachricht un-
terstützen. Aurclius V i c t o r sagt sogar mit aller Bestimmtheit
daß der Vesuv im Jahre 79 zu brennen a n g e f a n g e n habe.
Ganz ähnlich verhielt es sich mit dem Aetna vor dem Jahr 40.
Amerila's groftc Fcuerbcrge haben in einem Jahrhundert selten
mehr als einen Ausbruch. „Das Leben der Vulcane — bemerkt
Herr v. H u m b o l d t — hängt völlig von der Art und Dauer
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ibrer Verbindung mit dem Innern des Erdkörpers ab. Die
Ausbrüche haben bei vielen Vulcancn einen intermittirenden Cha<
rakter und die Wirkung bort auf, sobald der Canal, der die
Verbindung der Atmosphäre mit dem innern Erdkörper erhält,
wiederum geschloffen ist." So kann auch die Thätigkeit der lange
ruhenden Vulcane Armeniens wieder erwachen und jene seltsame
Eruption des Ararat nur der Vorbote künftiger größerer Aus-
brüche seyn.*) Die hier so häufigen und verheerenden Erdbeben,
diese mit den vulkanischen Kräften im Grund völlig identischen
Mänomene beweisen, daß der alte Feuerherd aus welchem vor
Zeiten Armeniens colossale Vulcane heraufgestiegen, uock immer
in seinen unterirdischen Räumen besteht. Die Energie des Feuer-
herdes scheint ;war allerdings nicht mehr vergleichbar mit der
Kraft jener Zeiten, wo aus seinem glühenden Schooße der Ararat,
der riesenhafte Allabges, die Pulcaue am Goktschaisec ihre un-
ermeßlichen ^,'avaströmc ausgespieen. Das unterirdische Feuer
bat seit Jahrtausenden in größere Tiefen sich zurückgezogen, von
wo aus seine Ausbruchvcrsuche zwar ganze Städte durch ihre
Erschütterungen niederwarfen, aber die dicke Erdrinde nicht häusig
zu sprengen vermochten. Die merkwürdige Eruption 1840 ist
seit Jahrhunderten liier das erste Beispiel wieder, d^si die Dämpfe
und Gase sich einen Durchbruch erzwungen. Dieser Ausbruch mit
den eigenthümlichen Erscheinungen die ihn begleiteten, läßt sich
einigermassen aus der Beschaffenheit des Ararat erklären. Es
ist eine höchst auffallende Thatsache, daß von einem ebenso hohen
als massenhaften Berge, der mit mächtigen Schneelasten bedeckt
ist, so wenige Quellen, selbst so wenige Schnecwasscrbäche ent-
stehen. I m ganzen Umfang des großen Ararat scheinen nur
zwei Quellen, am kleinen Ararat gar keine hervorzukommen, wäh-
rend auf dem Allabges, der lange nicht so riesenhafte Schnee-
massen trägt, über vierzig reichliche Quellen entspringen. Die
wenigen Bäche welche von den Abhängen des Ararat mit dem
Beginn des Schmelzens der Schneemasse herunterkommen, sind
äußerst mager, während von dem Vulcan Agmandag, der sich

' ) Der gelehrte Orientalist Neu mann ctt«rt verschiedene Stellen ar-
menijcker Chroniken, die Feuerausbrücde mit Erdbeben aus histori-
scher Zeit auch im armenischen Hochland erwähnen.

42 *
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an Größe mit jenem nicht messen kann, so viele Bäche und
Quellen herabströmen, daß sic das große Becken des Goktschai-
sees aufzufüllen vermochten, und diesem See sogar mehr zuführen
als er zum Ersa!.; seines verdunsteten Waffers bedarf. P a r r o t
meinte, daß vielleicht der Karasu, welcher nicht fern vom Fuß
des Ararat entsteht, durch die Gewässer genährt werde, die mit
der Schmelzung des Schnees einen unterirdischen Weg durch den
ehemaligen Krater des Verges gefunden haben könnten, und im
Quellbecken des Karasu hervorkämen. Dieser Hvpothese scheint
der Umstand zu widersprechen daß die Quelle des Karasu im
Sommer eine viel geringere Wassrrquantität liefert als im Winter,
wo der ganze Ararat in starrer Kruste eingehüllt keinen Zufluß
durch Schneewaffer empfängt. Auch wurde wohl eine Quelle die
ihren Ursprung von so bedeutender Höhe herleitete, dem Boden
mit ganz anderer Gewalt entströmen als es bei der Quelle des
Karasu der Fall ist, an der man kaum einen Sprudel bemerkt.
Es scheint daher außer Zweifel, daß sich unter dem Ararat be,
deutende Wasserbehälter befinden, zu welchen der größte Theil
des Schnee- und Regcnwassers durch kleine Spalten gelangt.
Ein unterirdischer See mag die hohlen Erdräume ausfüllen, die
durch das Aufthürmrn des kolossalen Pulcans entstanden seyn
müssen. Fand von diesem tiefen Wasserbehälter ein Durchbruch
zu dem noch tiefern alten Feuerherd statt, so erklären sich alle
Erscheinungen der Katastrophe von 184l), besonders auch die
Wafserausbrüchc in der Ebene des Arares, auf die einfachste
Weise. Die durch den Einbruch des Wassers entstandenen Dämpfe
und Gase erzeugten eine ungeheure Spannung, erschütterten die
Erde und suchten sich auf demselben Weg einen Ausgang zu er̂
zwingen, wo sie in frühern Zeiten zur Atmosphäre heraufgestie^
gen. Der alte Gipfclkrater ist aber längst von Steinen und
ewigen Schnccmassen verstopft, nnd die Eruption erfolgte daher
auf einer Seite des Berges, wo die Dämpfe am wenigsten
Widerstand fanden und wo auch früher schon Dämpfe und Aus-
würflinge durchgebrochen. Die bedeutende Tiefe des jetzigen
Feuerherdes, die großen Behälter von Wasser und Schnee, durch
welche die vulcanischcn Kräfte sich den Ausweg erzwingen muß-
ten, wodificirten die Energie des unterirdischen Feuers, ohne die
Macht der Gase zu schwächen; es kamen daher weder FeuersäulcN
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noch geschmolzene Materien zum Vorschein, wohl aber eine un-
ermeßliche Mengc von Wasserdämpfeu und Gasen, welche, die
Trachytfelscn zersprengend, cine Eruption bewirkten, die an zer-
störender Gewalt vielleicht keinem der frühern Feucrausbrüche
nachstand.

Ich erstieg den nördlichen Abhang des Ararat oberhalb der
finstern Schlucht bis zum Anfang der größern compactcn Schnec-
inaffen, deren Ränder bereits stark zu schmelzen begannen. Hier,
auf einer Höhe von mehr als 7000 Fuß, hattc ich einen vollkom-
menen Ucberblick der großen Zcrstörnngsstätte, welche, ähnlich
der Form eines Fächers, nach der Ebene sich ausbreitete. I m
klarsten Himmel glänzte über mir das breite weiße Niesenhaupt
des Sündsinthberges. Seltsam täuscht sich das Auge. hier hin-
sichtlich der Höhe des Ararat. Noch volle 9000 Fuß ragte der
mittlere Gipfel über mir, und doch schien er mir so nahe, sobald
zu erreichen? I n allen Gebirgen erscheint zwar ein mit Schnee
bedeckter Abhang, ein in Schnee gehüllter Gipfel viel niedriger
als er wirklich ist. Aber in der so trockenen, so durchsichtigen
Atmosphäre Armeniens ist dic Täuschung noch weit auffallender
als in allen nördlicher gelegenen Gebirgen, die ich bis jetzt be-
sucht habe. Dic wunderbare große Heilung bringt hier die fernen
Gegenstände, die Umrisse der weißen Gipfel näl'er, und anf der
Schneesiäche fehlen Objecte, die für eine richtige Schätzuug dcr
Entfernung zum Anhalten dienen könnten. Gerade umgekehrt ist
die Täuschung, wenn man bei trüber Atmosphäre einen von
Schnee und Vegetation entblößten und von einer dunkeln Erd-
uud ^avamasse bedeckten Abhang ersteigt.

Anf der Nordseite ist der große Ararat sehr steil und wäre
schwerlich zu erklimmen. Von der Nest-- und Nordwestseite aber
bietet eine Erreichung des Gipfels keine andere Schwierigkeit als
die der bedentcnden Höhe. Alles was altere Reisende von der
Unmöglichkeit einer Besteigung des Ararat berichtet haben, er-
mangelte der Wahrheit, und war lediglich nur die Folge einer
ganz oberflächlichen Untersuchung des Berges. Obwohl Eudc
Mai 's die Schneeinasscn noch ungeheurer sind, würde ich den
Versuch dennoch gewagt haben, wäre für mich eine Besteigung
des Gipfels nach dem Verlust mriucr schönen Meßinstrumente
nicht ganz ohuc wissenschaftlichen Nltt'en gewesen. Ich bin aber
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Nachtquartiere auf dem Schnee nicht scheut, selbst in dieser Jahres,
zeit schon gelingen müßte bis zum Gipfel zu gelangen. Parrot's
Angaben scheinen mir vollkommen genau. Es erregt wahrlich
Entrüstung, wenn man von den neidischen Versuchen hört einem
wahrheitsliebenden, verdienstvollen Forscher den Nuhm streitig zu
machen, zuerst den Gipfel des Ararat bestiegen zu haben.

Eine bemcrkenswerthc Erscheinung auf den Abhängen des
Ararat ist die glatte polirte Außenseite der Porphyrfelsen, die
ich nicht nur auf einer Höhe von 7000 Fuß, sondern auch in
viel tiefern Regionen, fast auf gleicher Höhe mit dem ehemaligen
Dor fArgur i , allenthalben beobachtete. Fallen Sonnenstrahlen auf
diese glatte Oberfläche, so glänzt dieselbe dergestalt, daß ich sie
in der Ferne öfters irr ig mit einer Eisrinde bedeckt wähnte.
Sollte diese auffallende Politur, wie sie Agass iz und andere in
den Alpen und im Iuragebirg zuerst beobachtet haben, eine Wi r -
kung der Gletscher seyn, so müßte man auch hier eine Epoche
von ganz verschiedenen llimatologischen Verhältnissen, eine Eis-
zeit, annehmen, wo die Gletscher in viel tiefere Regionen her-
abreichten. Die niedrigsten Gletscher beginnen jetzt erst auf einer
Höhe von 9—10,000 Fuß. Außer der glänzenden Politur bemerkt
man auf diesen Trachytfelscn allenthalben sehr charakteristische
geradlinige Streifen und Ritzen, welche nach Agass iz eine Wi r
kung der Kanten und kleiner Krystalle der Nollsteinc sind, die
durch die Bewegung der Gletscher über den felsigen Abhang ge-
schoben werden. Auch unter den Steinblöckcn der letzten Erup-
tion fand ich einige mit glänzend polirtcr Außenseite, aber nur
sehr wenige; sie scheinen zu den obersten Felsen der Schlucht
gehört zu haben, die durch die Ocffmmg der Spalte im Augen-
blick des Durchbruchs der Dämpfe zersprengt worden.

Die Thierwelt ist am Ararat arm, aber nicht ohne eigen-
thümliche Formen. Von Säugcthieren habe ich außer dem ge-
meinen Hasen keine einzige Art wahrgenommen, nicht einmal
Fledermäuse. Doch sollen der Wolf und die Hyäne, unweit
des Ararcs auch der Panther vorkommen. Von Vögeln bemerkte
ich in den Umgebungen des Ararat viele und darunter seltene
Arten. B i s zur halben Höhe der Schlucht ist die Jagd ergiebig,
dann hören die gefiederten Bewohner auf; selten verirrt sich ein



«83

Vogel bis zur mittlern Höhe des Berges. Der als Heuschrecken-
todter im Vande berühmte Vogel, von welchem P a r r o t die
hier allgemein verbreitete Sage erzählt, daß er überall zum Vor-
schein komme wo man eine Flasche vom Waffer der heiligen
Iakobsquelle hinstelle, ist der Rosenstaar (5lurnu8 rosou»). Ar-
menier und Georgier glauben an diese Sage so fest wie an das
Evangelium. Unter der Verwaltung des Generals Iermoloff,
wo die Heuschrecken Georgien verheerten, und jenrr zierliche
Vogel bei Ti f l is in Schaaren erschien, wurde jcne Sage durch
ein auf Befehl des Generals aufgesetztes Document bestätigt,
welches sich noch in den Archiven der Verwaltung zu Tif l is vor-
finden soll. Einige Zweifler aber erzählen, daß die armenische
Geistlichkeit mit der Sendung des verlangten Wassers so lange
gezaudert habe, bis die Maulbeeren reif geworden. Der Noscn-
staar, der die Fruchte dieses Baumes liebt, stellt sich in Georgien
um diese Zeit gewöhnlich von selbst ein. Ich habe den zierlichen
Vogel m der Edcne zahlreich wahrgenommen, nicht aber auf
den Abhängen des Berges. Meine Armenier füllten ihre Fla-
schen an der heiligen Iakobsquelle, banden dieselben unter meinem
Zelt an Stangen auf und trugen sie so mit sich als ich den Berg
verließ, aber tein Noscnstaar lirß sich blicken. Sehr zufrieden
war ich mit meiner cntomologisüM Ausbeute. Auf den Abhän-
gen, welche mit sandiger Erde (die offenbar von vulcanischer Asche
herrührt) bedeckt sind, kommen dieselben Insectenformen wie an
den sandigen Ufern der Meere und Flüsse vor; ich fand hier eine
Menge von Mclasomcn, worunter die Geschlechter Pimelia, Ten-
tyr ia, V laps , Erodius. An Stellen des festeren Bodens fand
ich prächtige Dorcadionarten und Laufkäfer von ganz fremdartigen
Formen. Dagegen sind viele Schmetterlinge die ich bemerkte,
mit den Artcn des mittlern und südlichen Europa identisch. )ch
traf auch hier den I '^Üiu l '^ixlui, der auf der ganzen Erde ein-
gebürgert scheint, und neben ihm wiegte sich der weitverbreitete
pIpilio M e l l o n auf den Frühlingsblumen. Von Pflanzen sam.
meltc ich manches Schöne. Ain Fuß des Ararat bildeten Umbel-
liftrcn die weißen, Ranunkeln dic gclbcn Tinten. Auf der Höhe
wo Arguri gestanden, waren die mannichfaltigcn Ir isartcn auf.
geblüht, worunter cine wahrscheinlich noch unbeschriebene Art
von seltener Größe und Schönheit, dic ich später in keiner dcr
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übrigen Gegenden Armeniens wiederfand. Einc sonderbare Er«
scheinung, auf welche mich meine armenischen Führer zuerst auf-
merksam gemacht, ist das Vorkomlnen von mehreren Pstanzen
auf den Schutttrümmern der letzten Katastrophe, welche an den
übrigen Stellen des Verges nicht wachsen, und früher in der
Gegend niemals wahrgenommen wurden. Der Same dieser
Pstanzen wurde wahrscheinlich durch Vögel hingetragen und fand
in dcr lockern Thonerde, die von den Schlammströmcn übrig-
geblieben, alle Bedingungen des Gedcilicns welche der übrige
Boden des Berges ihm nicht gewährte. Da P a r r o t nur dic
Regionen der Herbstflora am Ararat bestimmt hat, so that es
mir doppelt leid, durch den Mangel zuverlässiger Meßinstrument?
an einer genauen Bestimmung der Höhcnvcrhältnifsc der Früw
lingspsianzen verhindert worden zu seyn. Meine Barometer,
die mir am Abgang und auf den Gebirgen der Krim sehr gute
Dienste leisteten, waren im ^aufe meiner sicbzchnmonatlichcn
Reise zu Grunde gegangen und ich war nun darauf beschränkt,
die interessanten Punkte Armeniens mittelst des Siedepunkts zu
bestimmen — eine Meßoperation die nmhsamer, zeitraubender ist
und daher kein so großes Vertrauen in die Genauigkeit dcr erlang-
ten Resultate einstoßen kann. Ein sicherer Transport von Meß-
barometern durch gebirgige Gegenden ist mit Schwierigkeiten und
großen dosten verbunden. Vctzterc überstiegen die Kräfte eines
unbemittelten Privatmannes, der für diese Reise von den fünf
europäischen Großmächten zwar bereitwillige ossicielle Empfehlun-
gen an Behörden und Consulate, aber leine andere Unterstützung
erhalten . . . . . Die Bamngränze am kleinen Ararat ist nach
Parrot's Messung 7800 Fuß über dem Meer. Auch am großen
Ararat stehen an der Nordwestscite einige Gruppen von Birken
ungefähr auf derselben Höhe. I m allgemeinen sind wildwachsende
Baume im Hochland Armeniens eine Seltenheit sowohl in den
Ebenen als auf den Vergabhängcn. Der Mangel an Wäldern
scheint aber keineswegs aus dcr Beschaffenheit des Bodens und
Klima's von Armenien hervorzugehen. I n manchen jetzt völlig kah-
len Gegenden konnte ich von den ältesten Bewohnern bestimmte
Nachrichten über das frühere Daseyn von Wäldern einziehen.
H u m b o l d t widerspricht mit Recht dcr Meinung daß Baumlosig-
keit ein Charakter südlicher Klimate sey. „Man vergißt, bemerkt
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?r, daß frühere Bildung des Menschengeschlechts die Waldungen
verdrängt, und das? der umschaffende Geist der Nationen der
Erde allmählich den Schmuck raubt, der uns im Norden erfreut
und der (mehr als alle Geschichte) die Jugend unserer sittlichen
Cultur anzeigt."

Der grosic und der kleine Ararat, das Centrum der alten
Provinz Hararatia, welche R i t t e r die „historische Mit te des
armenischen Hochlandes" nennt, bilden zusammen eine fast selb-
ständige Gcbirgsgruvpe, die gleichwohl von der vulkanischen Kette,
welche aus Nordwcstcn von dem Paschalik Erzerum ausläuft,
nicht völlig gesondert ist, sondern mit ihr am Fuß durch eine
fortlaufende Erhöhung in bemerkbarer Verbindung steht. Völl ig
getrennt ist der Ararat sowohl von der trachptischcn Gruppe am
Goktschaisee als von dem Allahgcs, der nach ihm den mächtigsten
Vulcan Armeniens bildet. Der Allahges,") auf dessen weitaus-
gedehntcm Plateau ich einige Tage zubrachte, erbebt sich dem
Ararat gegenüber am nördlichen Rand der Ebene des Ararco;
seine Höhe beträgt nach Parrot l2,7L6 Fuß. Die beiden so
nahe gelegenen alten Feuerbcrgc zeigen merkwürdige verschiedene
Verhältnisse. Der Allahges ist von größcrm Umfang, hat mehr
Terrassen und Hochthäler, und zeigt viel weniger nacktes Gestein
als der Ararat. Das Gestein des Allahgcs ist schwärzer, ver-
kohlter und reicher an Thonerde als das Gestein seines Nach-
bars. Am Fuße deö Berges findet sich basaltische ^!ava, welche
die trachytische überdeckt und offenbar später als letztere aus dem
Krater des Allahgcs geflossen ist. Die reichlichen Quellen und
Bache welche alle Abhänge, Terrassen und das große Plateau des
Allahgcs bewässern, rufen dort mit dem Schmelzen des Schnees
im Monat M a i eine organische Decke von der mannigfaltigsten
Farbenpracht ins ^ebcn. Daher ist auch die Verwitterung des
vulcanischcn Gesteins am Allahges viel weiter fortgeschritten als
am Ararat, ungeachtet die basaltische Vava des ersteren wohl
zum Theil später geflossen als die Vavcn seines Nachbars. Die
Pflanzen, insofern ihre Wurzeln im lebenden Zustand Sauren
ausschwitzen, wirken dem Zusammenhang der Gebirgsarten kräftig

*) Der tatarische Name Allah-ges bedeutet „Gottes Auge."
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entgegen, und sind neben dem Einfluß der Luft und des Waffers
die mächtigsten Ursachen der Verwitterung.

Wäre auf dem Allahgesps-tteau der Winter nicht von so
langer Dauer und der Holzmangcl nicht so sichtbar, man müßte
die vielen armenischen Landleutc, die sich meist aus Kurdistan
hier angesiedelt haben, um ihr schönes Klima beneiden. Etwas
milderes, lieblicheres als der Sommer auf diesem Alpcnplatcau
läßt sich nicht denken. Während in den Tliälcrn und Ebenen
der Nachbarländer Grusien und Persien die drückende Sommer-
hitze zur Qual w i r d , fühlt man hier daß man auf der kühlen
luftigen Berginsel steht, wie Ritter das Hochland Armeniens so
bezeichnend nennt. Die große Zahl der Klöster und Dörfer auf
und an dem Allahges ist überraschend. Die so zahlreiche Be-
völkerung, die schöne Natur, das bunte fröhliche 5!eben das fich
aus dem alten Fcuerbcrge angesiedelt hat, der Anblick der vielen
Wohnungen, Kornfelder und Hcerden, das Geläute der Kloster-
glockcn das zu Gebet und Wallfahrt ruf t , all ' diese wohlthuenden
Erscheinungen bilden den starrsten Contrast zu der Ocde und
Todtenstille die seit Arguri's Verschüttung um den Ararat herrscht.
Arguri war, wie erwähnt, die einzige Ortschaft auf diesem Berge
gewesen. Jetzt befinden sich die nächsten menschlichen Wohnun-
gen in der Ebene, 20 Werst entfernt. Von nomadisircndcn Kur-
den gewahrte ich während der ganzen Dauer meines Auftnthalts
am Ararat keine Spur. Als ich auf der Höhe oberhalb der
fmstern Schlucht stand (meine Gefährten blieben an der Quelle
des heiligen Jakob zurück), war das Gefühl dieser fürchterlichen
Einsamkeit fast überwältigend für mich. Keine Vogclstimmc, kein
^aut irgendeines Thieres erinnerte hier an '̂eben. Schauerlicher
als dem heutigen Besucher des Ararat kann es selbst den Be-
wohnern der Arche, dem alten Noah und dem „allerlei Gethier,"
von dem „je ein Paar, das Männlcin und sein Fräulein" bei
ihm logirtcn, nicht zu Muth gewesen sepn als sie nach der Ver-
nichtung von allem „was einen lebendigen Odem hatte im Trocke-
nen" den Sündstuthkasten verließen, um (wie die Bibel berichtet)
vom Berg Ararat ausgehend eine ausgcstorbenc Welt in Besitz
zu nehmen.



Siebentes Gapitel.

Gin Vesuch in den südlichen Gegenden am Ararat im Sommer 1844.

AIs ich im Frühlinge 1843 das russische Armenien bereiste,
hinderten mich verschiedene Umstände, vor allem die Scheu vor einer
langen und höchst traurigen Quarantäne, die so nahe gelegenen
Gränzen der Türkei und Pcrsicns zu betreten. Ich lernte nur
die Nordseite des Sündfluthberges lemien, und wandte mich, nach-
dem ich eine Woche in der S t . Iakobsschlucht zugebracht, wieder
nach Norden, um auf dem Allahgesgcbirge, welches noch weniger
untersucht worden als sein mächtiger Nachbar, einige Zeit zu
verweilen. Ein Jahr nach diesem Besuche im russischen Armenien
wurde ich durch die Unterstützung der königlichen Akademie der
Wissenschaften in Berlin in den Stand gesetzt eine Reise nach
dem türkischen Armenien zu unternehmen und den Ararat von
der noch ganz unbekannten Südseite zu untersuchen. Am 17 Iunius
1844 reiste ich mit einer Handclökarawanc von Erzcrum nach
Bajasid ab. Während des langsamen Marsches der Karawane,
die gewöhnlich um acht Uhr Morgens schon ihren Lagerplatz
bezog, hatte ich volle Zeit mit dem gcognostischcn Hammer auf
den armenischen Bergen umherzuschweifen und Höhcnmcfsungen
mittelst des Siedepunktes vorzunehmen. Einer deutschen Karte
des Hochlands Armenien zufolge, welche ich mit mir führte, und
die hauptsächlich nach russischen Angaben entworfen zu seyn scheint,
wäre der Ararat bereits bei Deli Vaba sichtbar. Die Angabc
ist nicht richtig. Die Aussicht von den Gipfeln bei Dcli-Vaba
wird gegen Osten durch die höhcrn Berge begränzt, welche sich
um den Kussadagh gruppiren. Erst sieben Stunden östlich von
Deli-Vaba wurde ich von einem der Gipfel , der sich in der Nach-
barschaft des Kuffadagh über dem Hochpaß Tschilcdussi erhebt,
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des Ararats gewahr. Hinter einer dunklen schneefreien Gebirgs-
kette ragte der alte erstarrte Feucrricsc als eine ungeheure weiße
Pyramide in die reine, weder von Wolken noch von Höhenrauch
getrübte Atmosphäre, einen hochhcrrlichcn Anblick gewährend —
mir schlug recht freudig das Herz wie bei dem Wiedersehen eines
alten lieben Bekannten. I n dieser Entfernung von mehr als
dreißig Stunden erscheint der Ararat, der sich ohne andere Höhen-
rivalen aus dem schwarzen ^'avagrunde mit dem weißen Nicsen-
hauvtc wie ein einsames Gespenst erhebt, dem Auge weit gran-
dioser als bei Er iwan, oder selbst in dichter Nahe bei der S t .
Iakobsschlucht. Er gleicht in dieser Ferne einem völlig rcgel.
mäßigen Kegel mit einer einzigen Spitze; von der Breite seiner
verschiedenen Gipfel wird man hier nichts gewahr. Auffallend
ist, daß auf dieser ganzen Kette die Höhen des Gebirgskammes,
jcmchr sie sich dein Ararat nähern, desto niedriger, geradliniger,
von weniger kühnen und selbständigen Gipfclformen erscheinen.
Um so seltsamer ist aber der Contrast gerade am Ende dieser
wenigstens scheinbar niedrigsten Berge des armenischen Hochlands,
hinter welchen die weite Fläche der Araresebene sich ausbreitet,
den gewaltigsten Niesen von ganz Vordcrasicn sich erheben zu
schen — lc5 c>xtr6mo8 86 wuclumt!

Am 22 Iun ius wanderte die Karawane über den östlichen
Abhang des Tschiledussipaffcs nach der Hochebene von Topra-kaleh
hinab. Hier öffnete sich ein weites und schönes Gebirgspanorama.
Die weiße Pyramide des großen Ararat war hier auch von der
Landstraße sichtbar geworden. „Schaut dort dcn M a s s i s ! den
M a s s i s ! " riefen die armenischen Pferdeführer der Karawane,
deren Augen froh leuchteten beim Anblick des heiligen Berges,
dem, sie eine kindliche Verehrung weihen. I m Süden erhob sich
mit glänzendem Silbcrhaupt der S c i b a n - d a g h , der hohe
Vcuchtthurm des Wansees über die Gebirgskette empor, welche
die Südseite des Plateau von Topra-kaleh bcgränzt, und die
offenbar eine Fortsetzung derselben Kette ist, welche auch die
Südseite der Erzerum'schm Hochebene umsäumt und von dort nach
Ost-Süd-Ost streicht. Der Seiban-dagh erscheint hier als ein
freistehender Berg von weniger reiner Kegelform als die beiden
Araratc, mit sehr breiten Gipfclrückcn, welche unermeßliche Schnee-
lasten tragen. Er ist an Form dem Dschurschura des Atlas-
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gebirges ziemlich ähnlich. Der englische Consul Vrant in Erzerum
ist der einzige Reisende welcher den Seiban-dagh bestiegen und
näher untersucht hat. Die Fclsartcn welche Brant von dem
Gipfel mitbrachte, sind Trachpt und Mclaphyr, Bimssteinporphyr
und schlackige ^'ava. Es scheint außer Zweifel, daß der Seiban^
bagh, gleich dem Ararat, ein lange thätiger Feuerbcrg gewesen,
daß sein erloschener Krater aber durch die um den Wansee
furchtbar verheerenden Erdbeben eingestürzt und verschüttet wor-
den. Von allen Bergen des armenischen Hochlandes, vom Pontus
bis zur Araresebene, ist der Seiban-bagh nächst dem Ararat
und dem Allahgcs gewiß der erhabenste, und durfte sich nach
Schätzung, in Vergleich mit den Araratgipfcln, wohl immerhin
auf mindestens 12,000 Fuß über der pontischcn Fläche erheben.
Die Freude des majestätischen Anblicks der beiden erhabensten
Gränzstcinc Hocharmeniens ward uns leider nicht lange ver-
gönnt; sie verschwanden beide hinter den nächsten Bergfctten, als
uuscre Karawane in die Hochebene von Topra-kalch einrückte.

Die Hochebene von Topra^kaleh ist vom Plateau Hassan-
kaleh's durch eine Bergkette getrennt, welche durch einen nach Nor-
den umbiegenden Ausläufer des Hauptgcbirgskannnes, der die
Nordscite der großen Plateaur von Erzerum, Hassan ^kaleh und
Topra kaleb umsäumt, gebildet wird. Diese Seitenkette, deren
Uebcrgang ziemlich lang, aber keineswegs besonders schwierig,
ist auf der Karte Kussadagh genannt, nach dem Namen des
höchsten kahlen Felsgiftfels der Gegend; die Armenier nennen
dieselbe, wie erwähnt, Tschilcdussi. Durch einen ähnlichen, viel
niedrigeren, in nördlicher Richtung von der Hauptkette auslau-
senden Gebirgspaß ist Topra-kaleh's Plateau von der Hochebene
von Bajasid, die sich bis dicht an den südlichen Fuß des Ararat
ausdehnt, geschieden.

Bei dem Kurdcndorf Diadin folgte ich dem Laufe des öst-
lichen Euphrat bis nahe an seine Quellen auf den Abhängen
des schneereichrn Ala-dagh, und rückte dann, geleitet von einem
türkischen îawassen und zwei kurdischen Reitern, in die Hochebene
von Vajasid ein, während die Karawane noch eine Stunde östlich
von Diadin lagerte und Tags darauf in anderer Richtung uach
der persischen Gränze das Plateau durchzog. Gleich in der Nähe
von Diadin tritt eine mächtige Kalkformation an beiden Ufern
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des Murad-tschal M f , welche sich in östlicher Richtung bls
Bajasid und über die Gränze von Aserbeidschan hinaus erstreckt.
Zwei Stunden östlich von Bajasid erblickt man da, wo das Thal
sich allmählich zur wahren Ebene verflacht, die ersten großen
Vavamasscn. Einzelne Spuren von ehemaliger vulcam'schcr Thä-
tigkeit gcwabrt inan zwar öfters auf der langen Strecke vom
schwarzen Meer bis an die Gränze von Ascrbeidschau, aber eigent-
liche Kraterprobucte, wie schlackige Lava, Obsidian, weißen Bims-
stein « . findet man doch selten und in so geringer Menge, daß
die Auswürflinge mehr wie von ibren ursprünglichen Lagerstätten
vom Wasser verschwemmt und vertragen scheinen. Wabrc zu-
sammenhängende Lavaströme aber fand ich bisher nirgends, obwohl
der englische Geognoft Hamilton auf den Bergen des Plateau
von Erzrrum Eruptionökratcr gefunden zu haben glaubt. Hier in
dieser letzten Hochebene des türkischen Armenien traten nun plötz-
lich die mächtigen Bildungen lange thätig gewesener Fcuerbergc
in überraschender Größe auf, gleichsam die Nähe des gewaltigen
Vulcankolofses verkündend, der an jenem Tage am äußersten
Ende der Ebene sein Silberbaupt in weißes Gewölk verhüllte.
Die Laven bilden, in Haufen zusammengeschichtet, kegelförmige
Hügel von sehr verschiedener Größe, die höchsten über 200 Fuß.
Je weiter man in der Ebene vorrückt, umsomehr sieht man die
schwarzen Trümmerhügel an Höhe und Ausdehnung zuncbmen.
Diese Lavaströmc kamen aber nicht vom Ararat, sondern von
einem andern hohen Berge, welchen die Kurden der Gegend
Tanturck") nennen, sechs Stundcn südlich vom Ararat. Der
Tanturck, welchen ich nach meiner Rückkehr von Persien wieder
besuchte, ist einer der fünf großen erloschenen Vulcaue, welche
auf dieser Seite die hohen Gränzmarken des Hochlandes Armenien
bilden. Dieser Berg hat zwei Gipfel, der höhere ist zugespitzt,
der niedrige abgeplattet und kraterförmig. Ungeheure Massen
schlackiger Lava sind um seinen Fuß gelagert, auch Obsidian in
kleinen und großen Klumpen, Pechstein und ganze Hügel von
Bimsstein in sehr kleinen Stücken von schmutzig weißer Farbe.
Die Armenier der Karawane nahmen von diesem Bimsstein einen
Vorrath mit zum Putzen der Messer und Gewehre. Die Lava

*) Andere Kurden nannten mir ibn Tanturla.
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ist bald ounkclschwarz, bald schwarzgrau, voll länglicher Blasen-
räume, sehr hart, ohne Ol iv in und selbst ohne die in derArarat-
lava so häusig vorkommenden glasigen Feldspathkrpstalloidc (Rpa-
kolith) und ^.'cucitkrystalle. D i r ^avaströme, welche aus dem
Krater des Tanturek geflossen, haben sich durch die Lücken der
Kalkberge, lheilweisc auch über deren niederste Gipfclrückcn in
die Ebene gewälzt und zu conischen Hügeln aufgethürmt. Die
Mehrzahl dieser '̂avablöcke ist von so ungeheurer Größe, daß
an eine Möglichkeit ihrer Verbreitung in der Ebene durch Wasser-
siuthen nicht zu denken ist. Eine kleine Stunde vor der Stadt
Bajasid hören diese Lavahügel auf. Auch die Lavaströmc des
Ararat, die von den Sübabhängcn des mächtigen Vulcans sich
in einer den Feucrströmrn des Tanturek entgegengesetzten Rich-
tung verbreiteten, haben Vajasid nicht erreicht. I h r äußerstes
Ende erstreckt sich bis an die Ufer des Baches Murdaschir, wel-
cher eine kleine Stunde nördlich von Vajasid flieht. Bajasid ist
selbst heute noch in seinen Trümmern, in dem tiefsten Elend
seiner halb kurdischen, halb armenischen Bevölkerung, für den
Reisenden eine schenswerthe Stadt. Ihre wilde und pittoreske
^age auf steilem Felsabsturze, ihre Ruinen von armenischen Kir-
chen und Festungsbauten, ihre Vergcitadelle, ein kühner Wunder-'
bau auf Felstcrrassen aufgeführt an Stellen, wo sonst nur Falken
und Geier zu horsten sich getrauen, " ) endlich der heute un-
bewohnte Prachtpallast des tyrannischen Mahmud Pascha, welcher,
wie der Engländer Vrant sehr richtig bemerkt, an Größe, Reich-
thum und Schönheit kaum seines Gleichen im ganzen türkischen
Reich findet, all ' diese Gegenstände sind merkwürdig genug und
verdienen wohl eine mehrtägige Besichtigung. Der Geolog findet
in der nächsten Umgegend höchst interessante Formationen, deren
Untersuchung die Mühe eines längern Aufenthalts in der sonst

*) I n einem der unterirdischen Gefangnisse dieser von Sulran Murad
erbauten Vergvestc sieht man noch den Kerker des Herrn Iaudert,
ein dumpfes schauerlicheö Grabgewölbe, wo der grausame Mahmud
Pascha den französischen Diplomaten lange verborgen hielt, um sich
die von Napoleon für den Schah von Persien bestimmten Geschenke
aneignen zu können. Äls Mahmud und sein Nachfolger an der Pest
starben, erhielt Herr Iaudert durch den Edelmuth seineö Gefängniß-
Wärters die Freiheit wieder.
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über alle Beschreibung traurigen Stadt reichlich lohnt. Derselbe
hellfarbige Kalk, der bereits bei Topra-kaleh und Diadin auf-
tritt , bildet bei Bajasid dem Ararat gerade gegenüber eine Neihe
mächtiger Felsen, welche viele Pctrefacten enthalten. Das Gestein
ist in der Negel dicht, granlich, sebr compact, von flachmusche-
ligcm Vruch, dem deutschen dichten Jurakalk sehr ähnlich. An
vielen Stellen wird dieses Gestein röthlich und rothbraun, ganz
marmorartig, von zahllosen dünnen Kalkspatbadern durchsetzt.
Die Färbung dieses Marmors, welcher das prächtige Baumaterial
zu den sonst so elenden Stcinhütten Bajasids liefert, rührt von
Eiseuorpd her, an Härte steht es seinem Nachbargestein, dem
dichten grauen Kalk, bedeutend nach. I n den Felsen auf persischer
Seite tritt auch der Dolomit auf. Unter dcu Vcrsteincrnngen
des dichten Kalks sind besonders die Geschlechter ?«!el«s,. lto!"»»-
nit<.'8. ^6l-«l,l-lUu!a, t̂ i)s,l>u<'>i cl«. zahlreich revräsentirt. beider
ist das Sammeln der Petrefactcn, welches wegen der Härte der sie
umschließenden Felsart ohnehin sehr mühsam, in der Umgebung
dieser Gränzstadt wegen der Nahe räuberischer Kurdenstämme auch
sehr gefährlich. Die Kurden dieser Gegend haben einen noch
wildern, raubsüchtigern Charakter als jene Stamme welche näher
bei Erzerum wohnen. Als ich gegen Ende des Angustmonats
von Pcrsicn an die Südseite des Ararat zurückkehrte, in der Ab-
sicht hier längere Zeit zu verweilen, wurde ich allfeinem dieser
gcognostischen Ausflüge von drei kurdischen Räubern angefallen.
Eine reiche Sammlung von Versteinerungen war unter solchen
Umständen nicht möglich. Deutliche Spuren von Schichtung siud
bei dieser merkwürdigen Kalkformation, welche mitten nnter vul-
canischen Bildungen in so bedeutender Ausdehnung auftr i t t , an
sehr vielen Stellen wahrnehmbar. Die Schichten variircn an
Mächtigkeit; sie sind allenthalben steil aufgerichtet, vom Trachyt-
porvhyr, der hier den Kalk durchsetzt, gelwbcn und zersprengt
worden. I n der nächsten Umgegend der Stadt neigen sich die
zerborstenen Schichten vom Norden nach Süden in einem Winkel
von 65—70". Die hcbeude Gewalt, welche diese Schichten theils
steil aufgerichtet, theils in wildcn unregelmäßigen Massen empor-
gethürmt hat, ist somit vom Ararat ausgegangen, nicht von den
südlichen Trachytbergen, dem Tanturck und dem Aladagh. Da
wo der Trachytporphpr mit dem Kalk in Berührung tritt, erblickt
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Kalksteinstücke ganz umhüllt und die neptunischc Bildung manm'ch^
fach verändert. Die rothen Marmorfelscn selbst scheinen unter
dem Einfluß des Trachyts umgewandelte gebrannte Felsen des
dichten graulichen Jurakalks; sie stehen, wie sich bei genauerer
Untersuchung auf das klarste ergibt, nnter offenbarer Abhängig-
keit von dem röthlichen Trachptporphpr, der sie von nnten herauf
durchsetzt, sie rings umgibt, thcilweise fast umhüllt, und ilmen
seinen Eisen oryd mitgetheilt zu haben scheint. Ich habe in feinem
Gebirg Europa's, Asiens und Afrika's eine Gegend gefunden, wo
sich der Einfluß eines nach deu herrschenden geologischen Ansicht
ten im feurigen Fluß eiuporgcstiegencn Gesteins auf eine neptu-
nischc Bildung so deutlich zeigt, wie an diesem Kalkgebirg an
der Südseite des Ararat. Anf dem dichten Kalk lagert an einigen
Sielten ein Eonglomerat, das sowohl Kalk als Trachytstücke durch
ein thoniges Bindemittel Zusammenhalt. Das jüngste neptltnische
Gebilde dieser Gegend scheint der gleichfalls über dem Kalk la-
gernde Mergelschiefer zu sezm, welcher wie der Marmor an vielen
Stellen von Eisenon'd imprägnirt ist. Die Schieferschichten sind
theils horizontal gelagert, theils schwach geneigt in einem Winkel
von etwa l5". Ich fand sie nirgends vom Trachvt durchsetzt;
sie haben sich gleich den geschichteten Konglomeraten offenbar nach
dem Emporsteigen der Trachytporphyrberge abgelagert. Sowohl
ihrer petrographischen als pctrefactologischen Beschaffenheit zufolge
gehört diese Kalkformation bei Bajasid in die Ncihe der jurassischen
Formationen. Dasselbe Gebilde tr i t t auch in der Nähe der bei-
den äußersten Ost- und Westcnden des Ararat, dicht an der ruft
sisch-türkischen und russisch-persischen Gränze, mit vielen Petrcfaetcn
auf, und soll sich auch im nachitschewan'schcn Kreis in mächtiger
Ausdehnung finden. Auffallend ist allerdings daß auf dem russischen
Gebiet an der ganzen Nordscite des Ararat und in der weiten
Ararcsebene sich nicht die geringste Spur von dieser Kalkfor-
mation zeigt, während dieselbe an der Südseite in so bedeutender
Entwicklung auftritt. Keiner der Naturforscher, welche ben Ararat
vor mir besuchten, wie T o u r n e f o r t , P a r r o t , B e h a g h e l ,
D u d o i s fand dort Versteinerungen. Der Geognost B e h a g h e l ,
der Begleiter des trefflichen Parrot, hatte gleichwohl Vajasid
besucht, scheiut aber durch die. kurdischen Räuber abgeschreckt, den

^>e!ftü „ . ^„dl'll'csch«!l>!m>u'>,. X X X V . 1H

(Reise nach den» Ararat lc.)
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Felsen dcr Umgegend gar keine Aufmerksamkeit geschenkt zu ha-
dcn, denn bloß nut cincr Zeile bemerkt er, daß er dort dichten
Kalkstein von weißer und rotbrauner Farbe anstehend gefun-
den habe.

Ms ich einige Monate nach diesem zweiten Besuch dcr Ge-
genden' um den Ararat vom Nrmiahsec über Salmao zurückkehrend
die türkisch-persische Gränze wieder erreichte, war diese verrufene
Gegend durch die schweifenden kurdischen Räuberstämme gefähr-
licher aw je geworden. Die Ernte war vorüber, die Ebenen
wareu abgeweidet, die kurdischen Hirten schweiften als Nomaden
auf den Berggipfeln und lauerten von dort den Karawanen und
den Reisenden auf. Chul-chan, dcr Häuptling von Kiliffa-Kent,
dem lehteu persischen Ort wo ich übernachtete, suchte meine Bc-
sorgniß durch die übertriebensten Erzählungen von gelungenen
Raub- und Mordüberfällen der Gränzkurden zu steigern, offenbar in
der Absicht mir eine starke Escorte auszuzwingen und ein großes
Geldgeschenk zu erpressen. Ich folgte im Geleitc einiger bewaffneten
Reiter dem schmalen Fußpfad, welcher von Kilissa Kent in nord^
westlicher Richtung direet nach Vajasid führt und von den -Kara»
wanen niemals betreten wirb. Wi r ritten auf den noch grünen
Gipfclplateaur an den schwarzen Zelten vieler kurdischen Noma-
den vorüber, welche zu den ärgsten Räuberstämmcn dieses Gränz-
gebietes gehören. Wahrscheinlich würden diese Räuber über mich
und meine schwache Escorte hergefallen seyn, wenn sie unsere An-
kunft auf einem Wege, den sonst nie europäische Reisende betreten,
vorausgewußt hätten. Bewaffnete und berittene Kurden lauerten
eine Stunde weiter südlich an dcr Karawanenstraße, während
ihre Gefährten hier die Zelte und die Hcerden aus der Weide
hüteten. Da ihre Pferde beim Grasen auf den Bcrgabhängen
zerstreut waren, und es wenigstens eine Stunde bedurst hätte sie
zusammenzutreiben und zu satteln, gaben sie den Gedanken auf,
uns zu verfolgen. Als wir die höchste Stelle dw Gebirgsrückens
erreicht hatten und von hier gegen Bajasid abwärts stiegen,
öffnete sich eine Gcbirgsauösicht von wunderbarem Effect. Ich
hielt hier eine Viertelstunde an , um meine Augen zu weiden
an diesem grandiosen Gebirgspanorama, welches aber an maleri-
schem Rciz gar sehr wieder verlor als ich einige hundert Fuß tiefer
hinabgestiegen war und der Stadt mich näherte. I n Bajasid
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fand ich meine christlichen und moslemischen Bekannten ziemlich
unverändert wieder, vor allen meinen alten gcldlüstcrnen armeni-
schen Kon a t , welcher weidlich auf einen deutsch-russischen Ge-
lehrten schimpfte, der vor einigen Wochen hier gewesen, mit Ko-
saken und Diencrtrosi sich bei ihm einquartiert, zehn Tage lang
in der Umgegend Steine zerschlagen, und am Ende doch nnr
ein recht lumpiges Bakschisch ihm in die Hand gedrückt habe.
^ch suchte den alten Karapet zu trösten mit der Bemerkung, daß
wenn ein Europäer hier gute Aufnahme für wenig Geld fände,
der Nuf armenischer Gastfreundschaft in Europa zu Ansehen kom-
men werde; der deutsch-russische Gelehrte werde zweifelsohne ein
Buch schreiben und Karapet's Name durch eine Ehrenerwähnung
verewigen. Dieser Trost machte auf den alten Armenier gar
keinen Eindruck. Er meinte, besser sey kleines Vob und großes
Bakschisch alo umgekehrt, und ein paar klingende R u b l i seyen
ihm lieber alo der Rubm von Ehrenerwähnungcn in allen Reise-
büchcru von der Welt. Bald kamen auch einige Veutc des Pascha
unter dem Vorwand mich zu begrüßen und ihre Freude über
meine glückliche Rückkehr aus dem garstigen ^ande der Ad schäm
l Perser) mir zu bezeigen, in der That aber, sich von mir ein
Bakschisch zu erbitten. Endlich fand sich auch der Doctor Vurdorf,
der einzige Deutsche, ja dcr einzige Europäer dicscr Gegend, in
türkischem Uniformrock und Unterhosen bei mir ein. Ich bcdaurc
herzlich das Schicksal dieses Landsmannes, welchen drückende Um-
stände genöthigt hatten die Stelle eines Ouarantäncarztes in die-
ser Hturdenstadt anzunehmen. Er fühlte sich hier unaussprechlich
unglücklich. Die Einsamkeit, sagte er mir, der Aufenthalt unter
kurdischen Barbaren, deren Sprache er nicht verstand, sey bei
dem gänzlichen Mangel an Büchern wie an Umgang mit Euro-
päern für ihn so drückend, daß er hier die Tage mit Seufzen
und Thränen zubringe. Eine schrecklichere Eristcnz für einen ge-
bildeten Europäer läßt sich in der That kaum denken als die
Verbannung in eine so trostlose tahle Steinödc unter Kurden.

Meine geognostischcn uub entömologischcn Ausflüge in der Um-
gegend von Bajasid wurden durch den Ucbcrfall von drei kurdi-
schen Räubern, denen ich durch meine flucht über die Felsen mit
knapper Noth entging, recht unangenehm unterbrochen, Anstren-
gung und Schrecken halten mich leiblich mid geistig bedeutend
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angegriffen, und l)r. Burdorfo Heilverfahren schlug nicht an.
^n solchem Zustande war ich natürlich zu einem Ausflug nach
dem südlichen Abhang des grofteu Ararat , den ich bis an das
Ende meines Aufenthaltes verschoben hatte, nicht sonderlich auf-
gelegt. Als ich aber während meiner Ruhestunden in Gitters
Erdkunde die Schilderung des Ararat nach den Berichten der
wenigen Forscher, die bis jetzt zu diesem Berg vorgedrungen,
aufs neue durchlas und an die Stelle kam wo der große Geo-
graph mit besonderm Nachdruck hervorhebt, daft die Südseite
des Ararat noch von keinem Reisenden besucht worden und uns
noch gänzlich unbekannt sey, kehrten Muth und Lust zurück. Es
ist etwas zu lockendes eine l«'«-,̂  im o^mln zu betreten, auf einem
Punkt sich zu bewegen wo man sagen kann: hier endlich bin
ich doch der erste gewesen; kein gelehrter Reisender, kein Tourist
hat jemals seinen Fuft in diese Gegend gesetzt! Bei der im-
mer mehr um sich greifenden Reiselust der Europäer werden
solche unbcsuchte uud ganz unbekannte Punkte immer seltener,
und ich konnte trotz meiner schwachen Veibeskrast der Versuchung
nicht widerstehen noch einige Tage auf dem türkischen Ararat-
gebiet zuzubringen. Ich ersuchte Bal lül Pascha um eine kleine
Escorte, und erhielt von ihm als Begleiter und Führer zwei er^
probte, der Gegend genau kundige Kurden, welche sich an dem
zur Reise bestimmten Tag schwer bewaffnet auf prächtigen Pfer-
den vor meiner Wohnung cinfanden. ^ch lud meine Pistolen
mit mehr Sorgfalt als je zuvor; der letzte räuberische Anfall
hatte mich noch behutsamer und mißtrauischer gemacht als sonst.
Auch J o h a n n S a r e m b a , mein polnischer Diener, schoft, be-
vor er sich auf den Sattel schwang, sein Doppelgewehr ein paar-
mal in die Vuft ab, um gewist zu scyn, daft alles in Ordnung
sey und der Schuft ihm nicht versagen werde, wenn es einem
Kurden statt einem Rebbuhn gelte. P i losch aber, der armenische
Pferdeführer, trabte ohne Waffen gemüthsrnhig hinter uns her,
indem er sich bei einem etwaigen Angriff ganz auf unsere Ver-
theidigung verlieft. Ein zahlreicheres Geleite mitzunehmen hielt
ich nicht für ratlisam. Unter vielen Kurden als Begleitern hätte
sich leichter ein Böscwicht gefunden, der — mehr nach der Habe
des Rciscndeu nls nach dessen Geschenk lüstern einen Mord-
plan ersinnen und die andern zur Mithülfe verleiten konnte.
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Ich dachte an das Schicksal meiner Vorgänger in diesen schreck-
lichen Gegenden, an I a n h ö r t , den seine zahlreiche kurdische
Escorte auf Mahmud Pascha's heimlichen Befehl überfiel, mit
Stricken band und in das Kerkergewölbe der Citadelle von Bajasid
sperrte; ich dachte an S c h u l ; und B r o w n , die beide von ihrer
Escorte meuchlings gemordet wurden. Gegen zwei Kurden batten
ich und mein.Pole mit guten Waffen den gleichen Kampf bc>
stehen können, den Angriff größerer Banden aber hat man, so
lange die Escorte treu bleibt, nicht zu befürchten. Kurdische
Räuber fugen nie einem Reisenden ein Veid zu, sobald derselbe
andere Kurden als Begleiter und Beschützer bei sich hat. „Es
hackt keine Krähe der andern die Augen aus!" Das alte Wort
paßt trefflich für diese Barbaren.

Eine kleine Stunde nördlich von Bajasid erreichten wir den
Bach Murdaschir, welcher, nachdem er den südlichen Fuß des
Ararat bespült hat, in östlicher Richtung dem Makufluß zuströmt.
Eine ziemlich solide, von Vavablöcken erbaute Brücke führte über
den Murdaschir, der in dieser Gegend einige Sumpfe bildet; die
Brücke über denselben scheint ziemlich alt zu seyn, wenigstcns
konnten mir die Kurden über deren Entstehung leine Auskunft
geben. Hier hatten wir den Anfang oder vielmehr das äußerste
Südcndc der .̂'avablöckc des Ararat erreicht. Dieselben bilden
zusammenhängende, in Reihen liegende Hügel , wo Blöcke der
verschiedensten Größe bis 100 Fuß und darüber auf einander
geschichtet liegen, ganz ähnlich wie bei den ^avcn des benachbar-
ten Tanturck. Von lederen unterscheiden sich die der Grund-
masse nach basaltischen, durch eingcsprengle Krystalle von Veucit
nnd Ryakolitl) porphprartigen Vavcn der Südseite des Ararat
wesentlich; in den Auswürflingen des Tanturck, die schlackiger,
voll länglicher Blasenräumc sind, fehlen die Krystalle. Die ^ava
des Tantnret strömte wahrscheinlich bei einem höhern Hitzegrad
in einem flüssigern Zustand als die Vava an der Südseite des
Ararat; der glasige Feldspat!) wurde thcilweisc von der Tanturcf-
lava als Obsidian angeschmolzen, und von diesem löste sich
beim Erstarren als Schaumproduct der weißgranc leichte Bims-
stein ab. Daher auch die Häufigkeit von Obsidian und Bims-
stein am Tanturck, während ich an» Ararat nur selten kleine
Stucke dieser vulcanischen Gcsteinartcu fand. Zwischen den von



kratcrischcn Auswürflingen gebildeten Hügeln, die, jc »reiter
man gegen den Verg l>iuaufrückt, au Größe zunehmen, sindet
sich viel vuleanischer Sand, den die Schncewasser zuni Theil nach
der Ebene hinabgeschwemmt haben. Auch die Spuren vou vul^
canischen Schlammströmcn, wie man sie bei den noch thätigen
Feuerbergen nach jeder großen Eruption in Folge heftiger atmo-
sphärischer Hl>asscrgnsse beobachtet hat, sind hier- noch deutlich
wahrzunehmen. Zerriebene ^!aven, Asche und Sand wurden durch
die vom Verge hcrabströmendcn Wasserstutbcn in einen Teig ver-
wandelt und derselbe zwischen den großen ^avatrümmern als Tuff
abgesetzt; viele dcr am tiefsten liegenden Vlöckc sind von einer
grauweißen Kruste dieses Tuffes ganz umhüllt. Daß dcr Sand,
der Schlamm und die kleinen leichten Auswürflinge nur durch
Wasserströme vom Ararat selbst, sey es in Folge des Schmelzeno
von bedeutenden Schnceinassen, sey eo durch wolkcnbruchähnlichc
Regen nach einer Eruption, hcrabgewälzt wurden, beweiöt der
Umstand, daß unter zahllosen Massen vuleanischer Fclsarten, welche
um den Fuß des Ararat umher zerstreut liegen, sich nicht ein ein-
ziges Kalksteinfragmcnt von den gegenüberliegenden Felsen der
Umgebung von Bajasid findet. Es ist daher augenscheinlich, daß
zur Zeit der Kraterthäligkeit des Ararat, als die ^aven herun-
terflössen und der Tand, die Asche, die leichten und erdigen Aus-
würflinge nach einer Eruption durch die Schlammströme und dic
Schneewasser deo Berges bis über die Ufer des Baches Murda-
schir hinausgewagt wurden, eine große Fluth die ganze Hoch-
ebene nicht mebr bedeckte; denn in diesen: Falle müßten sich Noll-
steine dcr Kallfelsen auch am Fuße des Ararat, und ^avafrag^
mcntc von diesem Berge am Fuß dcr Felsen von Vajasid finden.
Von Versteinerungen dcr D i l u v i a l e p o c h c ist bekanntlich in
der Gegend des Ararat noch keine Spur gefunden worden.

Nachdem ich den Murdaschir überschritten, umritt ich erst
den südöstlichen Fuß des Berges, wo ich die verlassenen Kurdcn-
dörfer Kanigurt, Tschitlik nnd Dcmir-kavpp besuchte. Diese
über alle Begriffe elenden Dörfer, deren winzige Häuschen nur
aus vier Wänden von aufgeschichteten '̂avastückcn bestehen, sind
bloß zur Winterszeit bewohnt. Die wurden kriechen dann in
diese ^avahüttcn, verstopfen mit Koth und Mist die Mauerlückcn,
und schützen sich mit ihren schafwolleueu Decken und einem Feuer



l W

von der getrockneten Eiercmenten «hrer Heerdcu so gut als mög-
lich gcgcn die Kälte, du- hier äußerst empfindlich, und in» Fe-
bruar gewöhnlich 20 bis 25 Grad unter dem Gefrierpunkt be-
tragen soll. Das Vieh muf, sich während deo Winters sein lar-
ges Futter selbst unter dein Schnee hervorschavren, denn Heu
nmchen die Kurden wenig oder gar nicht; nur die Pferde be-
kommen etwas Gerste. Daß unter solchen Umstanden der Herr-
denreichthnm dieser Stämme nicht bedeutend seyn kann, ist begreif-
lich. Ende Mär,; tritt am Ararat gewöhnlich Thauwetter ein,
das schmelzende Schneewaffer überschwemmt dann einen Theil deo
Plateau, alle Flüßchen und Bäche sind mächtig angeschwollen
und fuhren dem Malnftuß viel Wasser zu. Erst gegcn Ende
Aprils beginnt schöne grüne Weide für daö äußerst mager ge>
wordene Vieh. Um dieselbe Zeit wird gewöhnlich die Gerste <zc-
säet, der Kurde verläßt bei Tag seine räucherige SteinIMte,
um im milden Sonnenschein dic Hecrdcn n>ich den besten Weide-
plätzen zu führen. Der Uebergana, von der noch sehr fühlen
Temperatur des Frühlings zu der alles vertrocknenden Sommer
hiye ist hier noch rascher als auf dem Plateau von Erzerum.
Gegen dao Ende des Inm'uo sind die ^nttertränter um den
Ararat schon versengt und verbrannt, der Kurde verläßt jetzt ganz
seinen Winterwohnsch, packt auf den Rücken der Pferde die l'leinr
bewegliche Habe, und besteigt mit Weib, Kind und Heerden dic
Gipfel des Gränzgebirgcs zwischen Vajasid nnd Killissa-Kent, wo
er nomadisirend umhergeht, und sein schwarzes Zelt wieder aw
bricht, sobald ein Hochthal abgeweidet worden. Der Ararat
ist wälirend des Sommers, »nil Anonahme der kurzen Erntezeit,
völlig einsam: bci zweitägigem Umherstreifen an seinem Fuß und
anf seinem Abhang habe ich nicht einen einzigen Kurden gefun-
den. ,'jn der zweiten Hälfte des Septembers kommen gewöhnlich
dic Negen, die vertrocknete Vegetation erholt sich wieder. I m
October kehrt der Kurde in das verlassene Häuschen mit Habe
und Familie zurück; im ^aufe desselben Monats kommt auch regel-
mäßig der erste Schnee. So stimmen die klimatologischen Ver-
hältnisse am Ararat im allgemeinen mit denen von Norddeutsch:
land überein, obwohl zwischen beiden Gegenden ein Unterschied
von mehr als js, Breitcgraden ist; nur die Soinmeroürre lcnnt
»nan in Deutschland nicht wie hier.
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Am südwestlichen Fust des Verges besuchte ich die verlassenen
kleinen Kurdcndörfcr Schöchlu, Dschclai, Or tc lu , Koragau, Ta-
gilch und Karabulak. I n lctzterm Ort, welcher nur zwei Stun^
den von der russischen Gränze entfernt ist, wohnen zur Winter^
zeit einige Kurden, welche bei den Bewohnern des untergegan-
genen Dorfes Arguri als Hirtcnkncchte gedient hatten und der
Katastrophe von 1840 glücklich entgangen waren. Ich begegnete
einem dieser Kurden in Vaz'asid, und aus seinem Mund ver-
nahm ich eine ausführliche Erzählung der Zerstörung von Arguri
und des S t . Iakobsklosters, welche mit der Schilderung des Ar-
meniers Sahatel Elwtschaicff im wesentlichen ganz übereinstimmte.
Der Kurde befand sich, die Schafhecrdc seines Herrn hütend,
auf den Abhängen des Verges an der Ostseitc der S t . Jakobs-
schlncht, als ein furchtbares Krachen und Vrüllcn aus der Tiefe
der Schlucht hcraufdröhntc, eine ungeheure Wolke grauröth-
lichen Dampfes emporstieg und von unten hoch in die ^?uft un-
ermeßliche Steinmassen geschleudert wurden, welche Kloster und
Dorf verschütteten und weithin der Ebene zuflogen. Eine Stunde
lang dauerte das Getöse von unten, das Aufsteigen der Dämpfe,
der Auswurf von Steinen, Erde und Schlamm fort, dann ward
alles völlig ruhig. Der Kurde gestand mir , daß er, als er von
dem Untergang des Dorfes uud seiner Herrschaft sich überzeugt
hatte, die i!>m anvertraute Schafhcerde auf tnrklschcs Gebiet
hinü berge trieben und sich angeeignet habe. Dazu, meinte er, sey
er berechtigt gewesen, weil ihm sein Herr die Löhnung mehrere
Monatc schuldete und leine ^cibescrben dcosclben übrig geblieben
waren. Ich hätte bei der Erzählung des Kurden von dieser merk^
würdigen Begebenheit die Gegenwart gewisser Herren gewünscht,
die Muth gcnlig haben die Möglichkeit einer Eruption in der
St . Iakobsschlucht abstreiten zu wollen, noch bevor sie das
Terrain selbst besucht und die Mittheilungen von Augenzeugen
darüber gehört.

Bei einem tlcincn Wasscrfall, eichen ein magerer Schnce-
bach bildete, der von einer Höhe von etwa 30 Fuß über eine
schwarze Vavawand herabstürzte, liest ich weiue '̂eute Halt ma-
chen, um hier daS Nachtquartier aufzuschlagen. Meine kurdischen
Führer nannten diesen Ort Tschirt; es ist der einzige Wasserfall
den ich am Ararat gefunden. Wie die Nordseitc, so charatten-



sin auch den südlichen Fuß und Abhang gänzlicher Mangel an
Quellen — nuc inerkwürdigc Thatsache, dic ich bereits in der
frühern M i t t e i l ung hervorgehoben. Das Ausfüllen des hohlen
unterirdischen Raumes unter dem alten Feuerberg durch das hin-
absickcrnde Schneewasscr wird dadurch wahrscheinlich, und eine
Eruption von Dämpfen und Gasen in Folge des Wassereinbruches
in den alten tiefen Gluthschlund erklärbar. Die Berge Allahgrs,
Achmangan, Ala-dagh, Giaur-dagh, welche gleichfalls zum gro^
ßcn Theil aus Trachptporphyr, wie der Ararat, bestehen, sind
reich an Quellen und Bächen, obschon viel weniger Schneemasscn
ihre Gipfel decken. Die Unbewohnbarlcit des Ararat im Sommer
wird bei diesem Qucllmangel, der keine kräftige Vegetation
zuläßt, begreiflich. Dasselbe unheimliche und quälende Gcfühl
einer völligen Einsamkeit in dieser araratischcn Wi ldniß, wie ich
es im vergangenen Jahr auf der Höhe der S t . Ialoboschlnchl
gehabt, erfaßte mich wieder als ich am zweiten Tag meines Auf-
entHalts bis an den untersten Rand der Schneeregion auf der
Südseite emporstieg. Drei meiner ^eutc, der Pole, der Arme-
nier und ein Kurde, waren mit dem Gepäck am Wasserfall, der
zweite Kurde ciuige tausend Fuß höher mit meinem Pferd, dao
nicht weiter zu steigen vermochte, zurückgeblieben. Die schauer
lichstc Stille herrschte weit umher, selbst die Vögel scheinen einc
Gegend zu meiden, wo auch sie kaum die kärglichste Nahrung
fänden. Ich hatte etwas über die halbe Höhe des Berges er-
reicht, und überschaute sehr deutlich die südliche und südöstliche
Umgebung. Ritter äußert die Meinung, der Ararat jcp wohl
nicht vuleanischcn, sondern nur Plutonischen Ursprungs, da ein
Krater und wahre ^avaströmc noch nicht aufgefunden worden.
Der Ararat , ein freistehender Kegclberg, ist aber ebcnso sicher
ein Pulcan gewesen, als es der Vesuv und Aetna jetzt noch
ßyh. M i n g s um seine Abhänge findet man Gcstcinarten, die nur
Kratcrproduetc seyn tonnen, die nie bei plutonischcn Gebirgen
ohne kratcrischc Thätigkeit gefunden werden. Kleine Seitcntra-
ter, aus welchen ^ava geflossen, sind noch zu crtcnueu, die
Reste des großen Kraters auf dem Gipfel sind wahrscheinlich un-
ler dem ewigen Schnee verborgen. Was die ^avastrome anbe-
langt, so sind dieselben an der russischen wie an der türkischen
Seite des Verges auf das deutlichste und im großartigsten Maße
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wahrzunehmen. Hier flössen die größten Slrome südöstlich il l der
Richtung der persischen Stadt Maku, andere auch südlich gegen
Pajasid bis an dcn Mllrdaschir. Hr. v. Behaghel meinte bereits,
dasi die. S t . Iakobsschlucht, welche er in ihrem frühern Zustande
unlersuchtc, der Ucberrest eines Araratkraters gewesen. Der
Hauptkratcr dcs Ararat befand sich aber gewiß, wie bei fast allen
Vuleanen, auf der äußersten Höl)e, wo jetzt die unvergänglichen
weißen Schleier den Rest des verstopften Schlotes verhülle».
Zwei Gletscher sah ich oben vom großen Gipfelfirn durch mächtige
Spalten in südlicher Richtung sich herabscnken. Indem ich zu
den zwei höchsten Niesenhänptern, die noch 8Wl) Fuß über mir
in die reine Bläue anfragten, emporblickte, wandelte mich noch
einmal eine augenblickliche ^ust an die Ersteigung zu versuchen.
Zwar hatte mir Bal lül Pascha in Bajasid versichert, sein Vater,
Mahmud Pascha, habc dasselbe Unternehmen öfters vergeblich
versucht mit vielen beuten; trotz aller Geldversprechungen sey es
keinem gelungen den Gipfel zu erreichen. Zlbcr ein ähnliches
Mä'brchcn von der Unersteiglichkeit des Berges hatten auch die
Armenier von ?lrgl>ri dem trefflichen Parrot erzählt, der sich
hiedurch nicht abhalten ließ, und das Unternehmen rühmlich zu
Ende führte. Nicht die Furcht vor der Schwierigkeit oder der
Unmöglichkeit des Ersteigen? schreckte mich ab, denn so geschwächt
auch mcinc Körperkräfte durch Reiscstrapazen und Umvohlsepn
waren, M u t h , Geduld und fester Vorsatz hätten vielleicht über
dic Körpcrschwäche gesiegt. Aber ich fragte mich an jener Stelle
oben: welchen Nutzen für die Wissenschaft, welchen Rlchm kann
die, Besteigung eines Verges gewähren, dessen Gipfel zu wicder-
holtenmalen erreicht und auf barometrischem wie auf trigonometri-
schem Wege gemessen worden ist? Ein deutscher Gelehrter in
Odessa, zu dem ich einst von einem solchen Ersteigungsprojiect
gesprochen, rief etwas unhöflich: „Wie ! Sie werden doch lein
solcher Narr seyn!" Der Mann hatte nicht Unrecht — dacht' ich,
indem ich sachte, wieder hinabstieg — der bloßen Eitelkeit willen
sagen zu können: ich bin auf dem Araratgipfcl gestanden! soll
man Gesundheit und Leben nicht wagen. Besser ist cs, ich lasse
den Ruhm der dritten Ersteigung irgend einem Nachfolger, der
in der vollen Grandezza eines „Mannes der sechsten Classe" von
der Tiefländer Gclchrtenstadt zum Noahberg gepilgert kommt,
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reich ausgestattet mit D'ongeldern, lnit Dicuertros?, mil donischen
tanzen und Schnurrbärten, m»d der auf der Ararathöhe zwar nicht
dic Lösung geologischer 3iäthsel, doch vielleicht die Schleife dcs
St . Anncnordens findet.

Meine botanischen und zoologischen Sammlungen am Ararat
waren unbedeutend. Auf dein vlileanischen Sand wachsen zwar
bis zur Höhe des Wasserfalles sehr viele Blumen, aber die
Mannichfaltigkeit ist nicht grosi. Achilleen bildeten im Spät-
sommer die gelben, Ssabiosen die weißen, verschiedene Arte»»
von Compositeu die rochen Tinten, letztere waren besonders vor-
herrschend. An vielen Stellen überraschte mich die ungeheure
Menge von Blumen auf so wasserarmem Voden, alle mit schma-
len Blät tern, wie sie besonders auf sandigem Terrain gedeihen.
Neben dieser Blumenmassc findet man aber Gras, Futterkräuter
für die Hecrdcn nur äußerst sparsam, so daß die bunten Farben
über das Grün weit vorherrschen. Man bemerkt ein solches
Vorherrschen von Vlumenfärbung zwar häusig auch im Kaukasus
und selbst auf Wiesen unserer deutschen Ebenen, aber in feiner
Gegend der Welt sah ich in so großer Ausdehnung die savbigen
Tinten der Vlüthenkronen über das Grün der Stengel und Blät-
ter dominiren wie am Ararat. Bäume fehlen auf dieser Seite
dcs Berges ganz; von Birken, die am kleinen Ararat ein Wald--
chcn bilden, sah ich hier keine Spur. Alle armenischen Waldun-
gen, dic ich in andern Gegenden des Hochlandes gefunden, be-
stehen aus Bäumen, welche auch im mittlern und nördlichen
Europa wachsen. Buchen, Eichen, Zitterpappeln, Ahornbaumc,
Tannen :c. sind die häufigsten Waldbäume; Gewächse südlicher
Zonen fehlen diesem kühlen luftigen Vergland ganz. Schon frü^
hcr hat ein Forscher richtig bemerkt: „die Taube der Arche Noah
müsse wohl vom Ararat weit, weit geflogen seyn um ein Ocl>
zwcigleiu zu finden!" Von Strälichern fand ich nur zwei Arten
selten bis nahe am Schnccrand: .lumz»«ru« ox^sii-u« und t^ow-
N0N8WI- umswi-n. Die alpine Gewächszone beginnt erst aufbcträcht-
licherer Höhe als auf dem Kaukasus, aber der Vegetationscharat-
ter ist ganz derselbe: ^«t^s nl^mus. ('um>)!mu!n snxll>li^g. 1'^l>
tlirum «!we»8!«um, ^ktoi- s)u!<:In>1!û , s^nt.-nli^n l'llll'Iwi'l'jmtl sind
dieselbe Höhcnzicrdcn auf dem Ararat wie auf den Niesen dcs
Kaulasus, dem KaSdck und den, Elbrus. M i t Ausnahme des
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lMuu5^m»I>1cml,l»u5 beslndet sich auf dem Ararat nicht ein Pflanzen,
gcschlechl, welches nicht auch auf dcn helvetischen ?llpcn durch
Arten rcpräscntirt wan-. Schon Tournefort, der erste Naturfor-
scher, welcher dcn Ararat besuchte, war über die große Achnlich-
kcit fcincr Flora mit dcr unserer mitteleuropäischen Gebirge höchst
überrascht. Es verdroß den großen Botaniker so viele gemeine,
ihm längst bekannte Gewächse hier zu finden, statt daß ihn dao
Wiedersehen vaterländischer Pflanzenformcn hätte erfreuen sollen.
Auch die Ararat-Fauna trägt dcn mitteleuropäischen Charakter;
unter den wirbellosen Thieren kommen Arten von wirtlich süd^
lichen Formen nicht vor. Doch sind diesem Berge manche in-
teressante Inseetenarten ganz eigenthümlich, z .B . von Coleoptercn
der seltsam geformte (^>!!i8t!>l>in^ iii-nl^liell«; in ungehenrcr
Zahl ftudcn sich hiev verschiedene Melasomcn. Von Vcpidoptercn
sind dieser Gegend cinige Hipparchicn eigenthümlich, aber die
große Mehrzahl der Schmcttcrlingsarten findet sich auch in Deutsch-
land. Dcr glänzende l'u^üo Nl,o!l<»ot, wiegte sich anf dcn Blumen,
nnd Vim«58n ('ui<lui flog am Fuße des Berges wie am Nand
des ewigen Schnees. Die geographische Verbreitung dieses Fal-
ters ist höchst merkwürdig. Ich hatte ihn gefunden anf dein
Schruab-cl-Mha des Atlasgcbirgcs, in dcn wüsten Hochebenen
der Provinz Conftantinc, auf den Gipfeln des asiatischen Olympo
nnd des Iailagebirgcs der K r im , auf den Bergen der Inseln
Samos uud Modos, im Kaukasus, im Taurns, im persischen
Sahantgcbirg, am Urmiahsee nnd auf dcn Vcrgcu Kurdistans, wo
er überall so gemein ist wie in T i ro l und im Harz; brittischc
Sammler brachten ihn vom Cap nnd von Ostindien. So scheint
dieser bunte Falter unter allen Breitcgraben der drei Wcltthcile
sich angesiedelt zn haben. Eiuc solche Verbreitung in allen Wclt-
gcgcndcn, in Tiefländern wie in der höchsten Alpcnzone, ist
mir von teinem andern Insect dcr ganzen Erbc bekannt.

Nach zweitägigem Verweilen auf dcn südlichen Abhängen
des Ararat lehrte ich nach Bajasid zurück, und setzte von dort
ohne weitcrn Aufenthalt meine Neise nach Erzrrum fort. Von
der Höhe des Kussa-dagh sah ich den Noahbcrg zum letztenmal,
und nahm Abschied von ihm auf immer. Ich verließ diese Ge-
genden ohne dcn Wunsch des Hüicdcrsehcns — die Barbarei dcr
Bewohner wie die Monotonie dieser Natur mit ihren Stcinmas-
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sen ohne Wälder, ohne frisches Kr l in war mir zuletzt zuwider
geworden. So großartig im allgemeinen die Naturformen an
dieser Gränze von Hocharmenicn, so finden sich doch die sehr
Pittoresken Landschaftsgcmäldc um den Ararat liernm nicht in gro^
sier Zahl. Als eine höchst malerische Aussicht von unglaublicher
Wirkung kann ich künftigen Reisenden den Blick von der Hölie
des Gränzgcbirgcs zwischen Bajasid und Kilissa-Kent empfehlen.
Obschon ich seit vier Monaten vom Anschauen der Alpenland-
schaft Armeniens, Kurdistans nnd Persiens ganz gesättigt war,
machte von dort der Blick auf die unendlich wilde Natur der
Araratlandschaft doch einen so überraschenden Eindruck auf mich,
daß ich mich lange nicht von der Stelle trennen konnte. Ich
befahl meinen Veuten Halt zu machen und die Pferde auf den
Abhängen grasen zu lassen, während ich auf einem Fclsblock
Platz nahm, worüber die persischen Reiter sebr verwundert schie-
nen, denn wir waren noch nicht aus dem Vereich der räuberi-
schen Gränzkurden, und die Vcute begriffen nicht wie mich der
Anblick einer Gegend entzücken konnte, welche ihnen so alltäglich
war. Vor nns thurmten sich die grauen kalilen zerrissenen Kalk
felsen auf, welche die Stadt Bajasid überragten, unter uns
schimmerten die grell rothen Marmorwände, und von dieser zwei-
fachen Färbung umrandet stand im Mittelgrund die seltsame
Kurdenstadt mit ihren amphithcatralisch grnppirtcn Häusern, über-
ragt vom stolzen Paschaschloß und Murads wunderbarem Burg
bau auf der zerklüfteten Vergterrafse. I m Süden waren die
zerisscnen Kalkfelswände mächtig überragt vom großen Ararat
koloß mit seinen dunkeln ^avamassen und seinen glänzenden eis-
gepanzerten Häuptern. I n kurzer Entfernung vom großen Ararat
erhob sich die schwarze Kcgclpyramidc des kleinen Ararat, der, ob-
wohl an Höhe der Schweizer Jungfrau und an absoluter Erhe-
bung über seiner Basis fast dem Montblane gleich, neben sti^
nem massigen, über 10,000 Fuß hohen Nachbarn doch nur eine
dürftige Figur machte. I m Nordwcsten schaute durch die weite
^ückc zwischen dem großen Ararat und der Fortsetzung der Agri-
daghkette der Vulcan Allahgcs finster wie ein Niese mit seinen
vier zackigen Felstronen herein. I m Süden thurmten sich die
wilden Trachptmassen des Tanturek, welcher fast schneefrei war,
und die höhere Euphralwiege Ala-dagh auf, um dessen Gipfel
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noch ziemlich ausgedehnte wcißc Felder lasteten. Alles was ich
bis Hieher in drei Welttbcilen on wildpittoreoker Alpennatur gĉ -
schcn, hielt mit dieser grandiosen Bergscenevie keinen Vergleich
aus, selbst dcr Kaukasus mußtc zurücktreten. Noch unendlich ge-
waltiger mag in dieser schauerlichen ^avawildnis? dcr Eindruck
gewesen seyn in jenen Zeiten, wo dic unterirdischen Feuerkräfte
noch häusig die Erdrinde sprengten, wo dcr Donner der Krater
ans diese heute so trostlos stille Hochebene herunter brüllte, wo
ringsumher schwarze Dampfsänlrn den Schloten der Nicsenvul-
canc entstiegen, die Kraterfiammcn des Ararat die Gletscher
und den ewigen Schnee verscheuchten, und über den Rücken dcr
^euerbergc jene unermeßlichen, nun zu schwarzer Schlacke erstarr^
ten ^avamassen sich in sprühenden Strömen zischend, dampfend,
donnernd berabwälzten und die Ebene umwandelten zu einem
weiten leuchtenden Feuersee! Jener alte Gluthcrd, dem vor Jahr-
tausenden alle diese titanischen Kegelberge entstiegen sind, cristirt
noch immer. Er thut sein Daseyn noch lund durch häufige Erd^
stoße, durch unterirdisches Getöse, durch die Durchbruchsvcrsuche
der Gase und Dämpfe, die im tiefen Schlunde gefesselt toben.

Ungeheuer sind die Erdbebenverhccrungen in ^diesem Theil
Armeniens; ihnen hauptsächlich schreibt man den Nuin von Ba^
jasid zu, dcr nächsten Stadt am Ararat: die solidesten mächtig-
sten Bauwerke haben hier nicht für e i n e n Tag einen gesicherten
Vcstand. Mahmud Pascha's stolzer Schloßbau wankte vor weni-
gen Jahren, die dicken mächtigen Wände zerrissen, das Getöse
stürzender Wände drang bio in das dumpfe Grabgewölbe, wo
dcr alte Wüthcrich unter der weißen Alabastertaftl den ewigen
Schlaf schläft. Aber diese unheimlichen unterirdischen Mächte
haben auch hier nicht mehr die wüthende Kraft der alten Zeiten;
sic haben sich zurückgezogen in tiefere Schlunde; und dic Verge,
die erstarrte Erdrinde, lasten jckt zu mächtig auf ihnen, als
dasi den Flammen ein Durchbruch durch die alten verstopften
Schlote so leicht würde wie früher. Wohl mögen sich verein-
zelte Gas- und Dampferuptioncn, wie die von 1640, auf diesem
großen Vulcangcbicte von Zeit zu Zeit wiederholen, Erdcrschüt-
tcrungen werden noch langc fortwüthen und ganze Städte zn
Boden stürzen, auch vereinzelte Fcuereruptionen wären in Arme
nicn nicht unmöglich, wic man diesi in Amerila bei alten Vulcanen
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gesehen, welche Jahrhunderte lang geschlummert, und die men
als völlig erloschen betrachtete. Aber alle diese Erscheinungen
wären hier wlim noch die schwache Erinnerung an die fürchter-
lichen Phänomene, die einst von jener glühenden Wcrfstätte der
Tiefe ausgegangen. Dem alten Höllcnschlund werden wohl nie
wieder ^avaloloffc entsteigen, wie der große Ararat ; die rath-
sclhaftcn Tage, wo die ^cucrgewalten hier ihre wunderbaren
Bildungen l'is zu de» Wollen auft lMlltten, sind auch für das
erstarrte Vnleanenland Armenien für immer vorüber!
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ten bei den Ärmenieni, Hnckleh» nack iiftis.

Am 1 Jul ius verließ ich die große Hochebene des Arares,
wo die Sonnende dcn Aufenthalt bereits unerträglich machte.
Pest und Sumpfjn'l'er batten mich (Gottlob verschont, aber der
Stich der glühenden Sonne verursachte mir I,eftia.e Gesichtsschmer̂
zcn. Die verbraunte Haut hing in Fetzen von meinen Backen
herab, und meine geschwollenen kippen waren tro<) des häufigen
Gebrauches von Ucbcrschlägen mit Cacaobnttcr wie die eines
Negers geformt. Mich sehnte es mächtig nach der kühlern !̂ust
der hohen Gebirge, und so ritt ich in einer starken Tagreift
von Etschmiadsm nach der ersten Terrasse des Allabges ln'nauf,
welche bereits um fast 2000 Fuß das Vett des Arares überragt.
Das Allcchgesgcbirgc ist noch eine jener fast unbekannten Gegen-
den Armeniens, welche niemals eine reisende europäische Feder
geschildert l»at. Parrot und U>'. Koch sind nur am Fusi dieser
Verggruppc durch das Abaranthal flüchtig vorübergezogen, ohne
deren Abhänge zu besteigen und in das Innere ihrer grünen
Hochthäler und Terrassen einzudringen. Cartcron, der einige
Zeit im Allahges gewesen, hat über seinen dortigen Aufenthalt
nichts publicirt. Die angenehme Aussicht, hier wieder ein ganz
unerforschtes Terrain betreten und fast gefahrlos durchwandern zu
lonnen, ließ mich die Qual meiner verbrannten kippen und die ziem-
lich grofte Anstrengung dieser ersten starken Tagreise einigermaßen



209

Getreide, Obst und Wein in Fülle erzeugt. Wi r wurden hier
verschmerzen. Der Vlick auf sehr interessante und großartige
vulcamsche Gesteinbildungcn und cine rechte ergiebige Ausbeute
an seltenen Pflanzen und Insccten trugen auch das ihrige dazu
bei, mich heiter zu stimmen und meinen herabgesunkencn Muth
neu zu beleben. Vci meinen Begleitern, Herrn Abowian, dem
Kosaken I w a n und dem tatarischen Wegweiser und Pfcrdcführer
schien der Wunsch, der heißen ^uft der Ebene zu entfliehen, auch
sehr mächtig, denn sie ritten an diesem Tag mit ganz ungewöhn-
licher Hast vorwärts, und waren offenbar unzufrieden, wenn sie
mich öfters absteigen sahen, um hier eine schöne Blume zu pflücken,
dort einen seltenen Laufkäfer an die Nadel zu spießen. Fast that
mir die Schönheit der Vegetation und das Vorkommen interessan-
ter Alpeninsecten leid, da sie meinem Wunsch, rasch vorwärts
zu kommen, im Wege standen. Zudem ritt ich an diesem Tag
einen tatarischen Hengst, der für einen sammelnden Naturforscher
sich gar wenig eignete, denn er wollte nie stehen bleiben, wenn
ich eine Pflanze am Wege pflückte, und ich hatte mit dem feu-
rigen Thier die größte Mühe, ohnc den Beistand meines Kosaken
wieder auf den Sattel zu kommen. So vortrefflich auch die
Pferderaee dieser Gegend, so leicht ihr Schritt, so angenehm und
zierlich ihre Bewegung, verwünschte ich sie doch oft von ganzem
Herzen wegen ihres feurigen Blutes und sehnte mich nach den
sanften und geduldigen Pferden der Berberei, ja selbst fast nach
den plumpen Kosakcngäulen zurück, die zwar von störrischem Tem-
perament, aber in der Ncgel zum Gehorsam dressirt und jedenfalls
leichter zum Stehenbleiben zu bringen sind, als die stolzen und
edlen Nosse dieses Gebirgslandes, denen es immer eine wahre
killst gewährt, im wildesten Nennen über Verg und Thal zu jagen.

Die erste große Ortschaft, welche wir an diesem Tag er-
reichten, heißt Aschdalag und ist der Geburtsort des greisen,
hochverehrten Narscs, gegenwärtigen Patriarchen von Armenien,
der auch wie so mancher seiner Vorgänger der Sohn armer Vand-
leute war. Aschdalag ist ein schönes, ansehnliches, nur voir
Christen bewohntes Dor f , das von vielen Gärten in reichem
Kranz umgeben ist. Da es noch nicht sehr hoch an den südlichen
Abhängen des Allahges gelegen, hat cs ein sehr mildes Klima
und fruchtbaren Voden, der gut bewässert werden kann und

Acism n. ^^'derl^ftlüxibun,^!!. XXXV. ^ ^
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vom armenischen Stcftan Aga, der cin alter Bekannter meines
Freundes Abowian, gastlich aufgenommen und mit allerlei schmack-
haften Milch- und Eierspeisen bewirthet. Die Bewohner dieses
Dorfes sind ziemlich wohlhabend und mit ihrer !̂agc zufrieden.
I n den höher gelegenen Ortschaften nimmt die Fruchtbarkeit mehr
ab, und der Anblick der Bevölkerung sowie ihrer Art zu wohnen
und zu leben zeigt mehr und mehr ein B i ld der Armuth und
der Nahrungssorgen.

Der Allahges, welcher für sich eine von den übrigen Gebirgs-
zügen Armeniens fast getrennte, selbständige Bcrggruppe bildet,
und aus vier Hauptkegcln bestebt, unterscheidet sich in seiner
plastischen Gestaltung wesentlich von dem Ararat durch die große
Zal>l seiner Thaleinschnitte und Terrassen, auf denen man wie
auf Stufen emporsteigt, bis man endlich zur größten Terrasse
gelangt, die ein prächtiges Plateau bildet und sich nahe an
6400 Pariser ^uß über der Mccresflächc erhebt, somit selbst die
Hochebene von Erzcrum noch überragt. Achnlichc Terrassen um-
geben die vier Allahgcs-Gipfel auch von der West- und Südseite.
Ucberall ist hier die Verwitterung des basaltischen, dolcritischcn
und trachptischcn Gesteines weiter vorgerückt als an» Ararat, und
der Boden pflanzenreichcr und fruchtbarer. Die Ursache dieser
Erscheinung liegt weder in der Beschaffenheit der Allahges^els-
arten noch in deren relativ höherem Alter, sondern in dem grö-
ßern Reichthum an Quellen und in der erwähnten häufigen B i l -
dung von Terrassen und Hochthälern, wo sich das Wasser des
schmelzenden Schnees, des Regens und der Quellen allenthalben
ansammeln und die zersetzende Wirkung der Atmosphäre verstau
km konnte. Dubois, welcher auf dem Allahges nicht selbst ge-
wesen, berichtet i r r i g , daß es an Quellen in diesem Gebirge
ebenso wie am Ararat fehle. Der Allahgcs ist im Gegentheil an
Quellen ebenso reich, als die beiden Araratkegel daran arm sind,
obwohl die Mehrzahl aus sogenannten Tagesquellen besteht und
wohl einzig nur von dem schmelzenden Schnee der Gipfel , deren
Wasser dort durch die Miste des porösen Gesteines in die Tiefe
sickert und auf den Terrassen aus dem Boden wieder in leben-
digem Strudel hervortritt, gcsvciot werden.

Auf dem schwarzen, reich bewässerten Humusboden, der die
große Allahgesterrasst bedeckt, grünt und blüht zu dieser Sommer-



zeit eine alpine Flora von wunderbarer Schönheit. Gelbe T in -
ten, meist von Nammkeln, waren unter diesen Vlumenmassen
vorherrschend; stellenweise wurden dieselben durch die scharlach-
rothc Färbung einer prachtvollen Tulpe sl'ulis).-, mmUlmn) oder
durch das verschiedenartige Blau der Gentiancn (^««tiiini» Olivien,
<i. cruciaw, l^. v«lnn). der Glockenblumen (t^mp<inul.i Haxil'll,^,
l^. »i^ii-ica) und der Schwertlilien (li-i» clluoi>8i<:3) verdrängt. Auf
bedeutender Höhe fand ich die Schlüsselblume mit dem großen
Kelch (Vrimuln mnci-oci^x) noch in voller Blüthe, während diese
Pflanze im Kurthal bei Tif l is schon vor zwei Monaten verblüht
war. Erst gegen das Ende des Maimonats beginnt auf der
Allahgesterrassc die schöne alpine Vegetation, die gegen Endcdcs
Septembers bereits wieder unter einer Schneedecke begraben wird.
Die meisten Insectenartcn, welche ich auf den Gebirgen am Gok-
tschaisee gesammelt, fand ich auch hier wieder. Das Beste mei-
ner entomologischcn Ausbeute auf dem Allahgcs war ein blau-
glänzender Callisthencs, ein sehr interessantes, Armenien eigen-
thümliches Coleoptercngeschlecht von bizarrer Form, welches nur
auf bedeutender Höhe, gewöhnlich in der Nähe des ewigen Schnees
gefunden w i rd , und nie unter 4000 Fuß herabzustcigen scheint.

I n dem armenischen Dorf Vasardschuk verweilte ich einrn
Tag , um von hier einen Ausflug nach dem südwestlichen Kegel
zu unternehmen, der als eine steile Felsppramide über die große
Terrasse emporragt. Fedorow, welcher diesen Gipfel des Allahges
von der Hochebene am Arares aus auf trigonometrischem Weg
gemessen, gibt ihm eine Höhe von 12,766 Fuß. Diese Felslrone,
Welche Parrot mit Unrecht für unersteiglich hält, wird aber von
dem nördlichen Kegel mit abgestumpfter Spitze, den der in rus-
sischen Diensten stehende Vergbeamte Carteron erstiegen, ziemlich
bedeutend überragt. Carteron fand auf diesem, dem Fluß Ar-
vatschai zugekehrten Gipfel, der an Höhe dem Finstcraarhorn der
Schweiz gleichzukommen scheint, einen wohlerhaltencn ungeheu-
ren Krater von 18 — 20 Sashcncn im Durchmesser. Die uner-
meßlichen basaltischen Lavamasscn, welche man am Fuß des
Allahges in der Richtung des Arpatschai sindet, scheinen aus die-
sem Krater geflossen zu seyn. Das Gestein, welches ich auf den
Abhängen des südöstlichen Kegels unmittelbar über dem Plateau
anschlug, war ein duukler Porphpr mit augitischcr Grundmasse
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und Krystallen von Labrador und Augit. Dieser schwarze Por-
phyr, aus welchem auch ein großer Theil der geflossenen Lava-
mafsen besteht, ist offenbar neuerer Bildung als der hellere
Trachytporphpr mit Fcldspathkrystallcn (zum Theil wohl Nya-
kolith), aus welchem die Gipfel an den verschiedenen Allaliges-
kcgeln bestehen, und der auch den eigentlichen Körper dieses
gewaltigen Vulcans zu bilden scheint. Eine höchst merkwürdige
geologische Thatsache, welche zuerst von Carteron beobachtet wor-
den, ist das Vorkommen ungeheurer grobkörniger Granitmaffcn
mitten im Trachpt. Dieser Granit von älterer Bildung scheint
bei dem Hervortreten des Trachyts, durch dessen Erhebung die
Vulcangruppc des ganzen Allahgcsgcbirges entstand, theils um-
hüllt, theils mit cmporgcrissen und in wildzcrklüstcten und zer-
borstenen Massen an der Ost> und Nordwestscitc des Haupttegels
aufgcthürmt worden zu seyn. Noch lag in den Fclstlüftcn, die
ich erkletterte, ziemlich viel Schnee, der auf den Gipfeln spar-
samer lagerte. Nach der Aussage der armenischen Bewohner
sind die südlichen Allahgesgipfel gegen das Ende des Augustmonats
gewöhnlich frei von Schnee; in den Kluften und Schluchten aber
verschwindet derselbe niemals. Ueber das Vorkommen von be-
deutenden Schwcfelmassen auf einem der Gipfel an einer Stelle,
die dem besten Steiger unerreichbar seyn soll, konnte ich von
den Einwohnern nichts Bestimmtes erfahren, obwohl mir der
General M j c w s l i und andere russische Officiere dieß als sichere
Thatsache erzählt hatten.

Einen hohen malerischen Nciz gewährt der Blick von der
Allahgcsterrassc in die tiefe Schlucht, welche der Abaran durch-
strömt. Am schönsten überschaut man diese furchtbar wilde
Gegend vom Kloster Hanawang. Der schwarze Porphyr, der
hier schichtemvcise übereinander gelagert, bildet ungeheure Fels-
wände, welche fast senkrecht in die Tiefe abstürzen. Wie der
Schlund einer ausgebrannten Hölle gähnt der schauerliche Abgrund
unter den Füßen dcrKlostcrbcwohner, während in ihrer nächsten
Nähe die lieblichste Gegend mit unbeschreiblich reichem Pstauzen-
wuchs sie umgibt. Man hat hier zwei Bilder von merkwürdig-
stem Contrast vor sich: cinc Landschaft des Segens und Friedens
«ut grüner Weide, bunten Blumen, Hcerdcn, Dörfern, Capcllcn
und freundlichem Gloclcnton, alles von mildem und so heiterm
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Charakter, wie ihn nur irgend einc Alpenlandschaft der Welt
auszuweisen hat, und wenige Schritte weiter einc Gegend des
Schreckens und eine Natur von furchtbarer Wildheit, einen tiefen
Schlnnd voll nackter zerrissener Felsen, aus welchem das Tosen
der Vergstro'mc mehr unheimlich als feierlich herausdringt. Es
wurde mir schwer, von dem so lieblichen als grandios wilden
Gemälde mich zu trennen. Ich ließ meine ^cutc bis zum näch-
sten Nachtquartier weiter ziehen, band mein Pferd an den Zaun
des Klostergartcns und verweilte über einc Stunde bei dem An-
blick dieser pittoresken Gegend, die wahrlich würdig wäre, daß
der Pinsel eines Meisters sie meinen Vandsleutcn, welche die
Ncise nach Armenien nicht selbst machen tonnen, darstellte.

Die armenischen Bewohner der Ortschaft Vasardschuk waren
im Jahr 1829 aus dem Paschalik Vajasid auf russisches Gebiet
eingewandert; bei diesem Tausch ihres Wohnortes sind sie nicht
glücklich gewesen. Auf türkischem Boden hatten sie durch die
Erpressungen der Paschas und die Räubereien der Kurden wohl
viel zu leiden, aber sie wohnten dort auf einem Boden wo sie
von ihrer Kindheit an heimisch waren, sie hatten sich dort ge-
wöhnt und lebten in einem mildern Klima, wo die Erde dic
Mühe des Psiügcns reichlicher lohnte als in der hohen rauben
Region des Allahgcs. Jetzt war es freilich hier wunderschon, die
Sonne wärmte so mi ld , alles grünte und blühte, man hatte für
immer leben mögen auf dieser sonnigen Alpcntcrrasse, in dieser
würzigen ^uft , auf diesem Boden, den die duftigsten Kräuter,
die buntesten Blumen zierteu.

„ J a , Herr, wenn es hier immer so wäre, wie jetzt!" sag-
ten die guten Bauern zu mir, als sie hörten, wie die Schönheit
dieser Gegend mich entzückte. „Aber kommen Sie doch einmal
auch im Winter zu uns, da sind wir wie begraben in der Masse
des Schnees und haben kein Holz, ein Feuer zu schüren, sondern
müssen den trockenen Kuhmist brennen, mit dem man wohl eine
Suppe lochen, aber eine Stube nicht erwärmen kann. Sieben
Monate des Jahres umgibt uns der Schnee in klaftcrhohen Va-
gen, erst Mit te Mai 's verschwindet er und dann reicht oft die
Zeit bis zum September nicht h in , die Gerste zur Reife zubr in-
gen. Selten gibt die Ernte mehr als den zweifachen Ertrag der
Aussaat wieder, öfters geht sie ganz zu Grunde und wir sind
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dann gezwungen, unser bestes Vieh zu schlachten und das Fleisch
für den Winter einzusalzen, wenn wir nicht Hungers sterben
wollen; die kurze Dauer des Sommers erlaubt auch keinen zahl-
reichen Vichstand, denn wir können nicht Hcu genug machen für
so lange Winter. Das begreift der russische Steuereinnehmer
uicht, der uns eben so große Lasten aufgebürdet, wie den Bauern
der Ebene, die am Arares Getreide, Baumwolle und Obst in
Fülle ernten, während wir selbst in den gesegnetsten Jahren bei
unverdrossener Arbeit und kärglichem Vcben nicht im Stande sind
die hohen Abgaben zu bezahlen. So gern wir auch Unterthanen
des großen Kaisers von Rußland sind, weil er doch ein christ-
licher Herrscher ist, unsern Glauben, unsere Kirchen achtet, un-
sere Priester schützt und es ganz sicherlich gut und väterlich mit
uns meint, so sehr wir die Türken Haffen und die Kurden fürch-
ten, so möchten wir doch lieber wieder drüben auf unsern alten
Wohnplätzcn seyn, weil wir dort keinen Hunger fühlten, auf
einem weniger undankbaren Boden, in minder rauher 5?uft leb-
ten, den Steuercinsammlcr befriedigen kountcn, also keine Prügel
zu fürchten hatten, wie bei den Nuffcn, und überhaupt nie in
so bitterm Elend waren wie hier."

So lauteten im wesentlichen die Schilderungen und Klagen
nicht nur der Bewohner von Basardschuk, sondern aller ar
menischcn Bauern, welche im Alla!)gcsgcbirge wohnen. Theils
flössen ihre bittern Klagen von selbst aus ihrem M u n d , theils
erhielt ich von ihnen Auskunft über ihre Lage erst nach längerem
Befragen, nachdem sie die erste Scheu und das natürliche M iß .
trauen, das die Erscheinung eines fremden Gastes, den sie an-
fangs auch für einen russischen Beamten hielten, bei häufiger
Unterhaltung mit ihnen allmählich verloren hatten. Diese guten
Vcute in ihrer Gcbirgseinsamkcit wußten so wenig wie die Ta-
taren am Ararcs von der Eristcnz eines Vandes und Volkes der
Nemzc. Ueber Trapczunt hinaus gelangt nach dem Orient, wie
es scheint, nicht einmal der Name unsers deutschen Bandes. Selbst
unter der ganzen türkischen Bevölkerung Kleinasiens ist von einer
Erinnerung an unsere einstige Waffcngrößc, an unsere Kriege
mit den Sultanen, an die Siege Eugens jede Spur verschwun-
den. Die Allahgcs-Armenier hatten sogar, was mich wunderte,
nicht einmal von den Ing l is eine Notiz, deren Name und Thaten-
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ruf doch meinem tatarischen Wirth am Ararcs gar wohl be-
lannt waren. Außer den Russen, Türken und Persern, dachten
sie, gebe es feinen unabhängigen Staat auf der ganzen Welt.
Ich bemühte mich nun ihren I r r thum zu berichtigen, was frei-
lich schwer genug hielt, machte ihnen mittelst Herrn Abowians
Uebcrsctzung eine weitläufige Schilderung der europäischen Staa-
ten und Völker, und suchte ihnen zuletzt einen Begriff zu geben
von der Schönheit Deutschlands, von der Blüthe des Ackerbaues,
der Herrlichkeit der Städte u. s. w. Zu meinem Acrgcr mußte
ich nach der langen Schilderung auch von diesen guten beuten
dasselbe wieder hören, was mir schon der Perser^Chan am Ararcs
gesagt: „e i , wenn es so schön bei D i r ist, wenn man so glücklich
dort lebt, warum bliebst Du nicht daheim, warum kommst Du
zu uus, was zieht Dich in unsere Wildnisse, in dieses Land der
Armuth und Noth?"

Daß selbst die Bewohner von Basardschul so gar keinen Ve-
griff von Europa und dem dortigen Comsort hatten, wunderte
mich um so mehr, als sich unter ihnen ein junger Mann befand,
der die abgetragene Prachtunisorm der orientalischen Leibwache
des Fürsten Paokcwitsch noch über seinen muskulösen Schultern
trug. Er hatte in diesem (5orps zwei Jahre lang gedient uud
in Warschau europäisches ^eben kennen gelernt, auch plauderte
er in der That viel davon seinen ^andslcutcn im Allahgcs vor.
Aber „man glaubt ihm nichts und lacht ihn aus" — sagte ein
alter Mann zu mir. Der juugc Armenier hatte nämlich als Er-
Soldat des Fürsten von Warschau so manche europäische Vaster,
die bei seinen einfachen, sehr religiösen und frugalen ^andslcuten
in großem Abscheu sind, nach seiner Hcimath mitgebracht: die
Trunksucht, die Nohhciten und Flüche der Caserne, das Verachten
der Fastenstrengc u. s. w. Die frommen Bauern von Vasardschut
nahmen an diesen bösen Gewohnheiten ihres hcimgelchrtcu ^ands-
manncs ein großes Aergerniß, und so brachte er sich bei ihnen
schnell um allen Credit, während bessere Aufführung dem ehe-
maligen Soldaten eine entschiedene Autorität im Dorf gesichert
hätte. Alles, was er von Warschau und seinen Reise-Erlebnissen
erzählte, wurde für Prahlerei und Vügc gehalten. Auf meine
Frage, wo cs ihm besser gefallen, zu Warschau oder im Allahgcs,
erwiederte dieser Mensch doch offenbar ganz aufrichtig: „ i n der
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Heimath lebt man immer lieber als in der Fremde; hier habe
ich schlechtere Kost und trage nicht so glänzende Kleider, brauche
aber auch nicht immer daran zu denken, das Gewehr zu putzen
und meinen Nock zu bürsten, höre nicht den Zapfenstreich trom-
meln und habe kcinc Prügel zu fürchten, wenn ich auch noch so
spät in mein Häuschen heimkehre."

Auf den verschiedenen Allahgcstcrrasscn liegen, außer den
Ruinen vieler verlassener Ortschaften und verfallener Klöster, vier-
undzwanzig armenische Dörfer, welche von etwa 1700 Familien
bewohnt werden. Alle diese Armenier sind aus der Türkei und von
Persien eingewandert, und folgten auf die ausdrückliche Einladung
und Aufmunterung der Negierung Nußlands den aus jenen Staa-
ten zurückkehrenden russischen Armeen nach dem Friedensschluß,
welcher die Freiheit der Auswanderung der christlichen Bevöl-
kerung bestimmt hatte. Die Gesammtzahl der Einwanderer,
welche gegenwärtig die sämmtlichen Abhänge, die Terrassen und
Hochthäler des Allahgesgebirges bewohnen, belauft sich auf 5 bis
6000 Familien. Sie litten besonders im Anfang ihrer Nieder-
lassung, wo auf der langen Neise ihr Vieh größtentheils zu
Grunde gegangen war, und im Allahges weder Wohnungen zu
ihrer Aufnahme, zum Schutz gegen die furchtbare Härte des
Winters, noch ^cbcnsmittcl zu ihrer Ernährung vorhanden waren,
eine Noth, von welcher das schauerlichste Gemälde noch unter
der Wirklichkeit bleiben würde. Neumann hat in seiner Geschichte
der armenischen Uebersicdlung der schweren Leiden und Unfälle,
welche die große Einwanderung der Armenier aus Pcrsicn unter
^'azarcws Leitung betroffen, Erwähnung gethan und nicht zu
viel gesagt wenn er behauptet daß die Hälfte dieser Emigran-
ten, nachdem sie den Arares überschritten, in den Provinzen
Eriwan und Nachitschcwan vor Hunger und Elend umgekommen
sey. Neumann hätte, wenn er mit mir im Allahges gewesen,
reichlichen Stoff gefunden aus den Mittheilungen der dortigen
Ansiedler, welche größtenthcils von türkischem Gebiet kamen,
während die Emigranten aus Pcrsien in den südöstlichen Provin-
zen des russischen Armenien sich niederließen, seine so interessante
Geschichte der Ucbcrsicdlung zu vervollständigen. Nußland ver-
dankt die bedeutende Emigration aus Persien, die seine verheerten
Gränzprovinzen mit industriösen, friedlichen, nützlichen und er-
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gebcncn christlichen Unterthanen bevölkert hat, größtcntheils den
Bemühungen dcs Obristcn Vazarew, eines geborenen Armeniers,
der sich unter Paskcwitsch als Kricgsmann und später als ge-
wandter Unterhändler ausgezeichnet hat. Lazarew sah cs für
das glücklichste .̂'oos seiner Stammesbrüder und Glaubensgenossen
an, wenn sic nnter dcn Schutz der russischen Fahne träten.

Mit te März 1828 räumten die russischen Truppen nach
ratisicirtrm Friedensschlüsse die Hauptstadt von Ascrbcidschan.
Aus dieser Provinz, cincr der schönsten und fruchtbarsten des
persischen Reiches, begann nun dic Auswanderung ganzer arme-
nischer Dorfschaftcn. Dic Emigration wurde gegen die russische
Gränzprovinz Karabagh bir ig ir t , in deren Mit te Schuscha die,
schützende Vcstc ist. Schrecken ergriff dic Pcrscrbchördcn, dic
nun gegen ihre Erwartung ganze Districtc sich entvölkern sahen.
Lazarew ward von dcn Armeniern als Netter seiner Stamms-
und Glaubensgenossen gepriesen, man nannte dic Ucbersiedlung
eine cinzigc Erscheinung in der Weltgeschichte, cinc Vereinigung
der Seelen und Herzen. Mbas Mi rza, der Kronprin; von
Persicn, dem seine habgierigen und blutdürstigen Beamten im-
mcr das Glück seiner Unterthanen unter persischen! Secptcr vor-
gespiegelt hatten, gcricth außer sich. Viele Umtriebe geschahen,
um den Auswanderern Hindernisse in dcn Weg zu legen, wovon
Ely Smith in seinen „ l t c ^ ^ c « in ^i'm<?nm" umständliche
Schilderung macht. Dic Perser warscu dagegen dcn Russen Be-
stechungen und Verführungen, den armenischen Priestern M iß-
brauch ihrer geistlichen Gewalt vor, während sie den Katliolitos
von Etschmiadsin beschuldigten, daft er die auf persischem Gcbict
zurückbleibenden Priester mit Entsetzung ihrer Würden bestrafe,
und die Gemeinden aus der Reihe der Gläubigen zu verstoßen
drohe! Das schlimmste war, dast die persische Rcgicrung ihren
Unterthanen verbot, von den auswandernden Armeniern Güter
zu laufen; dadurch wurden viele der Grundbesitzer genöthigt zu
bleiben, andere opferten ihren ganzen Wohlstand auf, im Ver-
trauen zu dem neuen Schutzhcrrn; abcr dic große Masse der
Auswanderer mußte bald Noth erzeugen. Von Salinas, Urmial),
Maragha, selbst von Kaswin her kamen dic Emigranten gczogcu,
sie trafen bei Maragha mit anderen Schaarcn zusammen, die
aus dcn Gebirgen Kurdistans kamen, von denen viele aber in
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den Gebirgsschluchten von den Kurden erschlagen wurden, welche
wie Raubthiere den wehrlosen Heerden folgten. Die Zahl der
russischen Vcamten, denen die Leitung der Emigration übertra-
gen worden, war viel zu gering sie zu schützen. Die Noth
nahm mit dem Ucbcrgang über den Arares nicht ab; die vom
Kaiser und aus den Privatmitteln Lazarews so großmüthig be-
stimmten Summen zum Abhelfen der dringendsten Noth waren
völlig unzureichend; es fehlte an Mitteln des Transports, an
Quartieren, an Vrod schon beim ersten Uebcrgang von 5W0 Fa-
milien über den Ararcs am 28 Apri l 132A. Die Armenier ver-
ließen das fruchtbare, rcichbcbautc Uferland des Urmicch-Sccs und
das Chanat Choi, um auf einen Boden einzuziehen, der erst
urbar zu machen war, wo durchaus keine Fürsorge zu ihrer Auf-
nahme getroffen war. Mehr als 8000 Familien hatten inner-
halb 3'/,̂  Monaten den Arares überschritten, auf deren Unter-
stützung 14,000 Ducaten verwendet waren. Nach der Persiche-
rung des Missionärs Ely S m i t h , der seine Angabc aus dem
Mund des armenischen Bischofs in Tauris geschöpft haben wi l l ,
sollen von Aserbcidschan im ganzen 9000 armenische Familien
ausgewandert, an 2500 zurückgeblieben und qegen 5 0 - 6 0 nach
ihrer Emigration wieder heimgekehrt seyn. Das neu zu organi-
sirende Armenier-Land auf der Nordseite des Araxcs wurde mit
nalic an 40,000 neuen christlichen Unterthanen bereichert, welche,
dem mohammedanischen Gränzland entzogen, eine sehr nützliche
und starke Vorhut für das russische Reich gebildet hätten, wäre
ihre Zahl nicht durch die einreißendc Sterblichkeit so bedeutend
gemindert worden.

Die aus den Gegenden von Bajasid, Tovra-taleh, Kars,
Erzerum, Wan ein Jahr später eingcwandertcn Armenier, deren
Zahl Fontan auf 14,000 Familien oder 90,000 Seelen anschlägt,
hatten ein den Emigranten von Ascrbcidschan ganz ähnliches
Loos. Auch von ilmen erlagen sehr viele den Anstrengungen
einer weiten Reise, dem Mordstahl der Kurden, den Entbebrun,
gen, dem Hunger auf russischem Gebiet, wo sie lange obdachlos,
theils im Allahgcsgcbirge, theils am Arvatschai umherirrten. Ihre
mitgebrachten Hccrdcn gingen größtcnthcils zu Grnnde. Leute,
die doch von Kindheit auf an frugale Kost, an Wohnen in schlech-
ter Hütte, an Druck, Entbehrungen und Leiden aller Art gewöhnt
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waren, schilderten mir die Noil), die sie in dm ersten Jahren
ihrer Ansicdlung ausgestanden, ihren Kummer, wie sie ihre Kin-
der, Brüder, Freunde im Elend hinwelken und hinsterben sahen,
mit herzzerreißenden Worten. Von den niedern russischen Beam,
ten ist leider, ganz dem Wunsch und Willen ihrer Regierung zu-
wider, nicht nur nichts geschehen ein so gräßliches Elend zu
lindern, viele von ihnen waren sogar schändlich genug, die we-
nigen Emigranten, denen noch einige tragbare Habe übrig ge-
blieben, dieses geringen Restes zu berauben. Noch jetzt nach
vierzehnjähriger Ansicdlung im Allahgesgebirge sind diese guten
harmlosen und arbeitsamen armenischen Bauern bei sehr häufigen
Mißernten und schwerem Abgabendruck in einer traurigen ^age.
Sie verdienten wahrlich, daß der General-Statthalter von Ti f l is
sich mehr um ihr Schicksal bekümmere, als diest bis jetzt geschehen.

Unter allen Alvcngegcndcn Armeniens, die ich besuchte, ist
die Terrasse des Allahgesgcbirges bei weitem die schönste. An
Reichthum und Mannichfaltigkeit der alpinen Flora, an Ueber-
fluß der Quellen und Wasserstürzc, an Lieblichkeit der Sommer-
luft kommt den» Allahgcs keine andere Landschaft im russischen
Transkaukasien gleich. I n den glücklichen Zeiten Armeniens
wußten Fürsten, Priester und Vo l l den pittoresken Reiz und die
frische, kräftigende Höhenlust dieser alten Vulcangruppe besser
zu schätzen. Viele verlassene Klöster, viele Trümmer von Ort-
schaften zeugen noch von einer einst sehr dichten Bevölkerung,
und die armenische Geschichte berichtet von Königen, die des Ne-
gierens müde in die Einsamkeit des Allahgcs sich zurückgezogen,
um ihr Leben da zu beschließen. Auch die persischen Sardare
besaßen hier einen lieblichen Landsitz, nach welchem sie sich in der
hohen Sommerzeit flüchteten, wenn in der Ararescbcnc die
Schwüle des Julius alle Pflanzen versengt hatte und die Gegend
um Eriwan von Fiebern heimgesucht war. Das Klima dieses
Gebirges ist ungemein gesund, und die über die Winterstrcnge
so mißvergnügten Ansiedler vergaßen doch nicht, mir diesen Vor-
zug ihres Aufenthaltes zu rühmen. Nie gibt es hier Wechsel-
sieber, niemals drang die Pest auf diese Höhe, nie herrschen
daselbst Epidemien. Die Mönche, trotz der Strenge ihres Fa-
stens, die Bauern, trotz ihres Elends, sind von kräftiger, mus-
culoser Gestalt. Es wurde mir schwer, dieses gesunde, frische
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und im Sommer so heitere und blühende Hochland zu verlasse«,
um wieder der heißen ^uft in den Kurthälcrn Grusiens entgegen-
zugehen.

Als ich den nördlichen Abhang der Allahgcstcrrassc hinab-
steigend der Hochebene von Gmnri mich näherte, hielt ich zuwei-
len an Punkten an , die cinen ziemlich schönen Ucbcrblick des
umgebenden Verglandes gewährten. Der Allahgcs bildet zwar
eine selbständige vulcanischc Gruppe, ist aber doch im Nord-
wcstcn mit der Gebirgskette schwach verbunden, welche von Achal-
ziche bald in südwestlicher, bald in südlicher Richtung streicht,
und gleich dem Allahgcs dem Gcbirgszugc sich anschließt, welcher
den Goktschai-Sec ringförmig umgibt. Zwischen den westlichen
Ausläufern der GoktschaüVcrgc und dem Allahgcs bildet eigent-
lich nur die Abaranschlucht die schmale Gränzschcidc. Von der
Hochebene von Gumn sieht man nur noch die beiden nördlichen
Allcchgeskcgel, von welchen der dem Fluß Arpatfchai zugekehrte in
seiner reinen Kcgclform dem kleinen Ararat sehr ähnlich ist.
Sein abgeplatteter Gipfel war noch im Julius mit einem dichten
Schnccmantel bedeckt, während bei den übrigen Allahgcsgipfcln
das nackte graue Gestein des Trachyts allenthalben in wilden
Zacken durch die weiße Decke hervorbrach. Nächst dem Allahges
schienen mir unter den Berggipfeln, welche das Plateau von
Gumn ringförmig umgeben, die westlichen jenseits des Arpat-
schai auf türkischem Gebiet die höchsten; sie trugen noch ziemlich
bedeutende Schneelasten. Die mächtigen vulcanischen Bildungen
erstrecken sich bis in die Hochebene und treten am großartigsten
in der Nähe der Arpatschai-Ufcr auf, wo die basaltischen ^!ava-
strömc des Allahgcskratcrs über den Trachptporphpr, der den
Körper des Allahges wie aller übrigen Gebirgsketten und Grup-
pen Armeniens und die Unterlage des Plateau von Gumri bil-
det, hingeflossen sind. Die Hügel, welche aus der mit frucht-
barer Dammcrde überdeckten Hochebene schwach hervorragen,
bestehen aus cinem vulcanischcn Tuff , auf dem auch die von den
Nüssen neugebaute Stadt Alerandropol mit ihrer großartigen
Festung steht. Dieser Tuffstein, aus dem die Mauern der Fe-
stung, die schöne Kirche, überhaupt alle Gebäude der Stadt und
Krepost erbaut werden, ist bei frischem Bruch von grau-schwarzer
Farbe. D a , wo die Außenseite des Gesteins durch Verwitterung
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deren Bruchstücke es zusammenkittet, die Oberhand behält, geht
die Farbe in Hellgrau, sogar in Weiß über; vorwaltender Eisen-
orpb färbt es zuweilen röthlich. Die Schichten, welche Trümmer
von Trachyt, Vasalt, Dolerit einschließen, sind von 10 Fuß
Mächtigkeit und darüber, gewöhnlich durch dünnere Schichten
eines grau-weißen Mergels ohne Bruchstücke getrennt. Offenbar
ist dieser merkwürdige Tuf f , von dem ich in der Nähe des Ararat
und am Goktschai-Sce keine Spur gesehen, unter dem Einfluß
des Waffers, vielleicht durch Schlammströmc abgesetzt, und seine
Grundmaffe besteht aus zerriebenem Feldspath, zu welchem der
Trachytporphpr das Material geliefert, während die eingeschlossen
nen schwarzen eckigen Stücke größtcntheils aus augitischen Fcls-
arten bestehen. Ohne das Vorkommen dieses Tuf fs , der ein
leicht zu bearbeitendes, treffliches Baumaterial bildet, wäre den
Russen die Herstellung einer so bedeutenden Festung wie die
von Aleiandropol sehr schwierig und jedenfalls ungeheuer kost-
spielig geworden, denn der harte Vasalt und selbst der Trachpt
sind schwer zu bearbeiten.

Die Stadt Gumri oder das heutige Alerandropol — wie
die Nüssen diesen restaurirten wichtigen Gränzort getauft haben
— bot mir einen willkommenen Nuhcpunkt nach Beendigung
meiner ziemlich mühevollen Wanderungen im Allahges. Vemcr-
kenswerthes läßt sich von dieser Stadt , die nur als Operations-
basis gegen die asiatische Türkei eine große Wichtigkeit hat, sonst
aber weder durch Handel noch durch Industrie bedeutend ist,
wenig sagen. Sie trägt ganz den Charakter der neuen russischen
Städte: vollkommene Regelmäßigkeit, geradlinige, sehr breite
Straßen, casernenähnliche Häuser, große Plätze, alles luftig und
frei , regulär und einförmig. Die Bevölkerung zählt nahe an
6000 Seelen und besteht größtcnthcils aus armenischen Emigran-
ten von der Türkei, die als Handwerker und Krämer ihr Brod
gewinnen, aus einigen Türken, Juden und russischen Duchoborzcn.
Von der herrschenden russischen Kirche wohnen nur Beamte und
Mi l i tärs in dieser Stadt; der Quarantänearzt ist ein Deutscher,
Ü,-. Fränkel aus Wien. Der hier befehligende Natschalnik oder
Kreishauptmann zeichnet sich durch seine Artigkeit und Gefällig-
keit gegen alle ihm empfohlenen Fremden aus; er wollte mir ein
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Aufenthalt zog ich aber die enge, schlechte Stube im armenischen
Karawanserai vor; während ich dort vor meiner Thüre saß,
bildete sich eine Gruppe um einen Armenier, der ganz kürzlich
von weiter Wanderung gekommen schien, und den ihn umgeben-
den Freunden und Bekannten, die ihm die Hände zum Gruße
schüttelten, mit lebhaften Gebärden erzählte. Der Eigenthümer
des Karawanserai sagte zu Herrn Abowian auf dessen Frage:
der Heimgckchrte ftp zu Utsch-Kilissa am Euphrat als Wallfahrer
gewesen. Dort habe er sich an der Grabstätte Iohannis des
Täufers, dem berühmtesten Wallfahrtsort der gregorianischen
Armenier, Stärke erficht; der Heilige habe sein Gebet erhört,
und nun sey der Mann so stark geworden, daß er jeden mit einer
Ohrfeige zu Boden schlagen könne; dieß habe er soeben seinen
Freunden erzählt, die ihn seiner vollbrachten frommen Wanderung
wegen priesen und beneideten. Unser Wirth sprach dabei mit
größtem Ernst, und schien der Versicherung des heimgekehrten
Wallfahrers hinsichtlich seiner erlangten Neisestärke unbcdmgt zu
glauben.

Meine Ankunft war kaum in der Stadt bekannt geworden,
so empfing ich den Besuch eines russischen Priesters mit Namen
Nikita Vchamoloff. Dieser Mann besaß eine schöne, wissenschaft-
liche Bi ldung, seltene Kenntnisse und ein Streben, sich zu un-
terrichten, wie es unter dem russischen Klerus selten, vielleicht
unerhört ist. Chemische Studien und Arbeiten beschäftigten ihn
nächst seinen geistlichen Functioncn ganz vorzüglich; er hatte
^iebigs chemische Briefe gelesen, sprach davon mit enthusiastischer
Bewunderung und knüpfte zugleich ein langes Gespräch über die
Naturwissenschaften uud vorzüglich über die neuern Entdeckungen
im Gebiet der organischen Chemie mit mir an. Einen begeister-
ten Verehrer unsers gefeierten Licbig in einem so entlegenen Nest
des armenischen Hochlandes, an der asiatischen Gränze des rus-
sischen Reiches und noch dazu in der Person eines russischen Prie-
sters zu finden, hätte mir nie geträumt und möchte wohl man-
chem wie ein Mährchen klingen. Jedenfalls war der Priester
Vchamoloff unter den Tausenden seiner ignoranten, trägen,
stumpfsinnigen Collegcn eine ebenso außerordentliche Rarität,
wie jener bibcllesende russische Lieutenant, welchen ich auf
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der Poststation zwischen Eriwan und dem Goktschai-Sec ge-
troffen.

Unter allen Festungsbauten, welche aus russischen Händen
in den Provinzen diesseits und jenseits des Kaukasus hervor-
gegangen, ist die Krepost von Gnmri bei weitem die wichtigste
und großartigste. All die Festungen uud Forts am Kuban und
Terek, am schwarzen und kaspischen Meer halten an Stärke und
Ausdehnung keinen Vergleich mit ihr aus. Auf einer von. Tuf-
stein gebildeten Anhöhe erbaut dommirt sie die Stadt, natür-
liche Stärke geben ihr die Felsen desselben Gesteins, welche
thcilweise die Stelle der Mauer einnehmen. Casevnen, Casemat-
ten, Magazine, Hospitäler sind ebenso geräumig als fest und
solid gebaut, und könnten als vereinzelte Bollwerke noch gut
vertheidigt werden, selbst wenn es einem Feind gelungen wäre
die felsigen Außcnwcrke und die Mauern zu übersteigen. Alles
was ich, mit Ausnahme der grandiosen Befestigungswerke in
Sewastopol, von russischen Kriegsbautcn gesehen, steht der Fe-
stung von Gumri bedeutend nach. Nachlässigkeit und allzu flüch-
tige Ausführung, die man bei den russischen Werken am Pontus
erkennen w i l l , läßt sich dem Erbauer der Gränzveste am Arpat-
schai wahrlich nicht vorwerfen. Der Vau ward hier mit gemäch-
licher Nuhe betrieben, und schritt in der That sehr langsam vor-
wär ts ; völlig vollendet und mit all den nothwendigen schweren
Geschützen versehen, sollte die Festung erst im Jahre 1846 sepn.
Bezeichnend für den russischen Charakter ist, daß bevor noch die
in die Felsen cingehauencn bombenfesten Keller und übrigen zu
einer starken Vertheidigung erforderlichen Werke vollendet waren,
eine prächtige Kirche in der Mitte dieser Festung aufgeführt und
mit eben so auffallender äußern Eleganz als reichem Schmuck
im Innern ausgestattet wurde. Selbst in den Städten der Krim
habe ich nie eine so geschmackvoll gebaute russische Kirche gesehen.

Die Festung am Arvatschai ist fur eine Armee von 60,000
Mann eingerichtet und soll nebst zahlreichem Artillericpark stets
einen großen Vorrath von Kricgsmunition, Proviant und Trans-
portmitteln enthalten. Sie ist so geräumig, daß sie im Fall
eines plötzlichen Angriffs des Pascha von Kars, der bei einem
ausbrechenden Krieg wahrscheinlich schneller ein Heer von ^asen
und Türken nach dem Arpatschai führen könnte als es den Nüssen
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möglich wävc mit hinreichender Macht von Tif l is an die Gränze
zu rücken, nicht nur die ganze Bevölkerung von Alerandropol,
sondern auch die armenischen Bauern nnd die Duchoborzen der
ganzen umgebenden Landschaft innerhalb ihrer Mauern aufzuneh-
men vermöchte. Vci der Stärke die ihr Natur und Kunst ge-
geben, könnte sie selbst mit einer geringen Besatzung allen An-
griffen von Vasen, Türken und Persern trotzen. „Von diesen
Zinnen geht einmal der Siegcsflug unsrer Adler aus!" äußerte
der schnurrbärtige russische Major , der mir alle Einzelheiten
der Krcpost von Gumri zeigte. Wenn die Nüssen je die asiatische
Türkei erobern, wirb ohne Zweifel der erste Schritt von hier
aus geschehen, und deßhalb wollte auch der in die Zukunft
blickende Kaiser Nikolaus, daß keine Kosten bei diesem gewaltigen
Bau gescheut werden solleu. „Nußlands Macht ist geduldig wie
die Zeit, groß wie der Raum," äußerte einst ein berühmter
Nebner auf der Tribüne der französischen Dcvutirtcnkammer.
Jene, welche versichern, der gegenwärtige Kaiser besitze keinen
Ehrgeiz, alle Erobcrungsgclüste sepen semem Charakter fremd,
haben vielleicht Recht; aber gänzlich im I r r thum sind die welche
glauben, der Kaiser begnüge sich die Rolle eines ersten Tory
von Europa zu spielen und denke lediglich nur daran den Frei-
hcitsidcen den Eintritt in Rußland zu versperren, glänzende
Paraden zu geben und den Erereirmeister seiner Garde zu ma-
chen. D a s , was in Nikolajeff, Sewastopol, Gumr i , Eriwan
theils schon geschehen, theils in Ausführung begriffen, theils noch
projectirt ist, beweist doch wohl, daß der mächtige Herrscher noch
auf anderes sinnt. Er ist für sich wohl genügsam genug, den
ungeheuren Raum, den gegenwärtig seine Eommandostimmc be-
herrscht, nicht noch erweitern zu wollen. So lange Nikolaus
lebt, wird vielleicht kein Ukas jenseits d^s Arvatschai den Hatti-
schcrif des Padischah verstummen machen. Aber inmitten dieser
viel gerühmten Genügsamkeit und Friedensliebe vergißt der kluge
Kaiser nicht, einem andern Romanoff die Eroberungsbahn in
Asien breit, bequem und leicht für die Zukunft zu machen.

Fonton und Uschakow, welche über den letzten russischen
Fcldzug im türkischen Asien geschrieben und theils durch persön-
liche Anschauung des damaligen Schauplatzes der Operationen,
theils durch ihr Verhältniß zu dem General Paskewitsch gewiß



2«5

im Stande waren genaue Mittbeilungen über die Beschaffenheit
des Gränztcrritoriums am Ararcs und Arpatschai zu geben, be-
zeichnen folgende drei Ausgangspunkte als Opcrationsbasen eines
russischen Invasionsheeres besonders geeignet: Gumr i , den Ge-
birgsweg von Sardarabad über Kotschewanka nach Kars und die
Agridagbpässe nördlich von Bajasid, nach deren Uebcrschrcitung
man ohne Hinderniß auf die große Karawanenstraßc zwischen
Tauris und Erzerum gelangt; von diesen drei Wegen wälilte
General Paökewitsch den von Gnmri nach Kars als den kürzesten
und bequemsten. Von Gumri aus überschritt am 14 Iunms
1828 die russische Invasionsarmee den Arpatschai, und fand auf
ihrem Marsch bis Erzcrum, dem wichtigsten Wassenplatz der
Türken in Asien, dessen Einnahme damals für den Triumph der
russischen Waffen entscheidend war, gcringc Hindernisse. Die
Schwache des Widerstandes von Seiten der Türken war freilich
damals auffallend. Der muthlose Pascha von Erzcrum wußte
nicht einmal aus dem Fanatismus und dem kriegerischen Geist
der Bergbewohner Vasistans gehörigen Vortheil zu ziehen. Ein
stärkerer Widerstand ist jetzt, nachdem die russischen Siege des
letzten Feldzuges den osmanischcn Muth noch weit mehr gebro-
chen, auch künftig nicht zu erwarten. Von Gumri kaun eine
Armee in drei bis vier Tagmärschen Kars, dessen Befestigungs-
wcrkc gänzlich verfallen sind, ohne Anstrengung erreichen. Der
Weg von Gumri bis Kars über Tithinis und Mekho beträgt
65 Werste. Von Kars nach Kotanli rechnet man 25 Werste.
Zwei Wege führen von letzterm Ort durch den Saganlugbvaß
und vereinigen sich zusammen bei Kerpikcff am Arares; der eine
dieser Wege über Dcli-Mussa-Pcrun beträgt 80, der andere über
Tschirikhi 100 Werste. Von Kerpi-kcff nach Hassan>talch sind
15, von Hassan-kaleh bis Erzerum 40 Wcrste — im ganzen be-
trägt also die Entferuung zwischen Gumri und Erzerum 225 bis
245 Wcrste, die eine Armee in 14 bis 16 Tagmärschen zurück-
legen könnte. Die Nüssen nennen Gumri mit vollem Recht den
Schlüssel zum Besitz des türkischen Armeniens.

Zwischen Gumri und Ti f i is haben die Nüssen noch leine
directe Fahrstraße angelegt. Wer mit der Post reisen w i l l , muß
den bedeutenden Umweg über Dilischan machen, wo man die
Eriwan'sche Heerstraße erreicht. Theils Unlust, eine bereits

Reisen u. LHndevbeschreibu»^». X X X V . 15

Meise nach dem Ararat lc.)
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durchwandert? Gegend zum zweitenmal zu sehen, theils Grauen
vor der furchtbaren Magenerschüttcrung, die der Reisende auf
einer russischen Tcläga besonders im Gebirge auszuhalten hat,
bewogen mich auf das schnellere Reisen mittelst der Post zu ver-
zichten, und den mühevollern, aber kürzern Gebirgsweg einzu-
schlagen , welcher über Dschelal-Oglu und die Höhen des ^!a!war
nach Grusien führt. Zu diesem Zweck miethete ich in Gumri
fünf Pferde und verließ mit Tagesanbruch diese russische Gränz-
stadt, welche trotz ihres gesunden Klima's von allen dort lebenden
Beamten und Ofsicicren als cm häßliches E n l verwünscht wird,
wegen der Strenge und ungemein langen Dauer des'Winters
und der Schwierigkeit sich Brennmaterial zu verschaffen. Das
Plateau ist wohl mit üppigem Gras und schönen Blumen im
Sommer geschmückt, aber Wälder maugcln hier gänzlich. Selbst
von gepflanzten und gut gepflegten Bäumen können hier nur
solche Arten, deren Höhengränze nicht unter 5000 Fuß ist, und
die eine Kälte von 25 bis 30" N. ertragen könne», den Winter
überdauern. Derselbe Mangel an Bäumen, dieselbe Kahlheit
der Landschaft dauert über eine Tagreise von Gumri fort. Uebcrall
ziert zwar ein prächtig grüner und bunter Teppich von niedern
saftigen Kräutern, von schönen Alpcnblnmen diese Plateaur, auch
alle Vergabhängc, alle Thäler sind damit so üppig als zierlich
geschmückt, die Sommerweidc ist trefflich, aber der hohe Busch-
wald mit den rauschenden Zweigen, dessen Mangel die schönste
Alpenflora dem Auge nicht zu ersetzen vermag und ohne den mir
keine Gegend recht behagte, fehlt ganz; selbst Gesträuch von
wilden Rosen, das sich kaum eine Elle hoch über den Boden
erhebt, ist eine Seltenheit. Der niedern Vegetation aber scheint
der vulcanischc Tuff, welcher bis über Hammam-lu hinaus die
vcrbreitetste Formation ist, der auch den Einwirkungen der At-
mosphäre, des Wassers und der Pflanzensäuren weniger wider-
steht und mit dem vegetabilischen Moder vermengt einen dunkeln,
fetten Humusboden bildet, überaus günstig zu seyn. Uebrigens
scheint auch hier mehr die zerstörende Hand des Menschen als
die Nauhheit des Klima's ein Verschwinden der Waldungen be-
wirkt zu haben. I n Hammam-lu erzählte mir ein alter Mann,
daß er als Knabe hier unter dem Schatten hoher Taunen und
Buchen gespielt habe, die Bäume seyen aber allmählich als Bau.
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und Brennmaterial verbraucht und alle Wälder in weiter Um-
gegend ausgerottet worden. Dieses Dörfchen, wo ich nach mei-
ner Abreise von Alerandropol mein erstes Nachtquartier nahm,
ist von seltsam gestalteten Felsen überragt. Derselbe vulcanische
Tuff, welcher die Unterlage der Hochebene von Gumri bildet, ist
hier von löchern, Spalten, Höhlungen überall durchsetzt. Das
thonigc Bindemittel, welches dic Porphprstücke zusammcnkittct,
zerfällt unter dem Einfluß der i!uft und Erde, aber die härtern
eingeschlossenen Felsarten widerstehen länger und ragen an den
Wänden in scharfen Kanten und Ecken hervor. Ich fand in
Hammam-lu einen armenischen Geistlichen, der mir die Gesund-
heit des Klima's dieser Gegend rühmte; Greise von l l(> Jahren
und darüber seyen, versicherte er, gar keine Seltenheit, und die
meisten Leute erlebten drei bis vier Generationen.

Zu Pferd in diesen Gegenden zu reisen ist eine wahre ^ust.
Ein schriftlicher Befehl des Natschalnik von Alerandropol, der
uns überdieß einen seiner ^eutc zum Geleite mitgegeben, ver-
schaffte uns allenthalben frische Pferde, und so erreichten wir
stets bei guter Tageszeit den Ort wo ich mein Nachtquartier
zu halten beschlossen hatte, und mit meinem geognostischen Ham-
mer, mit der Pflanzenmappc und dem Inscctennctz die Gegend
vor einbrechender Dunkelheit zu Fuß durchstreifen konnte. Die
Pferdcracc, welche ich in dem Gebirgsland zwischen Gumri und
der Gränze Grusicns gefunden, übertraf selbst die starken Nosse
von Karabag und die feurigen Hengste der Hochebene des Ararcs
an äußerer Schönheit, Geschwindigkeit und Ausdauer. Selbst
die gewöhnlichsten Miethgäule in den elendesten Baucrndörfcrn
sind von so überraschender Schönheit der Form, so stolz, edel
und zierlich in jeder Bewegung, dabei so stark und so ungestüme
Renner, daß ich glaube, selbst in dem weltberühmten königlichen
Marstall in Stuttgart würden Vaucrnpferde aus dieser Gegend
Armeniens gar keine schlechte Figur machen. Für einen deutschen
Pferdehändler wäre es, meine ich, kein übles Geschäft, eine
Pferdcausfuhr aus diesem 5?and zu versuchen; ein sehr schöner
Hengst kostet selbst in Gumri selten über 60 Silbcrrubcl. Von
Gumri könnte man einen Pfcrdetransport in l6-^" l8 Tagen nach
Travezunt bequem bringen; von da bis Trieft lassen sich Pferde
auf den Dampfschissen in ziemlich gleichem Zeitraum einschiffen.

1 5 *
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Am zweiten Tag nach meiner Abreise von Gumri erfreute
mich bei dem armenischen Dorf Gischlach der Anblick der ersten
Wälder wieder. Wer sich lange in cinem kahlen Gebirgsland,
wic Armenien, aufgehalten, wird meine Freude begreifen. Ich
ließ sogleich Halt machen, das Gepäcke abladen und streckte mich
behaglich unter dem Schatten einer schönen Buche aus das höbe
Gras. Meine ^rutc sammelten dürre Aeste und schürten ein
fröhliches Feuer an , dessen hohe wogende Flamme und Knistern
mich unbeschreiblich ergötzten; so langc hatte ich bei meinen V i -
vouaes mit dem kleinen und übelriechenden Flämmchcn getrock-
neter Vichcrcremcnte mich begnügen müssen! Wer nicht Reisen
in solchen Bändern gemacht, wird den Werth des europäischen
Comforts, jener tausend Kleinigkeiten, die wir in unsern civil i-
sirtcn Bändern jeden Tag genießen, ohne sie zu beachten, schwer-
lich jemals nach Verdienst schätzen lernen. Meinen muntern Ko-
saken Iwan schien weniger der Anblick der knisternden Holzflamme,
als der Geruch der zischenden Bratpfanne mit vortrefflichem Pilaff
und Huhn in heitere ^aune zu versetzen. Gestärkt von der
Ruhe unter kühlem Vaumschatten und dem Genuß eines leckern
Mahles verließen wir diesen O r t , um unsere Wanderung nach
Terger fortzusetzen. Da die Gegend durch eine Bande tatarischer
Räuber unsicher geworden, nahm ich von der nächsten Kosaken-
station eine Escorte mit. Die Armenier in Gischlach klagten
über häufige Beraubungen, und daß ihnen der russische Kreis-
hauptmann dennoch nicht gestatte zu ihrer Sicherheit Feuerwaffen
zu führen.

Neben kleinen Waldungen von Birken, Buchen, Eschen
führte der Weg durch den Engpaß Pambak in ziemlich sanfter
Erhöhung wieder bis zur alpinen Region hinauf, wo die Bäume
sparsamer zum Vorschein kamen, unv von immer kleinerm Wuchs
waren, bis sie allmählich ganz verschwanden, und durch eine
üppige Flora von niedern Alpenpflanzen ersetzt wurden. Hier
fand ich eine neue schöne Pflanze, welche B a r t l i n g als ^lclmna
>V^n«l-> beschrieben; sic wächst hier in großer Menge auf einer
Höhe von 6000 bis 6500 Fuß. Während des Aufsteigcns durch
den Engpaß bemerkte ich eine Mineralquelle von köstlichem Ge-
schmack, dem Sell er ser-Wasser ähnlich, aber noch angenehmer,
noch lieblicher, zwar weniger salzrcich, aber offenbar viel reicher
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an Kohlensäure. Unser armenischer Führer versicherte, daß diese
Quelle erst mit dem Erdbeben von 1827 entstanden; früher habe
man in dieser Kegend gar nichts von solchem Mineralwasser
gewußt. Der vornehmen Gesellschaft in Ti f l is wäre dieses Was-
ser bei der langen Dauer der trockenen und heißen Jahreszeit
als Cablings- wie als Gcsundhcitsmittel gleich sehr zu empfehlen.

Von Tcrger, wo eine Niederlassung militärischer Ansiedler,
erreicht man nach einem Nitt von wenigen Stunden das schöne
Thal von Dschclal-Oglu, das bereits auf dcr Nordseite des
Pambakpasses gelegen ist. Hier hatte die Gefahr den räuberi-
schen Gcbirgstataren in die Hände zu fallen ein Ende, und ich
entließ meine Bedeckung sehr zufrieden mit einem unbedeutenden
Geschenk. Diese Don'schcn Reiter s,'„d so sehr gewöhnt, statt
eines Dankes oder gar einer Geldbclohnung von den Personen,
die sie zu geleiten haben, nur harte und rauhe Scheltwortc zu
vernehmen, daß sie selbst die kleinste Gabe in die beste Vaune
versetzt, und zu den Aeußerungen des dcmüthigsten Dankes be-
wegt. Bei Dschelal-Oglu ist wieder eine Ansicdlung von aus-
gedienten Soldaten, bevölkerter und vortheilhafter gelegen als die
von Tergcr, und dem Anschein nach auch in gesegneteren Um,
ständen. Wir quartierten uns bei dem wohlhabendsten Armenier
des Ortes, Namens Sahakoff ein, der uns zwar recht gastfreund-
liche Aufnahme gewährte, aber große Empfindlichkeit zeigte, wenn
ich einen Vlick auf seine halbvcrhüllte Frau warf. Dieses
Weib war überaus schön, ein ernstes, heiliges Gesicht, die
Wangen von der feinsten rosigen Färbung, die Form der Stirne,
der halb griechischen Nase ungemcin edel, die schwarzen Augen
von wahrem Vril lantfcucr, dcr ganze Ausdruck der Physiognomie
etwas durchaus Ideales. Unter den städtischen Armenierinnen
in Ti f l is habe ich, vielleicht mit einer einzigen Ausnahme, nie
ein Weib gesehen das an Schönheit dieser Vauernfrau gleich-
gekommen. Und eine so edle Gestalt, deren Gesichtsausdruck so
bedeutende geistige Fähigkeit, ich könnte sagen, einen wahren
Adel dcr Seele zu verrathen schien, ist verdammt, ohne B i l -
dung im engen Kreise zwischen dein Kuhstall und dem Webcstuhl
zu verblühen! Für einen europäischen Salon erzogen, würde sie
vielleicht durch Geist, Anmuth und Liebenswürdigkeit ebenso wie
durch ihre Schönheit glänzen und eine Zierde der Gesellschaft
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seyn. Hier schleppt sich ihr ganzes ^eben nur durch die rohe
Haushaltung hin für einen ungebildeten, schweigsamen und eifer-
süchtigen Ehemann! Dergleichen Gedanken fuhren mir durch den
Kopf, während ich das schöne Weib öfters betrachtete. Obwohl
sie suchte ihr Gesicht so viel wie möglich versteckt zu halten,
ging dieß doch bei der Besorgung der Küche und anderer häus-
lichen Geschäfte nicht immer an. Zu meiner größten Verwun-
derung aber bemerkte ich, daß sie gegen meinen Kosaken gar
nicht dieselbe Sprödigkeit zeigte, und selbst in Gegenwart ihres
Mannes den Schleier ganz fallen ließ, wenn sie glaubte, daß
nur I w a n in der Nähe sey. Herr Abowian erklärte mir diesen
seltsamen Umstand. Wenn Sahakoff, sagte er, nicht dulde, daß
seine Frau unvcrhttllt in meiner Nähe sey, so geschehe dieß weit
mehr aus Rücksicht des Anstandcs, als aus Eifersucht. Je vor-
nehmer in den Augen eines Armeniers der Gast, um so angst"
licher wacht er, daß eine Verletzung des Anstandes, wie seiner
Meinung nach die Erscheinung eines unvcrhüllten Weibes ist,
nicht stattfinde. Gegen gemeinere '̂cute glaubten sie diese
Beobachtung des Anstandes weniger strenge befolgen zu muffen;
bei Dienern, Knechten, Leibeigenen falle diese Rücksicht endlich
ganz weg. Als ich Tags darauf in einem andern armenischen
Dorf nur einen Augenblick einkehrte um Vutlcrmilch zu trinken,
flüchteten die Weiber und Töchter des Hausbewohners sogleich
voll Schrecken hinter das Bet t ; zuweilen aber streckten sie doch
ihre Gesichter, zwischen Schüchternheit und Neugicrde ringend,
ein bischen hervor. Mein Hauswirth, der dieß bemerkte, rief
zornig: „glaubt ihr, daß ihr dort von dem Fremden nicht ge-
sehen werdet?" Dann wandte er sich mit höflichen Worten zu
mir , um dieses „unanständige Benehmen" seiner Weibslcute zu
entschuldigen.

Merkwürdig ist, wie dieses Gefühl der äußersten Schüchtern-
heit und Schamhaftigkcit gegen Personen von höherm Nang selbst
durch nahe Blutsverwandtschaft nicht überwunden werden kann.
Herr Abowian war, seitdem er in Dorpat sich Bildung geholt
und den Rang eines russischen Beamten erhalten hatte, seiner
eigenen Familie fremd geworden, und wie er sich auch bemühte
bei seiner Mutter, bei seinem Bruder die alte Zutraulichkeit, die
frühere Herzlichkeit wieder zu wecken, es gelang ihm nicht. Sie
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behandelten ihn stets mit einem Respect, einer gewissen ehrfurchts-
vollen Scheu, die selbst das liebevollste, freundlichste Benehmen
von seiner Seite nicht besiegen konnte. Sein Bruder hatte sich
während seiner Abwesenheit verhcurathct. Als er nach langer
Trennung sein väterliches Haus in Eriwan wieder betrat und
seine neue Schwägerin herzlich begrüßte, flüchtete sich diese ganz
bestürzt in einen Winkel und verhüllte ihr Gesicht; alle freund-
lichen Vorwürfe, alles gemüthliche Zureden half nichts. Selbst
Herrn Abowians eigene Mutter scheute sich mit unverhülltem
Antlitz vor ihren in russische Uniform gekleideten Sohn hinzutre-
ten. I n seinem Vaterhaus war HerrAbowian ein vornehmer
Fremdling geworden, auf den sich seine Verwandten zwar etwas
einbildeten, den sie aber als Sohn, als Bruder wie vormals zu
behandeln, trotz seiner warmen, unveränderten Liebe, nicht im
Stande waren.

I m Hause meines Wirthes Sahakoff war dessen schon ziem-
lich bejahrte Mutter hinsichtlich ihrer Verhüllung weniger ängst-
lich; bei ihrer uncrmüdeteu Arbeitsamkeit wäre es ihr auch schwer
geworden ihr Tuch den ganzen Tag über dem Gesicht hängen
zu lassen. Ich bewunderte die häusliche Thätigkeit dieser Frau,
die sich fast leinen Augenblick Ruhe gönnte, bald am Herd, bald
im Stal l , bald im Garten oder am Wcbstuhl geschäftig war. Als
ich ihr durch Iwan eine Tasse wohlgczuckcrten Thees mit Milch,
der sonst ein Acblingsgetränk der Armenier ist, aber selten ge-
nossen w i rd , weil sie die Kosten scheuen, anbieten ließ, wies sie
dieselbe zurück, „weil sie faste." Außer ihrem frcitäglichen Fa-
sten und der langen Fastenzeit vor Ostern legen sich die Arme-
nierinnen, welche besonders in ältern Jahren von einem über,
großen religiösen Eifer befallen werden, noch ein Erlra-Fastcn
von gewöhnlich sehr langer Dauer auf. Während dieser Zeit,
die in der Regel sieben Jahre dauert, genießen sie nicht die ge-
ringste animalische Kost, auch nicht Mi lch, Eier oder Fische.
Nach Beendigung dieser Fastcnbußc machen sie gewöhnlich eine
Wallfahrt nach irgendeinem heiligen Or t , der durch ein Grab
oder durch Reliquien berühmt ist. Je entfernter dieser Ort und
je gefahrvoller die Reise ist, umsomehr Werth wird auf solche
Wallfahrt gelegt. Die Männer ziehen gewöhnlich nach irgend<
einer Kirche oder Capellc in Kurdistan, am häufigsten nach Utsch-
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Ktlissa am östlichen Euphrat, zuweilen auch nach Jerusalem, eine
Neise, die sie sich schon der großen Kosten wegen als ein außer-
ordentliches Verdienst anrechnen. Die Weiber wallfahrten ge-
wöhnlich nach Etschmiadsm oder nach andern heiligen Orten in
dcr Nähe der Ararcsgranzc; nur wenige wagen sich in das Kur-
denland hinüber. Auf dcr Terrasse "des Allahges begegnete ich
einer solchen Pi lgcr in, die von einer Wallfahrt heimkehrte; sie
war auf das reichste geputzt, auch ihr Pferd prachtvoll geschmückt,
sechs mit tanzen bewaffnete Männer geleiteten sie. Einen zahl-
reichen Zug von Pilgern und Pilgcrinnen traf ich am Ararcs.
Sie hatten die weite und gefahrvolle Neise von dcr armenischen
Ansicdlung Nachitschewau am Don nach Utsch-Kilifsa gemacht,
dort am Grabe Iohannis des Täufers eine Woche lang gebetet
und ihre Gaben niedergelegt, und waren mit heiler Haut wieder
durch die Agridagh-Pässc auf russisches Gebiet gelangt, ohne von
den kurdischen Wegelagerern geplündert zu werden.

Von Dschclal-Oglu zog ich in ziemlich starten Tagmärschen
nach Georgien, ohne mich unterwegs aufzuhalten. Für mein
Tagebuch lieferten diese letzten Tage meiner armenischen Neisc
wenig Stoff. Auf dem höchsten Kamm des ^alwargebirges,
welches sich im Süden dcr deutschen Eolonic Katharinenfcld mit
prächtigen Waldungen erhebt, erreichte ich noch einmal die oberste
Gränze dcr Vaumrcgion, die Alpcngauc Grusiens. Hier fand
ich zum großen Theil dieselben Pflanzen, dieselben Insccten,
sogar bic nämlichen Arten der mit geringer Beweglichkeit begab-
ten Dorcadioncn und Laufkäfer, wie in dcr alpinen Region Ar^
meniens. I n der Alpcnkcttc des Kaukasus hingegen kommen
andere Arten vor. Nicht eine einzige von den vielen Arten dcr
Gattung Carabus, welche ich auf der Norbseite des Kaukasus
und in dcr Krim beobachtete, fand ich in Georgien oder Arme-
nien; dieß ist eine für die geographische Verbreitung dcr Thiere
höchst bemerkenswert^ Thatsache, welche die auch in andern Ge>
birgsländcrn gemachte Erfahrung bestätigt, daß Vcrgkcttcn, deren
Richtung mehr der geographischen Breite als der Vängc folgt,
dcr Verbreitung vieler nicht mit Flugkraft begabten Thierarten
cinc feste Gränze setzt.

Von den baumlosen Gipfeln des Lalwar gelangten wir schnell
in die Region der herrlichen Laubwälder. Alles grünte und
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blühte hicr in frischester Pracht, und die Luft war mit aromati-
schen Düften erfüllt. Schönern Baumwuchs habe ich in südlicher»:
Bändern nie gefunden. Die Abhänge des ^alwar, und der sich
ihm anschließenden Verge bieten der Bevölkerung Grusiens noch
für Jahrhunderte einen reichen Holzvorrath. Indessen wirb auch
für diese prächtigen Urwälder voll kolossaler Buchen, Eichen,
Eschen und Ahornbäume die Zeit des Untergangs kommen, wenn
die AcNc der russischen Holzfäller in den Wäldern am Kur und
im Norden von Ti f i is dereinst nichts mehr zu zerstören finden
werden.

Am nördlichen Fuß des Lalwargcbirges nahm ich mein letztes
Nachtquartier in einem großen armenischen Dorf , wo eine min-
der gastliche Aufnahme als bisher die Nähe der Stadt verrieth.
I n Ti f l is fand ich meinen wackern ungarischen Diener, Stephan
Nogell, den treuen Begleiter meiner Kaukasuswanbcrungcn, wie-
der, der während meiner Abwesenheit mit dem alten mürrischen
Kosaken Wassily in den Wäldern Grusiens ein zwar einförmiges
aber doch bcncidenswerthcs Nomadenleben geführt und eifrig
zoologische und botanische Gegenstände für mich gesammelt hatte.
Ich verweilte in Ncu^Tiftis bei meinem Hauswirth Jean Paul,
dem greisen Veteranen der Garde Napoleons, nur so lange um
meine Sammlungen zu ordnen und die wissenschaftlichen Result
täte meines Aufenthaltes im russischen Armenien auf das Papier
zu bringen. Dann eilte ich, dem Ungarn und dem Kosaken in
die Wälder zu folgen, wo ich einige Wochen die Genüsse des
einsamsten Waldnomadcnlcbcns mit ihnen theilte, und von dort
nach dem Kaukasus zurückkehrte, um auf den Alpen Ossctiens in
der Nähe der frischen Glctschcrlüfle den heißen Augustmonat zu-
zubringen. Freundliche, wohlthuende Erinnerungen aus dem
Wanderleben eines Naturforschers! — I h r würdet mir heute noch
viel seliger seyn, trübte euch nicht das bittere Andenken an die
schweren beiden, welche diesen orientalischen Vivouaeö und No-
wadcnzügcn auf dem Fuße folgten I
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Die Bevölkerung im russischen Armenien.

Aus des Finanzbeamten v. C h o p i n , der sich zehn Jahre
in Transkaukasien aufhielt, genauen Visten, welche v. K o p p e n
der kaiscrl. Akademie der Wissenschaften mitgetheilt hat, ist der
g e g e n w ä r t i g e Zus tand der V o l k s m e n g e des seit 1828
(nach den Friedensschlüssen mit den Persern und Türken, in welch
letzterem dieselbe Freizügigkeit der Armenier aus dem Türten-
gebiet bedungen war) zu N u ß l a n d g e h ö r i g e n A r m e -
n i e n s zu ersehen, obwohl nur theilwcise die Zunahme der neuen
Volksmenge zur früheren, so wie das Verhältniß der neuen zur
alten Bevölkerung zu beurtheilen.

Die Gesammtbevö l ke run g der drei von West gegen
Ost sich am Nordufer des Arares hinziehenden neuen Provinzen:
1) E r i w a n , 2) Nachi tschewan und 3) O r d u b a d , beträgt
gegenwärtig (1841) 164 /50 Individuen, davon die erste bei
weitem die Mehrzahl, 122,968, die letzte die Minderzahl 10,975,
die zweite die Mittelzahl 30,507 Individuen besitzt. Der Reli-
gion nach zerfallen sie in die beiden, sich fast das Gleichgewicht
ballenden Abtheilungen: der Chr is ten 82,377, der M o h a m m e -
daner 81,749; die dritte Abtheilung besteht aus I e s i d c n , nur
824; von J u d e n , die einst hier so zahlreich waren, ist heutzu-
tage keine Nede. Die I e s i d e n sind nur Nomaden, in 67 Fa-
milien umherziehend, unter den M o h a m m e d a n e r n sind noch
1344 Nomadcnfamilien, 14,734 Familien sind ansässig. Die
Christen scheinen ohne Ausnahme ansässig zu seyn; es sind die
A r m e n i e r .

Die Zahl dieser armenischen Chr is ten vor der Uebersiede-
lung war 4428 Familien mit 25,151 Individuen. Die neuen
A n k ö m m l i n g e aus P e r s i e n (1826 und 1829) betrugen 8036
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Familien mit 35,560 Individuen. Die Zahl der neuen An-
kömmlinge aus der tü rk ischen Gränze Armeniens warb auf
3682 Familien angegeben, mit 21,666 Individuen; also zusam-
men eine Vermehrung von 57,226 Individuen"), wodurch die
frühere Vottszahl (25,151) um das Dreifache, wenn nicht wieber
anderer Verlust eingetreten wäre, erhöht seyn würde.

Von diesen sind 20,377 Individuen Bewohner der drei Haupt«
städte: E r i w a n , die bedeutendste, hat 11,463 Einwohner,
Nachi tschewan 2599, O r d u b a d , die crst entstandene, 3444.
Die Zahl der ackerbauenden Familien ist 24,906 in den drei
Provinzen; die der N o m a d e n , welche früher 2684 Familien
mit 15,000 Individuen betrug, ist auf 847 Familien herabgc-
sunken. I n diesem sehr bedeutenden Maße hat also der Acker-
bau das Nomadcnwcscn verdrängt, ein außerordentlich segens-
reicher Fortschritt und Bürge einer fortschreitenden Eivilisation
für das armenische Land. Denn die nomab i s i rendc n K urden
der frühern Periode auf diesem Gebiete wichen nach Pcrsien aus.
Statt ihrer sind jene 67 Icsibcnfamilien eingewandert. Da nun
aber diese auswandernden Nomaden für das !̂and einen Verlust
von etwa 15,000 Individuen geben, so sind dirse von den
57,226 eingewandcrten Individuen abzuziehen, und die Gesammt-
zunahmc der Bevölkerung nach C h o p i n in allem auf etwa
46,000 Individuen anzuschlagen.

Die älteren Einwohner waren K u r d e n 10,413, Kasachen
8445, A j r u m l i 6807, T a t a r e n 1935 Individuen; an 200
Familien M u g a n l i und andere Trümmer großer Völkerrcste,
zu denen auch K j a n g a r l i in der Provinz Nachi tschewan
zu rechnen, 6473 Individuen, die durch blaue A u g e n und
b l o n d e s H a a r sich auszeichnen. An Z i g e u n e r n , die tbeils
Chr is ten (hier Boscha genannt), theils M o h a m m e d a n er sind,
zählte man von crstern 50 Familien mit 212, von den letzteren
107 Familien mit 306 Individuen, also in allem 157 Familien
und 518 Zigeuner-Individuen.

*) Font an gibt die Zahl dieser Einwanderer aus der Türkei bedeu-
tend höher an als Chop in ; er schätzt sie aus 90,000 Seelen.



Vie Auswanderungen der Armenier und ihre Jerstreunng

in der alten W e l t .

M i t der armenischen Geschichte und Literatur haben sich in
neuerer Zeit sehr tüchtige Forscher Deutschlands und Frankreichs
eifrig beschäftigt. I n erster Neihe ist unter ihnen Professor
N e u m a n n in München zu nennen, der unter den Mcchitaristen
Venedigs sich längere Zeit aufgehalten, die armenische Sprache
bei ihnen gründlich studirt und überhaupt sowohl um die orien-
talische Literatur als um die dortige Völkerkunde sich hohe Ver-
dienste erworben hat. Auch die trefflichen gelehrten Forschungen
des Herrn Professors P e t e r m a n n über Armenien haben uns
die historische Kenntniß dieses früher wenig beachteten Landes
näher gebracht. Unter den französischen Gelehrten verdienen die
Arbeiten S t . M a r t i n ' s rühmliche Erwähnung. Von den Arbeiten
russischer Forscher sind die statistischen und historischen Mitthei«
lungen C h o p i n s als dankenswerth zu erwähnen. Die Schriften
dieser Gelehrten kamen unserm großen Geographen R i t t e r bei
seinen historischen Rückblicken auf die früheren Zustände des Hoch-
landes Armenien gut zu statten, und er hat uns aus diesen ver-
schiedenen Quellen ein geographisch-historisches Gemälde dieses
Vandes mit seiner gewöhnlichen Meisterhand entworfen. Eine
besonders merkwürdige Seite der Geschichte des armenischen Voltes,
welche zugleich ein eben so großes geographisches und cthnogra,
phisches Interesse hat, und deßhalb von Ritter ausführlich be-
handelt wurde, ist die Uebcrsiedlung der Armenier in fremde
Bänder, ihre Zerstreuung in die weitesten Fernen der alten Welt,
die an das Schicksal der Juden erinnert. Außer den Inden ist
gewiß kein Volt so weit zersprengt worden wie das armenische,
selbst nicht die Araber, die doch außerhalb ihrer Halbinsel wohl
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sechsfach zahlreicher wurden als innerhalb. W i r geben hier die
folgenden Einzelheiten dieser merkwürdigen Auswanderungen der
Armenier in die Fremde, die von so großer Bedeutung für den
Welthandel waren, nach der historischen Reihenfolge.

Als wcitreisende H a n d e l s l e u t e bis B a b y l o n werden
die Armenier schon von H e r o do t aufgeführt, noch früher von
dem Propheten E z e c h i e l bis zu dem Weltmärkte von T p r u s .
Gegen den Norden führen sie in sehr frühen Zeiten, mit den
Mcdern, die indischen und babylonischen Waaren den A o r s e n
am Nordufer des kaspischen Sees zu und umwandern, wie es
scheint, unter allen Völkern die ersten, diesen Binnensee. Früh-
zeitig mit der christlichen Bekehrung des armenischen Volks sind
dessen Priester und Lehrer in ihren Studien auf die Hochschulen
in E d e s s a , in A l e r a n d r i e n , A t h e n und K o n s t a n t i -
n o p e l angewiesen, und die große Zahl ihrer im vierten und
fünften Jahrhundert im Auslande gebildeten Geistlichen, vom
fürstlichen Stande bis zum gemeinen M a n n , mußte auch den
Blick des ganzen Volks mit dem Auslande vertrauter machen, als
dieß sonst wohl in der Ncgel bei den orientalischen Völkern der Fall
war. Schon im vierten und fünften Jahrhundert, hören wir,
wandern viele Armenier nach Konstantinopel aus; so auch
das Geschlecht der S a h a r h u n i e r , von dem Faustus von
Byzanz, der Schriftsteller, abstammte. Durch die vielen polit i-
schen Kämpfe und Eingriffe der Römer, Sassaniden, Byzantiner
und Mohammedaner wurden durch alle Jahrhunderte stets die in
Armenien unterdrückten Parteien genöthigt in der Fremde ihr
Leben zu fristen, da sie so häufig in der Heimath dem politischen
wie religiösen Partcihaß als Opfer sielen; hiczu kamen die
Religionskämpfe. Beides mochte vorzüglich während der Sassa-
nidcn - Periode viele Armenier aus ihrer Hcimath in die Fremde
vertreiben. Viele der unglücklichen armenischen Christen, deren
heldenmüthige Tapferkeit damals der Uebcrmacht unterliegen mußte,
denn nur stbr wenige wurden Apostaten, entssobcn zu den Griechen
nach Bpzanz, viele in den Kaukasus und in die Kurdistanberge,
viele zu dem Volke der K h a l d i e r ( C h a l d ä e r ) im Gebirg im
Süden von Trapczunt, in die unzugängliche Hisperit is; aber sebr
viele wurden als Gefangene abgeführt in die persischen Land-
schaften.
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Als die mohammedanisch gewordenen Turkstämmc gegen Westen
vorrückten, Persien und dic Bänder am Euphrat verheerten,
drangen sie auch im Jahr 1042 in Armenien ein. Hier wurde
ihr Joch so hart , ihr Druck so unerträglich, dns; die Armenier,
sagt Vahram, es vorzogen, Fremde im fremden 5!ande zu seyn,
als Sklaven im eigenen. Sie verließen das !̂and ihrer Vor-
fahren und entflohen in nördliche und westliche Negionen; Kakig 1l.
der König (der Bangratide in Ani) überließ, sagt der armenische
Chronist, sein 5?and dem Schutze des Kaisers von Byzanz im
Austausch gegen die große und berühmte Stadt Cäsarea und
andere Orte in Kappadoc i cn im Jahr W45 (wobl eine bloß
beschönigende Uebertreibung des Chronisten), um bort als Aus-
gewanderte zu leben. Die Kappadoken hatten aber die frühern
Mißhandlungen, die sie durch die Armenier lz. V. unter Tigranes,
8ti-<ilw X l l ; 5!W) erlitten, nicht vergessen, und der Haß der
dortigen Griechen gegen die Armenier erzeugte ihnen bald blutige
Verfolgung. Kakig l!., der letzte der Bangratiden-Könige, ward
(1l>79) selbst erschlagen, und die armenischen Führer des Heeres,
in Schrecken gesetzt, zerstreuten sich nun mit den Ihrigen in die
weite Welt. Einem Theile von ihnen gelang es, unter des
Nuben Anführung die Ketten des Taurus südwärts zu über-
steigen und das armenische Königreich C i l i e i c n zu gründen,
das während der Periode der Krcuzzüge durch seinen tapfern
Kampf gegen die Sultane Aegyptens und seine Vefrcundung mit
den Päpsten und den christlichen Kreuzfahrer», zumal unter den
Iconen und H a i t h o n s bis gegen Ende des 13. Jahrhunderts
(Leo l l l . ward noch im Jahr 12L9 als König von Cilicien ge-
krönt und Leo V l . , der letzte der Könige von ^i-mcnm ('ili^ia,
ward 1!i75 von den Mameluken Acgyptcns zum Gefangenen ge-
macht) eine wichtige vermittelnde Nolle spielt zwischen Orient
und Oceident. Hierdurch wurde die armenische Bevölkerung auch
durch Cilieien, Isaurien und durch einen großen Theil Klein-
asiens mehr und mehr ausgebreitet. Erst durch die Scldjukcn
wird dort ihre Gewalt gebrochen, und mit deren Fall werden sie
dort, wie in ihrer Hcimath, die Knechte der Osmancn. Seit
jener Zeit wanderten wiederum viele um des Handels willen
nach Konstantinopcl, wo sich nach und nach die größte ihrer
Gemeinden im Auslande gebildet hat.

Reisen u. L>inderl'lsch,nbun,,t„. X X X V . 1H

(Nelse nach dem Ararat ic.)
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Als A n i , von seinen Konigen verlassen, in die Gewalt der
Byzantiner, und dann mit A l p A r s l a n s Eroberung ( l<16^
in die Gewalt der persischen Obcrherrn gekommen war, wurde
von letzterm der Ueberrest der noch zurückgebliebenen Armenier
in dessen persische BcsiWngeu zur Ansiedluug abgeführt. Aber
der gröstte Theil derselben hatte sich schon mit ibren Stamm^
genossen nach dem schwarzen Meere uud auf die europäische
Seite, nach Bvzau;, nach der Moldau und bis 5!ebaston (Polen)
verbreitet. Diesen folgten andere in den nächsten Jahrhunderten
nach, und als Ani die letzte, sechste Eroberung durch die Mon-
gholen im Jahr 1239 erdulden mußte, wandten sich die Häupter
der noch Uebriggebliebenen auch nach der damals mongholischcn
Tatarc i , und lief?cn sich an der Wolga in der Gegend von
Astrachan am schwarzen Meer nieder, während andere in den
nähern persischen Gegenden von D s h n l f a sDslmgh, SjulhftN
am Arares, von V a n , von S i s in Kleinasien und anderwärts
ein Asyl fanden. Die an der Wolga fortwährend von tatarischen
und mongholischen Herrschern gedrückten und verfolgten Anicnscr
wandten sich von da an die damals noch m K a f f a auf der
Krim herrschenden Gcnuesen, uud crhielteu vom Oberhaupte
derselben die Erlaubnist sich in K a f f a niederzulassen. Seit
dieser Zeit begann dort die Bezeichnung l im 13. und 14. ^ahr<
hundert) der oben schon genannten ^,m<>,n» ,m,i'i!lm<>. Als Ani
nun ganz zerstört war, zogen sich die letzten ihrer Bewohner
durch Vaspuragan sam Van-Sec uud Nallntsbcwan) in die Um-
gebung von Astrakhan, von wo sie sich bis heute die gute arme-
nische Sprache bewahrt haben. Andere zogen nach T r a p e ; u n t ,
wo ihnen der griechische Kaiser Kir Alen'us Wohnungen anwies
und Gelegenheit zum Bau von Kirchen und Klöstern gab, wo
sie nun mit dcu früher dahin Gegangenen sich einen Bischof er-
wählten und als Armenier am Pontus in zahlreichen Gemeinden
auch durch das Land verbreiteten.

Solche zahlreiche Flüchtlinge über das schwavze Meer zur
Donau, Molbau und Wallachei machten, daß Armenier sich seit'
dem in großer Anzahl durch jene untern Dona ugegrn den, durch
Südrußland, Polen und Gallizicn verbreiteten, wo sie bis heute
eine so bedeutende Population ausmachen. Nach Minas' Angabe
war es Tl>eodor, Sohn des l)ux sPräfcct) Demetrius von Roch-
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Nußland, der in der Zcit der Zerstörung Ani's (im Jalir 1060)
in Gallizien herrschte und dic durch ihre Tapferkeit berühmten
Armenier in seine Kriegsdienste, mit zugesicherten großen Vor-
rechten, aufnahm, die auch noch ein halbes Jalirtausend später
vom Polen-Könige Wladislaus IV. in dessen Schreiben an die
Armenier ( im Jahr 1641 nach Chr. Geb,'» zu I lwow loder
Vowow, d. i. Lcmberg) anerkannt wurden. So siedelten sich in
jener Zeit schon tapfere Armenier in der Residenz des l>ux zu
K iew an, wo noch eine steinerne Kirche der Armenier stehen,
aber kein Armenier mehr wohnen soll. Aber mit dem fortdauern-
den Unglück der Provinz Shirag wuchs die Zahl der Auswan-
derer nach Minas ' Angabe bis zu 4<>,W<) Familien an, die durch
Tapferkeit sich Adel, Wohlstand und Unterkunft an den Ufern
des Dnepr zu Kiew, des Dniester zu Kaminine;, in der Moldau
und Wallachci, vorzüglich aber i n G a l l i z i e n zu Weinberg (>'wow
oder Veopol), zu Zamoist, Jaslowicz, und anderwärts erwarben,
selbst, zumal durch den H a n d e l , den sie in Polen fast ganz an
sich rissen und dadurch auch den Städtebau erst in Aufnahme
brachten, nicht unbedeutenden Reichthum. Auch in ^itthaueu er-
warben sie Güter, auf denen ihre Abkömmlinge noch bis heute
ihre armenischen Familiennamen in ihren neuen Colonien bewahrt
haben (wie die Grigorowitsch, Malchasovski, Nuridschan), und
sich bis zu den höchsten Würdenträgern, nächst dem Könige, empor-
schwangen. I n diesen Ansiedelungen, deren eine in einer der grosien
polnischen Ebenen bis heute von ihnen den Namen O r m i a n i
(von Urmiah) bewahrt bat, erhielten die armenischen Colonien
ihre Sprache, ihre Religion, ihre eigenen Institutionen, die
ihnen auch, wie ihre Freiheiten, z. P. eigene Gerichtshöfe unter
einem Stammobersten, Woi th, Nichter, Gemeinde'Dcputirte, in
allen Städten, in Kamininez noch im Jahre 1344, in ^emberg
im Jahre 1356, durch Edictc König Kasimirs bestätigt wurden.
J a , sie hatten den Vorzug, daß sie sich dabei lange Zeit ihrer
cu'hcimischei. Gesetze des Königs Johann (Hovhanncs oder Sem-
pad lV. im Jahr 1020)>, aus der Dynastie der Bangratiden,
bedienen konnten, die sie in das lateinische übersetzten, wie sie
noch heute vorhanden sind. Dieses günstige '̂oos der Armenier
in den polnischen Gebieten zog späterhin, gegen das Jahr 1500,
eine sehr große Masse derselben aus den tatarischen Gebieten,

16 »
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wo sic bem bärtesten Druck fast erlagen, nach Polen. Das ergibt
sich aus ihren in tatarischer Sprache geschriebenen Büchern, da
sie dort ihre Muttersprache verlernt hatten, und durch ihre Mehr-
zahl und ihr Uebergewicht auch bei den polnischen Armeniern
von nun an in Gerichtshöfen und sogar in Kirchen die tatarische
Sprache Eingang fand. Denn es bemerkt der armenische Ver-
fasser der Reise nach Vehastan, der dort selbst die Hören und
Psalmen in tatarische Sprache übersetzt fand: „es sey seiner
Nation eigenthümlich, das Eigne zu verachten und das Fremde
zu umfassen." Minas fand ein Buch von Nechtssprüchcn, ange-
fangen im Jahr 1463, welches armenisch bis zum 12. März
des Jahres 1521 fortgeführt wa r ; dann begann es mit dem
26. August desselben Jahres in tatarischer Sprache bis zum
Iadr 1534. Das Dccretalienbuch von Lcmberg fängt mit dem
Jahre 1630 tatarisch an und geht fort bis zum Jahr 1641.
Von der Zeit an werden viele lateinische und polnische Ausdrücke
mit eingemischt, und die Sprache der dortigen Armenier ist seit-
dem ganz in die polnische umgewandelt. Erst späterhin, durch
neuhinzutommcndc jüngere armenische Colonien aus verschiede-
nen andern asiatischen Gegenden, sing man hie und da wieder
an armenisch zu sprechen. Auch nach Ungarn breiteten sich, von
Polen, armenische Colonien aus, die auch da ihre eigenen Ge-
richtshofe, Richter und Sprache beibehielten. Ihre Aussprache,
bemerkt M i n a s , der jene Colonie bereist, sey nicht sehr ver-
schieden von der der Armenier in Trapezunt, die Uebcrblcibsel
von ihnen sind; nur sep ihre Articulation stärker und ihre
Zunge schwerer.

Fast in allen bedeutenden Theilen Polens, bemerkt Minas
weiter, finde man königliche Nathe aus dem Geschlechte der
Anienser, auch ihre Geistlichen seyen angesehen. Dennoch haben
Viele ihren Nitus verändert und den polnischen angenommen, und
wenn nicht in Weinberg ein crzbischöstichcr Stuhl der Armenier
wäre, so würden wahrscheinlich alle Anienscr ihren Gottesdienst
umgeändert haben. Das Erzbisthum der Armenier in Weinberg,
früher in Kiew, und erst später, zur Zeit der tatarischen Ueber-
fällc, gegen den Westen verlegt, dehnte sich früher über dic
Colonien bis nach Ungarn, der Moldau und selbst der Tatarei
aus, wie aus der auf Pergament geschriebenen Bulle des Erz-
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bischofs Johannes zu sehen ist. Aber es behielt nicht mehr den
ersten Titel seines ŝ i!5<5as)U5 s^ti-ilisel^Ii». der die Abhängigkeit
vom armenischen Patriarchen am Ararat bezeugte, bei; im Jahre
1624 trennte sich ersterer ganz von der armenischen Kirche und
schloß sich der römischen an. Gegenwärtig umfaßt jenes Epi-
skopat aber nur den deutschen Antheil Polens und ist in 16 Pa-
rochien getheilt, deren sämmtliche Geistliche von dem Erzbischof
in ^emberg gewählt werden und unter ihm stehen. I n frühern
Zeiten erkannte dieser Er;bischof der Colonien aber stets den
Patriarchen von Ctschmiadsin als einzig rechtmäßiges geistliches
Oberhaupt der armenischen Kirche an. I m Jahr 1606, als der
persische Konig Shah Abbas die Armenier aus Persien vertrieb,
die seine Vorfahren dahin verpflanzt hatten, suchten viele der-
selben auch in der Tatarci und in Polen ihr Asyl, wo sie be<
deutende Kirchen und andere Bauten aufführten. Doch, bemerkt
Minas, da sie im Anfange durch Uneinigkeit ihres schönen väter-
lichen Erbes beraubt waren, so war es ihnen, ihres Bestrebens
ungeachtet, in fernen banden und unter fremden Nationen wieder
mächtig zu werden dennoch unmöglich, sich eines ungestörten
Genusses ihrer Freiheit zu erfreuen. Denn als im Jahr 1795,
mit der letzten Theilung Polens, dieses Königreich als ein selb-
ständiges aufhörte, verloren auch die Anienser aller Orten ihre
Freiheit. Seitdem, bemerkt derselbe, beginnt ihre Verminderung,
ihre Verarmung.

Nicht minder merkwürdig wie im Occident ist die weite
Zerstreuung der Armenier im Orient. Die Araber hatten die
armenischen Landschaften mehr, oder doch zuweilen auch durch
einheimische Statthalter, Ostilanen, Emirn oder Fürsten, verwalk
ten lassen, und ihnen dadurch ein besseres Loos bereitet, daß sie
wiederholt (wie z. B. Harun al Naschid) die Bangratiden
in ihrem Ansehen begünstigten. Wie aber Armenien durch die
Nebenbuhlerschaft der arabischen und byzantinischen Weltherr-
schaft unsägliches Elend als Zwischcnvrovinz bereitet war, von
dem sie nur in den kurzen Zwischenperioden selbständiger König-
reiche, wie der einheimischen Vangratidcn (von 859 bis 1045
unter 9 Königen bis auf Kakig I I . ) in Ani und der ein-
heimischen Rubenier in Cilicien (reg. von 1080 bis 1375, bis
Leo V l . ) , einigermaßen erlöst werden konnte: so hatten spater
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seit der Türkenherrschaft die Vcwobner Armeniens wieder alle
beiden einer abhängigen Gränzlandschaft zwischen zwei großen
rivalisirenden Weltreichen zu erleiden. Denn die neupersische
Politik der Sophis (Scsidcn) setzte dic Mcnschenplünderungen,
die Gefangenschaften nnd gewaltsamen Verpfianzungen von Co-
lonien aus Armenien nach den persischen Provinzen fort, die unter
den Sassanidcn begonnen hatten, durch welche sehr frühzeitig
schon Ispahan eine Iudencolonic lZiehudia) erhalten hatte. Zumal
als Schah Abbas l. sich überzeugte, dasi er die Provinz Armenien
nicht mehr gegen die Türkenübermacht werde behaupten können,
beschloß er seinen Feinden nur das leere Land zu überlassen.
An 2 4 M 0 armenische Familien wurden mit Gewalt entführt
und in die verschiedenen Provinzen des Perserrciches versetzt,
wo die meisten mit Mohammedanern vermischt wurden, und
ihre Sprache, ihre Religion, ihre Abstammung in Vergessen-
heit lam.

Schah Abbas l. zerstörte die damals blühende Stadt
Armeniens Dshulfa sEsk i I u l f a , d. i. das alte I . ) am
Arares, nahe Nachitschewan, die bis jcyt noch ein B i ld der
Armuth und Zerstörung geblieben ist, um auf das grausamste im
Jahre 1605 dessen ganze Bevölkerung als C o l o n i e , J e g n i
D s h u l f a d. i. N e u - D s h u l f a genannt, nach I s p a h a n ,
seiner aufblühenden Prachtrcsidcnz, zu verpflanzen, die von jener
den gleichen Namen bis heute erhielt. Um die übrigen Armenier
zu schrecken, wurden zwei der damals am meisten widerstrebenden
Bürger dieser Stadt enthauptet, andern die Nasen und Ohren
abgeschnitten, viele der 2 ä M 0 Familien, welche das traurigste
Voos traf, kamen auf dem Transport um (nach Arakcl Vartap.
arm. Gesch. Amsterd. l669). Aber ihre compacterc Masse, die
hier beisammenblieb, erhielt sich ihre Nationalitat, ergab sich
dem Handel und gedieh. I n Ispahan, zu Kampfers Zeit (1050),
war zene Colonic Neu-Dshulfa unter einem eigenen armenischen
Oberhaupte, Hodgc Kclcr genannt, bis zu . ' j0M0 Seelen Heran-
gewachsen. Sie hatten sich den Umständen gefügt und, wie die
Söhne Abrahams, dcn Handel ergriffen, und der Reichthum
Persiens brachte ihrer Industrie bald großen Gewinn. I n wich-
tige Handelsverbindungen mit dem ganzen Orient und Occident
eingetreten, hatten sic bedeutenden Reichthum zu erwerben Ge^
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lcgenhcit gefunden. Von da mögen sic sich weiter durch den Orient,
zumal nach Indien verbreitet haben; aber auch wohl schon früh-
zeitiger auf andern Wegen, über welche die Geschichte keine
nähere Auskunft gibt. I h r Glück war abcr dort nicht von Dauer;
denn wic durch Gewalt berufen, wurden sie auch mit Gewalt,
durch N a d i r Schah und Ahmed S c h a h , wieder niederge-
drückt und verdrängt. Vor Nadir Schah's Zeit rechnete man in
verschiedenen Städten Persicns noch 12,000 armenische Familien,
die durch Handel und Industrie sich überall zu Wohlstand er-
hoben hatten, die jetzt abcr in Dshulfa, nach den Baseler Mission^
berichten, auf etwa 500 verarmte Familien zurückgesunken sind.
Der jüngste Berichterstatter, E. Bor^, gibt 1800 armenische Ein-
wohner von Dshulfa au. I h r Reichthum war von Anfang an,
unter dem despotischen Regiment, die Ursache vieler Erpressungen
und Qualen für sie geworben, die sic Verstellung, Betrug, Ueber-
listung lehrte.

I n Indien sind armenische Kaufleute in großem Wohlstand
in vielen Ansiedelungen zu B o m b a y , M a d r a s , C a l c u t t a
einheimisch geworden, deren Zahl N e u m a n n auf 20,000 an,
schlägt, obwohl dies? nach andern Daten zu viel zu sevn scheint.
Frühzeitig traten sie in Persicn dem beginnenden Handel der
Engländer überall entgegen, während sic der englischen ostindi-
schcn Compagnie von größtem Vortheil in der Leitung des Han-
dels im Innern Hindostans wurden. Daß sie seit ihrer Verpflan-
zung nach Persien nicht bloß in Persicn, sondern auch durch
Indien und alle Länder der Türkei, bis nach Aegypten, ja im
ganzen Orient die Financiers, die Bankiers, die Geschäftsführer,
dic Sccretäre aller Fürsten, Sultane und Herren sind, ist bekannt
sowie daß sie auch durch alle Bänder der Nüssen, Polen, von
Astrachan, durch die Kr im, die Wallachei und die untern Donau-
lander, die Großhändler und Geschäftsführer wurden.

Sic haben in Indien einen großen Antheil am auswärtigen
Handel mit den Königreichen jenseits des Ganges in Siam,
Birma und den englischen Besitzungen unter den indo«chinesischcn
Nationen. Von Singapore aus, wo sie die reichsten Kaufleute
sind, besuchen sie nach N e u m a n n , der hier auf seiner Reise
nach Canton alo Augenzeuge sprechen kann, des Handels wegen
den östlichen Archipel, Java, Sumatra, Borneo und Canton.



«48

F o r b e s sagte schon Ende des 18. Jahrhunderts, daß cr sehr
viele achtuugswcrthe armenische Kaufmannsfamilicn in Bombay
l,nd andern indo-brittischen Colonicn kennen lernte, die dort den
Großhandel betrieben und in Freiheit ihres Neligionscultus
lebten. Ebenso sollen sie auf häufigen Reisen den Handel in
den Khanaten und Fürstenthümern Mittelasiens betreiben, bis
Bochara, Kokand, Chiva, die Gebiete der Sikhs bis Kashmir
durchstreifen, und in Afghanistan nicht unthätig seyn.

Von einer Colonisation mehrerer hundert Armenier, welche
einst durch Schah Nadir und Ahmed Schah aus Dshulfa und
Meshet nach K a b u l gewaltsam versetzt war, fand A l . V u r n e s
im M a i 18<l2 in der Stadt Kabul nur noch 21 Armenier vor.
Aber armenische Grabinschriften zeigten, daß dort einst mehrere
ihres Stammes ansässig gewesen, die unter der Durani-Herr-
schaft bis zum Tode Timur Schah's hohe Aemter bekleideten,
aber sich wahrend der Erbfolgrstreitiglcitcn mit ihren Familien
in andere Länder zurückzogen. V is an die Gränze von China,'
auf der großen Handelsstraße von Tangut nach Peking, waren
schon zu Anfang des 18. Jahrhunderts Armenier bis auf
den Marktort Swing vorgedrungen, wo Pater Negis einen
armenischen Kaufmann angesiedelt fand, der das schönste Pelz-
werk führte.

Daß sie durch ganz Vorderasien, Syr ien, Konstantinopel,
Aegyvten u. s. w. als Handelsleute angesiedelt sind, ist bekannt:
in K a i r o und A l e r a n d r i a sind sie die wohlhabendsten Kauf-
leute (an 2000 gegenwärtig in Acgyvtcn nach ^ane); auch nach
Acthiopien drangen sie vor ; der erste Gesandte, der von Abyssi-
nicn nach Portugal geschickt wurde, war ein Armenier, und das
Haupt der Ki rche von Abyssinicn war 1834 ein armenischer
Priester. Ein Autor hat sogar die Vermuthung aufgestellt, daß
die indischen Christen, welche schon Vasco de Gama in Melinde
vorfand, die ihm einen Hindn-Piloten verschafften, Armenier ge-
wesen seyen, obwohl man doch cl)er dabei an syrische Christen
von Malabar denken möchte.

Einen wiederholten Abzugscanal für die armenische Coloni-
sation hat in neuester Zeit Rußland eröffnet, und dadurch einen
Theil der alten armenischen Heimath ungcmcin entvölkert, in
welcher das Volt immerfort, während des Wohlstandes seiner
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ihm entfremdeten Brüder, durch dauernden härtesten Druck der
beiden großen Nachbarstaaten, und durch den fortwährenden
Stachel in ihrer Seite in die größte Armuth an leiblichem und
geistigem Vcsitzthum versinken mußte, nämlich durch die dort
vorherrschend gewordenen raubgierigen Kurden, die Armenien
immer mehr und mehr überschwemmt haben, sowie dieß mehr
und mehr im Innern in Ohnmacht versank.

Man kann Armenien seiner Ausdehnung nach von Osten
nach Westen zwischen Euphrat und Urmiahsee, von Süden nach
Norden, von Mardin bis zur Gränze von Trebisond und Georgien,
im Areale nach ganz wohl mit der größer« Hälfte von Deutsch-
land in runder Summe an 5000—6000 Quadrat.Meilcn ver^
gleichen; im wcitcrn Sinne mit der armenischen Bevölkerung
des obern Mesopotamiens, Cilieicns u.a., zwischen dem schwar-
zen und kaspischen See, und von Syrien bis Albanien, umfaßt
es weit mehr. Eine bloße, aber vielleicht noch zu hohe Schätz-
ung ist es, ihm A Millionen Bewohner zu geben, was immer
noch 600 Einwohner auf die Quadraimeile gibt, zwar wenig
genug, aber doch immer noch viel zu viel für die vielen veröde-
ten menschenleeren Landstriche Armeniens, auf die man im Durch-
schnitt wol>l kaum die Hälfte dieser Bevölkerung rechnen darf.

Schon frühzeitig hatte man in Nußland dm Vortheil arme-
nischer Ansiedelungen kennen lernen. Noch ehe die Krim zu
Rußland gehörte, hatte Kaiserin Katharina I I . im Jahre 1780
armenische Bewohner jener damals noch türkischen Halbinsel zu
einer Ansiedelung am untern Don, abwärts Tschcrkask, bewogen,
und dieser den anziehenden Namen Neu-Nachitschewan (zusammen-
gezogen Nachtshcwan) gegeben, wo die Ansiedelung nach Whit-
tingtons Besuch im Jahre 1816, von 6000 männlichen Bewoh-
nern in 4600 Häusern unter eigenem armenischem Magistrate,
in Aufschwung und Wohlstand war. Sie hat gegenwärtig 1l,000
Einwohner, meist Armenier, und ist die bedeutendste Handelsstadt
am Don. Ebenso sind andere Moralitäten Anziehungspunkte auf rus«
sischcm Boden für armenische Ansiedelungen geworben. Ein großer
Theil der alten Hcimath der Armenier ward nach und nach von den
Nüssen in wiederholten Gränztricgcn mit den Persern und Türken er<
obert. Der größere Theil des armenischen Volks, der nicht unirte,
der eigentlich nationale Armenier, der unter dem schweren Joch der
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Türken und Perser seufzte, betrachtete seit einiger Zeit schon das
russische Kaiserreich als sein neues Vaterland. Seit den letzten
Jahrzehnten schon wanderten deßhalb nicht selten die Armenier
in Massen aus dcn ehemals persischen und türkischen Provinzen,
aus Ohi lan, Aserbcidschan, Erzerum n. a., auf die russisch ge-
wordenen Antheile Armeniens hinüber, und ließen sich auch in
andern Theilen des russischen Reichs nieder. Die Armenier be-
haupteten den Glauben ihrer Väter; ihre Massen widerstrebten
der Vereinigung mit der griechischen wie mit der lateinischen
Kirche, und nur selten ereignete sich bei ihnen ein Ncbcrtntt zum
Koran, daher das christliche Volk der Armenier von seinen mo-
hammedanischen Herren fortwährend im Zustande der Belagerung
gehalten wurde. I n den Friedensschlüssen nut seinen südlichen
Nachbarcn war daher von Rußland immer (auch mit den Tür-
len 1830) die freie Emigration der Christen mitbedungen, wodurch
Persien in der That mehr geschwächt wurde als durch Abtretung
ganzer Provinzen. (Nach Ritter.)



Veiträge )ur Natnrgeschichte des Hochlandes Armenien.

I.

Meteorologie. Klimatologie. ^)

Fortgesetzte und zuverlässige meteorologische Beobachtungen
fehlen uns über Armenien leider bis auf den heutigen Tag.
Europäische Naturforscher haben das Land in verschiedenen Rich-
tungen durchzogen, aber selbst an den wichtigsten Punkten nie
über einige Monate verweilt. Weder unter den Beamten des
russischen Theiles von Armenien, noch unter den Consuln und
Consularagcnten, welche in wenigen Städten der türkisch arme-
nischen Provinz zerstreut wohnen, fanden sich Männer, welche im
Besitz aller zu solchen Beobachtungen nothwendigen Instrumente
waren und hinreichende Bildung mit gutem Willen vereinigten,
um fortgesetzte Untersuchungen über den Barometerstand, die
Temperatur, die Feuchtigkeit der Atmosphäre, die Richtung der
Winde n. s. w> anzustellen. I m Interesse der Wissenschaft ist
dieß wahrhaft zu betlagen, denn die armenische Alpcnzonc zeigt
in Bezug auf Klima und Wittcrungsvcrhältnissc gegen ihre Nach.

*) Der Verfasser beabsichtigt in den nachfolgenden Bemerkungen über
die Natur des Hochlandes Armenien durchaus nur ein all^im-mes
Gemälde des NaNircharakters dieser Alpenzone darzustellen und m
Einzelheiten über die ftedirasarten, die ilagerungsverhaltnisse, die
Pflanzen- und Thierwelt nur in so weit einzugehen, als dies, zum
Entwurf eines deutlichen Bildes für den Naturforscher unum-
gänglich nothwendig ist. Ausführlichere Specialuntersuchungen uder
die Naturverhaltnissc Armeniens «edenkt der Verfasser in einem
größeren Werk zu veröffentlichen, welches sämmtliche wissenschaftliche
Forschungen über alle von ihm bereisten Gegenden des Orients um-
fassen soll.



barlä'nder Grusien, Pcrsien, Mesopotamien und das Pontusge-
stade so merkwürdige Contrasts, daß vergleichende meteorologische
Beobachtungen hier von großer Bedeutung wären, und uns manche
auffallende Erscheinung hinsichtlich des Vorkommens der Cultur-
gewächse, der geographische,, Verbreitung der Pflanzen und Thiere
und der so eigenthümlich wilden Natur der politischen Sturm-
region erklären würden. Jene wenigen in Armenien ansässigen
Europäer hätten inmitten eines höchst einförmigen, langweiligen
Lebens zu fortgesetzten meteorologischen Beobachtungen herrliche
Gelegenheit, und könnten sich durch Führung eines Tagebuches
über den Stand des Barometers und Thermometers auf leichte
Weise ein wahres Verdienst um die Wissenschaft erwerben. Aber
mit Ausnahme des brittischen Consuls B r a n t in Erzrrum, der
einige Monate lang vergleichende Untersuchungen dieser Art in
Verbindung mit dem englischen Consul in Trapezunt anstellte,
und dem wir die erste genaue Bestimmung der Höhe des Plateau
von Erzcrum verdanken, bekümmert sich in diesem ^and niemand
um dergleichen Beobachtungen. Die St . Petersburger Akademie der
Wissenschaften hat leider im russischen Theil von Armenien zu
diesem Zweck keine Station gegründet, wie in so vielen andern
Gegenden des russischen Reichs, wo für die Meteorologie oft
weniger interessante Aufschlüsse zu hoffen sind als in den Ararat-
Gegendcn. Was wir über die klimatischen Verhältnisse in Ar-
menien wissen, reicht nur gerade hin uns hicvon nothdürftig einen
allgemeinen Begriff zu machen. Mündliche Mittheilungen da-
rüber, die aber weder auf vollkommen zuverlässige noch auf un-
unterbrochen fortgesetzte Beobachtungen physikalischer Instrumente
sich stützen, habe ich bei verschiedenen Beamten, Consuln und
Aerzten in Er iwan, Erzerum, Vajasid, Gumri , Elisabethpol :c.
erhalten. Auch bei den Eingeborncn, besonoers in jenen Gegen-
den wo keine Europäer wohnen, habe ich stets Erkundigung
darüber eingezogen. Die wenigen guten Neisewerke, die wir
über das armenische Hochland besitzen, enthalten über die klima-
tischen Verhältnisse nur einzelne dürftige Mittheilungen. Wir be-
schränken uns bei so unzureichendem Material auf folgende all-
gemeine Bemerkungen über Klima und Witterungsverhältnisse.

Armenien hat im ganzen ein sehr rauhes Kl ima, das zu
der heißen Region der untern Euphratländer und zu der nulden
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Natur des Pontusstrandes, zwischen denen das armenische Hoch-
land sich als eine mächtige Perginsel erhebt, den anffallendsten
Gegensatz bildet. Dcr Reisende, welcher im April von Mossul
am Tigris stromaufwärts wandert, verläßt dort einen heitern,
wolkenfreien Himmel und Ebenen, deren dürftigen Graswuchs
die Sonnenhitze bereits zu versengen beginnt, während zu Tra-
przunt um dieselbe Zeit die Mandelbäume verblüht sind, die
Laubwälder im schönsten Grün prangen, .V/.ilt'» s»on!ic« und
It1w<!nl!<'i,sli-0n smnlil'um, diese schönsten Zierblumen der Süd-
küste des schwarzen Meeres, ihre prachtvollen Blumcnlronen ge-
öffnet haben und das Thermometer gewöhnlich eine Temperatur
von 18 bis 20" E. anzeigt. Nach zwei Tagmärschcn fmdet der nach
Armenien ziehende Reisende die ausfallendste Veränderung in dcr
Atmosphäre, wie auf dem Boden, über dem er wandert. Statt der
brückenden Hitze der mesopotamischrn Ebenen, oder statt de: milden
Frühlingsluft des Poniusufers spürt er wieder winterlichen Frost;
der Horinzont ist gewöhnlich umwölkt, selten leuchtet dic Sonne
über ein paar Stunden des Tages in ungetrübtem Glanz, kalte
Regenschauer folgen unmittelbar den warmen Sonneublickcn der
Mittagszeit, die Witterung, die Temperatur ist äußerst verän-
derlich und dcr Reisende kommt oft in den Fall seinen Schirm
gegen den schwülen Stich dcr Mittagssonne auszubreiten und,
eine halbe Stunde darauf, seine Glieder in einen Pelzmantel
zum Schutz gegen empfindlich kalten Negen, Schnee oder Hagel
einzuhüllen. Die Zlprilvcgetation ist auf diesem Rand des ar-
inenischen Alpcnlandcs im Vergleich mit den Tigrisebenen und
den Thälern am Tschorok oder Kisil Irmak sehr zurück. Weizen
und Gerste werden gewöhnlich crst gegen Ende des Aprils gc-
säet, die Obstbäume blühen nicht vor dem Ma i , die Buchen der
Vcrgwälder zciger. erst die Spitzen ihrer Bläiterkuospen, die
Eichen sind noch ganz ohne ^aub; dcr Boden ist grün, jedoch der
Graswuchs noch sehr niedrig, das Vieh dcr festsitzenden Arme-
nier tummelt sich lustig auf der Weide, aber die wandernden
Kurden verweilen mit ihren Hcerden noch in den tiefer gelegenen
Nachbarländern, weil die Neide in Armenien noch nicht reichlich
genug ist. Erst im M a i steigen diese Hirtenstämmc auf die Ge-
birgsrücken des armenischen Alpenrandes und einen Monat später
betreten sie die Vcrgwicseu und Plateaur im eigentlichen Hoch-
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land. Statt des kräftigen und prachtvollen Vlumenwuchses, der
bereits im Apri l die Umgebungen der ponlischen Städte Tra-
pezunt, Kerasunt, Sinopc, Samsun, Niseli ziert, statt der hohen
und stolzen Stengel des pontischcn Rhododendron, und der Azalea
mit den großen glänzenden Vlüthcnbüscheln, bemerkte ich südlich
von Baiburt selbst im M a i erst jene frühesten Frühlingsboten,
welche den Anfang der milden Jahreszeit und des Regens der
Vegetation verkünden: I r i s , Primeln, Ranunkeln, Scilla und
Crocus, dem Vodcn entblühen. Das Hochland, die Alpenabhänge,
selbst die großen Plateaur, welche zwischen 5 bis 6W0 Fuß den
Wasserspiegel des schwarzen Meeres überragen, sind im Apri l
gewöhnlich noch in eine weiße Decke eingehüllt. Der Reisende,
welcher Mesopotamien im Apri l verlassen, sah in Mossnl manche
Bewohner bereits Anstalten treffen sich zum Schutz gegen den
Sonnenstich in ihre unterirdischen Sommerbehausungen zu flüchten,
und in Erzerum findet er in demselben Monat die engen Gaffen
noch mit hohen Schneehaufen bedeckt, die winzigen Fenstcrchen
der kleinen Gemächer sorgfältig verstopft gegen den eisigen Hauch
der Aprilstürme, die Europäer in den Consulatgcbäuden um den
warmen Ofen sitzen. I n den Hochebenen vom Ersingan bis an
die Gränze von Ascrbcidschan wird das Getreide selten vor dem
M a i gesäet; am Goktschaisee, anf dem hohen Plateau des Allahges,
in der Umgegend von Gumri, werben die Felder oft erst in der
zweiten Hälfte des Maimonats beackert, der Weizen gedeiht dort
nicht mehr oder liefert nur eine ungewisse Ernte, selbst die Gerste
erlaugt in manchen Jahren ihre Reife nicht. Oft müssen die
Hccrdcn selbst im Apri l noch ihr karges Futter sich aus dem
Schnee hcruorscharren; die wenigen Baume sind noch ganz obne
Grün, der Boden selbst an Stellen, wo die Schneedecke geschmol-
zen, noch ohne Blumen. 5<:l!i3 sil'illlüi, das früheste Alpcnblüm-
chcn, welches in Armenien erscheint, schmückt nur in Iabren un-
gewöhnlicher Wärme im Apri l mit ihrem lieblichen Blau den
feuchten Boden am Nand der schmelzenden Schneclagcr. Zu der-
selben Zeit schmaust der türkische Bewohner des Nachbarlandes
am Tigr is bereits reife Kirschen und Aprikosen. Wer im Apri l
vom Pontusgestade in raschen Tagcmärschen nach dem Süden
eilt, kann i n e i n e r e i n z i g e n Woche die Freuden nnd Leiden
v o n d r e i J a h r e s z e i t e n genießen. Am Strand des schwarzen
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Meeres verläßt er den Frühling in seiner reizendsten Gestalt,
den Buschwald und die Wiese üppig grün und in bunten B lu -
menfarben schimmernd; auf der Hochebene von Erzerum trifft er
wieder den starren Winter, ein weites trauriges Gefilde, das
noch in Schnee und Eis begraben; in der mesopotamischen Land-
schaft aber findet er dic Aehrcn schon gelb, den Sandmann mit
künstlicher Bewässerung des Bodens beschäftigt, damit die trockene
Hitze nicht die Ernte vernichte. Die Sonne hat dort zu Ende
Aprils die Gräser scholl versengt, wic am tbracischen Bosporus
im Monat J u l i ; im Vazar von Mofsul wird im April bereits
Eis verkauft zur nothwendigen Kühlung des Getränkes. Solche
Contrastc der klimatischen Verhältnisse von drei Nachbarländern
sind auf so beschränktem Äaum eine merkwürdige Thatsache.
Sie haben offenbar Einfluß auf die Veränderlichkeit der Witte-
rung , auf die Erzeugung jener Region der wechselnden Winde,
der Orkane, welche dem pontischcn Schiffer zu allen Jahreszeiten
große Gefahren bereiten.

Der eigentliche Winter dauert im armenischen Hochland in
der Regel volle acht Monate, vom October bis zum M a i , der
Frühling und Herbst kaum e i n e n Monat. Der Uebergang zum
Sommer ist ungemein rasch. Die mittlere Lufttemperatur in
Erzcrum beträgt im Ma i gewöhnlich 6 bis 8 " Celsius, im Juni
10 — 18, im Jul i und August 22 — 24° Eclsius. Doch sind
diese Verhältnisse nicht regelmäßig. I n manchen Jahren beginnt
der Sommer erst im Julius. Der Reisende I a u b e r t versichert
das» er am 17. Junius in Erzerum noch reichlichen Schnccfall ge-
sehen. Ich selbst fand dort am Morgen des 12. Junius das
Wasser der Gräben mit einer Eisrinde überzogen, und die Herren
des brittischen Consulates am warmen Ofen versammelt. Obrift
Warrant, der sich durch langen Aufenthalt in Bagdad an das
heiße mesopotamische Klima gewöhnt hatte, seufzte mitten im Som-
mer über den rauhen Himmel Armeniens. Der Eonsul Brant ver-
sicherte aber, daß eine solche Kälte im Juni doch nicht ganz ge-
wöhnlich sey. Die Hitze folgt dann immer dem Juniftost sehr
rasch nnd die Sonne wirkt dann so mächtig auf den dunkeln
basaltischen Voden der Landschaft, daß zwei Monate hinreichen
das Getreide zur völligen Ncife zu bringen. Als ich das Erze-
rum'sche Plateau in der Mitte des Junius verließ, ragten die
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Halmen der Gerste kaum zwei Zoll über dem Vodcn; am 20. August
nach meiner Rückkehr von Persien traf ich die armenischen Bauern
dort allenthalben bereits mit der Ernte beschäftigt. Während
dieser zwei heißen Sommermonate fällt sehr selten Negen und
die ^audlcute muffen allenthalben ihre Felder durch Canale be-
feuchten. Oh n e künst l iche B e w ä s s e r u n g ist in den mei-
sten G e g e n d e n A r m e n i e n s , keine E r n t e mög l i ch .

Die Araresebenen, obwohl sie großentheils zum Hochland
Armenien mitgerechnet werden muffen, zeigen in ihren Tcmpe-
raturverhältuiffen, wie in der Dauer der Jahreszeiten eine auf-
fallende Abweichung von dem Klima jener Reibe von Plateaur,
die von Erfingan bis zur Gränze Pcrsiens sich ausdehnen. I n
der Ebene von Etschmiadsin beginnt der Frühling trotz ihrer
hohen ^age (2866 Pariser Fuß) ziemlich bald. I m März findet
das Vieh dort bereits gute Weide; im Ma i 1843 zeigte das Ther-
mometer schon 22 bis 26" Wärme; die niedere Vegetation war
verbrannt und die Armenier leiteten das Waffer des Abarau-
siuffes auf ihre trockenen Felder. I n demselben Monat beginnt
auf dem benachbarten, stark bevölkerten Plateau des Allahges,
welches freilich die Eriwan'sche Hochebene noch um 3500 Fuß
überragt, der Sclmce erst zu schmelzen, und im Juni fand ich
dort die Halmen der Gerste noch niedriger als bei Erzerum in
derselben Jahreszeit. Das Plateau von Gumri scheint mit der
Hochebene von Erzcrum dieselbe Dauer der Jahreszeiten und
wahrscheinlich dieselben herrschenden Tempcraturverhältniffe gemein
zu haben. Der Sommer beginnt dort eben so spät, aber das
Getreide reift auch mit gleicher Raschhcit. Ein Vergleich der
Temveraturvcrhältniffe in Er iwan, Erzcrum und Trapezunt ist
nicht ohne Interesse. I m Jahr 1843 war der mittlere Stand
des hunderttheiligen Thermometers in der Mittagsstunde:
zu E r i w a n ^ im Apri l ^ 12" im Ma i - l - 2 1 " im Juni - j - 2 5 "

*) Dubo is sagt in seinen Bemerkungen über das Klima von Eriwan,
daß am 22. Februar 1̂ 34 das Thermometer bei Sonnenaufgang
— <2" gezeigt und an den folgenden !6 Tagen zwischen 0 und
6" schwankte. I n Tauris (Aserbndschau) schwankte der Tempera-
turstand in derselben Zeit zwischen — 8" bis 0, in Kertsch (Krim)
von — 4° bis 4-7". Die größte Kälte, die man in Criwan beobach-
tet, soll — 26" gewesen seyn. Oberst Kiel versicherte, daß die stärkste
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zu Erzcrum im Apri l - j - 4 " im Ma i -^ 1ü '̂ im Iun i -s - l 3 "
zu Trapcznnt im Apri l ^. 14" im Ma i ^ . l 8 " im Jun i - ^20 ' .

beider konnte ich mir keine bestimmten Angaben über
den Thermometerstand drr übrigen Monate in diesen drei
Städten verschaffen. Interessant wäre besonders auch cin
Vergleich mit der mittlern Temperatur, die um dieselbe
Zeit in den benachbarten Bändern Persien und Mesopotamien
herrschte.

Das südliche Pontusgestadc besitzt trotz der Winterstürme,
welche vom October bis zum Apri l rings um das ganze Becken
des schwarzen Meeres herrschen, ein vergleichwcise sehr gemäßigt
tcs Klima, welches den Olivcnbaum allenthalben gedeihen laßt
und in dem gegen die Nordwinde geschützten Thal von Niseh
sogar die Cultur des Orangenbaumes gestattet, der bclanntlich
einem Frost von — I " R. nicht widersteht. Vci Trapezunt, Kera-
sunt, Sinope stehen uralte Olivenbäume. I n keiner Gegend des
südlicher gelegenen Armeniens sindet man von diesem Vaum eine
Spur. Selbst in Grusien vermag derselbe den Winter nicht zu
überstehen. Am südlichen Pontusstrand ist eine Temperatur von
— 6" Celsius selbst in den den, rauhen Nordwind völlig bloß-
gestellten Gegenden das Mavimum der Winterkältc; über 4-25" C.
zeigt der Thermometer in den heißesten Sommermonaten nicht an.
I n Eriwan, das nur um einen Vrcitegrad südlicher als Trape-
zunt gelegen, fällt das Quecksilber des Thermometers in der
rauhestcn Winterzeit um 20 Grade tiefer, und das Maximum der
Sommerhitze übertrifft dort die heißeste Nugusttempcratur der
Pontischen Uferländer um fast 13 Grade der hundertthciligen
Scala. Auf den hohen Plateaur von Erzerum, Gumri, Hassan-
Kaleh fällt das Quecksilber des Thermometers im Januar und
Februar nicht tiefer als in der viel niedriger gelegenen Eriwan'-
schen Ebene, aber der Frost ist dort anhaltender, der Winter
dauert um fast drei Monate länger. Acht Monate des Jahres
überdecken hohe Schneehaufen die Gassen von Erzermn, in Er i -

Hitze, die er Ende Julius in Criwan erlebt, 4- 33" Cels. gewesen.
I n Tiflis war die größte Hihe, die ich im Iuluis beobachtete 4. ^ « ,
in Tauris 4- 3ii". Letztere Stadt theilt mit Eriwan die Unannehm-
lichkeit strenger Wintcrkälte und drückendster Sommerhitze.

Reisen u. l!äüdr!'l,«sch,-eil'lmaen. X X X V . 17

(Reise nach dem Ararat ic.)
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wan bleibt der Schnee selbst in den rauhesten Jahren nicht über
fünf Monate liegen, in Trapezunt sieht man die weiße Hülle
selten länger als einen Monat über Stadt und Landschaft aus-
gebreitet. Gewächse, welche gegen Kälte sehr empfindlich, sucht
man in den Araiesebcnen vergebens, dagegen reift die Nebe
unter der heißen Gluth der Augustsonne in Eriwan noch um
einen vollen Monat früher, als unter dem mildern Himmel des
Pontusstrandcs. Die Gegend an der südlichen Gränze des arme-
nischen Hochlandes, die Landschaften von Wan und Musch scheinen
ein mit dem Eriwau'schen nahe verwandtes Klima zu haben. I n
beiden Gegenden gedeihen Wein, Maulbeerbäume und dieselben
Obstarten. Auf den Platcaur der Quellländer des Euphrat und
Arares verhindert der langdauernde Winter jede Cultur dieser
Art und gestattet nur den Getreidebau. Doch folgt schon jenseits
der nördlichen Abhänge des Giaur-dagh, auf welchem der west-
liche Euphrat entspringt, ein plötzlicher Wechsel des Klima's.
Während man in den Gärten von Erzerum kein Obst, nur wenige
Gemüseartcn von armseligem, krüppelhastem Wuchs und außer
einigen schmalblätterigen Nosen fast keine Zicrblumen bemerkt,
sind in dem nur zwölf Stunden weiter nördlich in einem tiefen
gegen Winde geschützten Thal gelegenen Tortum die Kirschbäume
bereits Mit te Juni 's mit reifen Früchten behängen und die ar-
menischen Bauern brachten von dort die schönsten Salatstaudcn
auf den Erzcrum'schen Markt. Merkwürdig ist wie auch die An-
kunft der Zugvögel und deren Sommcraufenthalt mit den klima-
tischen Differenzen der drei Nachbarländer Mesopotamien, Arme-
nien und das Pontusgebietcs zusammenstimmt. I n Mossul erscheint
die Schwalbe gewöhnlich zu Anfang des Monats März; bei
Trapezunt einen Monat spater; in Erzerum aber sieht man
die ersten Schwalben gewöhnlich erst in der zweiten Hälfte
des Aprils. Die zu Anfang des Aprils vom Süden nach dem
Pontusgestade ziehenden Schwalben scheinen demnach über das
armenische Hochland in raschem Flug wegzuziehen, ohne sich auf-
zuhalten.

Der Niedcrschlag im armenischen Hochland ist sehr bedeutend
und contrastirt auffallend gegen die außerordentliche Trockenheit
der Nachbarländer Persien und Mesopotamien. Schon C h a r b i n ,
der aus dem regenlosen Pcrsien kam, erwähnt, daß er während
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seines armenischen Aufenthaltes beständigen Regenschauer, in
Persien fast ununterbrochen heitern Himmel gehabt. Eine quan^
titative Bestimmung des jährlichen Niederschlaget wurde von dem
englischen Consul in Erzcrum zwar nicht gemacht, nicht einmal
eine genaue Zählung der Regentage angestellt, aber nach der
Beschreibung, welche ich durch Herrn Brant und andere in Erze-
rum lebende Europäer über die Witterungsverhältniffe der dorti-
gen Jahreszeiten erhielt, scheint die Masse des Niederschlages dort
weit beträchtlicher zu seyn, als in den meisten Gegenden, welche
unter dem gleichen Vrcitcgrad gelegen. Ende September beginnt
die Regenzeit, vom October bis zum Apri l ist der Horizont fast
nie von Nebel oder Wolken völlig frei. Vom November bis zum
März ist die Erzcrum'schc Hochebene mit so ungeheuren Schnee-
massen überdeckt, daß die Communication ;wischcn den meisten
Ortschaften unterbrochen ist und die Stadt Erzcrum, wo der
Schnee in den Straßen lj bis 4 Fuß boch aufgcthürmt liegt, oft
Monate lang nicht die geringste Zufuhr von der Landschaft er-
hält. Eine Bevölkerung von 40,000 Seelen findet sich während
des Winters dort wie in einem Belagerungszustand; der Vorrath
von Holz, Kohlen, Fleisch und andern Bedürfnissen wird von den
Bewohnern gewöhnlich auf vier Monate angeschafft. So lange
dauert zuweilen die Absperrung der Stadt in Folge der Schnee
massen. Nur mit größter Mühe bahnen sich die von Persien
kommenden Karawanen den Weg durch die Plateaur von Aser-
beidschan bis zu den Engpässen des Kop-dagh, öfters versinken
sie in den tiefen Schnceschluchtcn oder werden von Lawinen be-
graben. Während meines Frühlingsaufenthaltes in den Hoch-
ebenen des türkischen Armeniens im Jahre 1844 hatten wir nur
sehr wenige Tage ohne wiederholten Regenschauer. Während
des Sommers sind Ost- und Südostwinde die häufigsten, im
Frühling herrschen die Westwinde, im Winter die Nordoststürmc
vor. An der Richtung der Vaumwipfcl, welche in den Wäldern,
die den Rand des armenischen Hochlandes umsäumen, im allge-
meinen mehr gegen Südwcsten gebeugt sind, erkennt man, daß
jene winterlichen Nordostwindc, welche zwischen dem Ural und
dem Kaukasus aus den weiten Stcppenländern Asien's ohne auf
ein schützendes Gebirge zu stoßen das ganze Becken des Pontus
Eurinus mit fürchterlicher Gewalt verheeren, auch in Armenien

17 "
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mit vorherrschender Macht auftreten und die übrigen Winde an
Stärke oder Dauer übertreffen.")

Armeniens Klima ist, wie bereits ältere Reisende bemerkten,
im allgemeinen sehr gesund und stärkend, mit Ausnahme weniger
Punkte, wie die Landschaft von Eriwan, * " ) und anderer Gegen-
den am Ararcs, wo im Sommer sehr bösartige Fieber herrschen.
Merkwürdig aber ist, daß die hohe !̂age der meisten armenischen
Städte dieselben doch nicht gegen das Einschleppen und die
Weitcrvcrbrcitung der großen verheerenden Weltscuchcn, wie
Pest und Cholera, schützt. Selbst in der so bedeutend hoch gele-
genen Stadt Erzcrum wüthet die Buboucnpcst zuweilen furchtbar.
Nach der Versicherung der Eingebornen soll die Pest stets nur
aus Mesopotamien, niemals aus Pcrsicn, Syrien oder von dem
Pontusgcstade in Armenien eingeschleppt worden scpu. Seit 1841
ist dort kein Pcstfall vorgekommen. Die indische Cholera hat
Armenien zweimal in neuerer Zeit furchtbar heimgesucht, das
erstemal im Sommer 1830, wo sie besonders am Ararcs höchst
mörderisch auftrat, das zweitcmal im Frühl ing, Sommer und
Herbst 1847. Ein Privatschrcibcn aus Er iwan, das ich vor
wenigen Wochen erhalten, schildert die letzten dortigen Verheo
rungcn der Seuche als wahrhaft schauderhaft, was um so merk-
würdiger als dic Armenier im ganzen sehr diät leben und
reizende Getränke schr mäßig genießen. Die Alpcnländcr Europa's
waren in dieser Beziehung besser begünstiget als das Alpcn-
land Vorderasieus, obwohl sie keine so ganz isolirten Verginseln
bilden. Tyrol und die Schweiz blieben in den Cholerajahren
von 1831 bis 1837 ganz frei von der Seuche.

Wechselfieber, die am schwarzen Meer, in ganz Persien und
Mesopotamien herrschen und besonders in Trans-Kaukasien sehr

*) D u b o i s versichert, daß in Eriwan die heftigen Stürme, welche
alle Häuser erschüttern, gewöhnlich vom Allahges (also von Norden)
auf die große Araresebene herunterwehen und für gesund gehalten
werden.

**) Das Klima Eriwans ist eines der ungesundesten von ganz Vorder-
asien und im Orient äußerst verrufen. Die Armenier sagen „ i n
Tifl is unterscheidet man die Jungen nicht vou den Alten, und in
Cnwan die Lebendigen nicht von den Todten."
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bösartiger Natur sind, gehören im eigentlichen Hochland Arme-
nien zu den seltensten Krankheiten und scheinen fast ganz auf die
Ararescbcncn beschränkt. Fiebcrlcidenbc, die von Ernvan nach
Gumri versetzt werden, genesen dort schnell. Rheumatismus und
Schnupfen sind fast die einzigen Krankhcitsformen, die, nebst der
hier sehr bösartigen Syphi l is , auf der Hochebene von Erzerum
häusig vorkommen. Lungensucht zeigt sich hier nur bei Individuen,
Welche aus heißen Ländern, z. B. aus Mesopotamien dorthin ver«
setzt worden. Neger ertragen die gesunde, krä'ftigcude, aber rauhe
Luft Armeniens durchaus nicht; sie sterben alle schnell an der
Phthisis, ebenso die Araber. Unter den 50l)0 türkischen Soldaten der
Besatzung von Erzerum befanden sich im Juni 1814 nur etwa
80 Kranke, die gro'ßtcnthcils von drr Syphil is befallen waren.
Ein dort funttionirendcr deutscher Mil i tärarzt in türkischem Dienst
hatte den unseligen Einfall, all ' diese Kranken nach den nahgele-
gcnen eisenhaltigen Thermalquellen von Elidscha ;u schicken, wo
sich natürlich ihr Uebel verschlimmern mußte. I m allgemeinen
erreichen die Eingebornen in der reinen Luft dieses Alpenlandcs
ein sehr hohes Alter. Greise von hundert Jahren sind leine
Seltenheit. Auf dem Plateau des Allahges fand ich einen Ar-
menier von 1lO Jahren, der noch ziemlich robust war und die
Heerden auf die Weide begleitete.



Deiträge )ur Naturgeschichte des Hochlandes Armenien.

II.
Physische Geographie. Oeognostischc Verhältnisse, Beobachtungen über die

alten Pnlcane in Armenien.

Die plastische Gestaltung eines Landes und dessen vorherr-
schender Naturcharakter hängen wesentlich von der Richtung, dem
V a u , den Formen dcr Gebirge ab, welche in seinem Innern sich
erheben oder dcffen Gränzen bilden. Ein geistreicher Naturforscher
nennt deßhalb die Gebirgsketten sehr bezeichnend „ d a s G c z i m m e r
dc r E r d e . " So hat z .V . I tal ien seine so merkwürdige physische
Gestalt ganz von den Apenninen, welche im Nord-Westen von
den Seealpcn ausgehend sich nach Süden umbiegen, an ihrem
äußersten Südcnde sich theilen und die drei Spitzen bilden, in
welche die Halbinsel ausläuft. Afrika's Gebirgsketten, welche
den Küsten entlang sich hinziehen, geben diesem Wclttheil Form
und Gränzen, ebenso wie Amerika Länge und Richtung von
seinem Hauptgcbirge erhält, welches vom hohen Norden südlich,
mit geringer Abweichung nach Osten, bis zum Feuerland hin^
unterläuft. Dasselbe laßt sich sowohl vom kaukasischen Isthmus
als von Klein-Asien sagen, dessen seltsame, zwischen zwei ein-
geschlossenen Meeren nach Westen vorspringende Halbinselform
durch Stellung und Richtung des taurisch-armenischen Gebirgs-
systems gcnau bestimmt wird. Das Taurusgcbirge, zu welchem
wir auch die sämmtlichen Bcrg;üge des Hochlandes Armenien
rechnen, hat im wesentlichen dieselbe Hauptrichtung wie die große
Kaukasuslctte, welche, aus dem Schirwan'schcn Flachlande plötz-
lich emporsteigend, von Süd-Ost nach Nord-West bis zur Meer-
enge von Kcrtsch ausläuft, von dem Ural und den Hügelketten
an der Wolga durch große, völlig stäche Steppenländer scharf
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getrennt w i rd , dagegen nicht ohne Verbindung mit der Alburs-
kette im Süden des taspischen Sees ist und noch enger sich an
die Gebirge Georgiens anschließt, die ihrerseits wieder mit den
armenisch Maurischen Gebirgen durch Quer-Joche von mehreren
Seiten in so offenbarem Zusammenhang stehen, daß eine scharfe
Trennung derselben immer etwas willkürliches hat. Wie die
Richtung der Ketten, so hat auch die Formation der Alpen Ar-
meniens mit den kaukasischen Alpen auffallende Aehnlichkcit. Ein
Porphyr von ziemlich veränderlicher uuneralischerZusammensetzung,
in dem aber der glasige Feldspath fast immer ein charakteristischer
Bestandtheil, ist in den Hauptketten beider Länder das vorHerr-
schendste Gestein. Handstücke, die ich am Ararat von comvacten
Felsen der S t . Iakobsschlucht abschlug, welche unter den Lava-
strömen den festen Körper dieses mächtigen Verges bilden, gleichen
denen, welche ich vom Kasbek und andern Bergen der kaukasischen
Centralkette mitbrachte, hinsichtlich ihrer mineralischen Zusammen-
setzung beinahe vollkommen. Ueber diesem feldspathrcichen hell-
gefärbten vulcanischen Gestein, dem sowohl die Grundmasse als
das häufige Vorkommen von Npakolitbkrystallen ein offenbar tra-
chptischcs Ansehen gibt, lagern mantclförmig dunklere Gestein-
mafsen mit vorwaltendem Augit und von mehr basaltischem oder
doleritischem Charakter, aber fast immer von porphyrartigem Ge-
füge. Dieser Mantel von dunklem vulcanischen Gestein, das
den lrachytischen Kern des Ararat und vieler andern Berge theils
umhüllt und seinerseits wieder vonLavaströmcn, Asche und Schlacken
überdeckt ist, fehlt der kaukasischen Centralkette. Die Entstehung
der Ccntralkctte des Kaukasus und der Alpen Armeniens ist aller
Wahrscheinlichkeit nach ganz g l e i c h z e i t i g gewesen, aber in
einigen Gegenden Armeniens dauerte nach dem Emporsteigen der
höchsten Porphprkctten noch eine sehr lange periodisch sich er-
neuernde Thätigkeit des unterirdischen Feuerherdes fort, es bi l-
deten sich Krater, aus denen doleritische und basaltische Massen
flössen, welche den Trachptkörpcr der Kegel theilwcise überdeckten,
während im Kaukasus mit der Erhebung der Centralkette die
unterirdische Thätigkeit geschlossen scheint, denn Eruptionskrater
und eigentliche Lavaströmc vermißt man dort, so weit die bis-
herigen Untersuchungen reichten, gänzlich. Das armenisch-tau-
rische Gebirge nimmt eine drei- bis viermal größere Breite
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ein als der kaukasische Hölienzug. Die trachytischcn Porphyr-
massen, welche sich in Armenien durch ältere neptunischc und
Plutonische Bildungen den Weg nach der Oberfläche bahnten,
fanden geringern Widerstand und zu ihrer Ausdehnung mehr
Raum, als im kaukasischen Isthmus; sie bildeten daher mit wenig
Ausnahmen nicht so hohe und schroffe Kegel, keinen so steilen,
gewaltigen Hauptgebirgskamm wie dort, sondern thürmten sich
zu mehreren, durch breite Thäler und ausgedehnte Plateaux ge-
trennten Parallelkettcn empor, die Schiefer, die Kalkberge und
die älteren krystallinischen Formationen theils auf die Seite drän-
gend, theils mit sich emporreißend, während die kaukasische tra-
chytische Porphyrcruption in schmalere Gränzen eingeengt und
auf größern Widerstand der dort mächtiger gelagerten primitiven
Gesteinmasscn stoßend nur eine einzige, ziemlich schmale, aber
desto zerrissenere, schroffere und höhere, bald einfach, bald mehrfach
gereihte Ccntralkette bilden mußte. R i t t e r , unser großer, geist-
voller Geograph, hat den in Folge der verschiedenen Gcdirgs-
gestaltung sehr abweichenden Naturcharaktcr Armeniens nnd Kau-
lasiens mit Meisterhand skizzirt. Ganz treffend bemerkt R i t t e r ,
daß die zwischen ihren Parallelzügen aufsteigenden hohen und
weit verbreiteten S t u f e n u n d P i a t c a u l ä n d e r das E i g e n -
t h ü m l iche des a r m c n i s c h - t aur ischen G e b i e t e s aus-
machen, welches durch das Vorherrschen hoher Tafellandschaftcn
gegen das benachbarte Kaukasussystem einen so verschiedenartigen
Charakter hat. Keine unübcrsteiglichcn Schneeketten und hohe
Nicscnbarncren sind diesem armenisch-.taurischen Alpenland eigen,
wie dem Kaukasus, dem Himalaya, sondern überall Pässe von
nur mittleren absoluten, oft bei den Nandgebirgen nur einseitig
beschwerlichen, wenn schon steilen und klippigcn, doch kurzen,
eintägig zu überwindenden und relativ niedrigen Culminationen,
und die Passagen finden sich allenthalben in unzähliger Menge
nach allen Richtungen in den culturfähigcn und bewohnbaren
milderen Regionen, die weder gänzliche Hemmungen der Com-
auunicationcn bilden, noch ganze Jahreszeiten hindurch, selbst
ohne Nachhülfe der Kunst die Bevölkerungen ausschließen, viel-
mehr immer den Zugang und Durchgang gestatten. Das charak-
teristische Vorherrschen der Plateau- und Stufenlandschaftcn hat
dieses Erdgcbiet zwar mit dem iranischen, anatolischcn und



««5

cilicischen Gebiete gemein, aber gänzlich unterscheidet es sich von
diesen durch die großen Stromdurchbrüchc in Ticfthälern und
Engspaltcn aus der Mit te dahintcrliegcnder Tafelländer durch
alle Hauptketten, Neben- und Vorketten nach allen entgegen-
gesetzten Directioncu und Wellgegendcn. Dadurch entsteht das
System der reichen plastischen Gliederung, die Durchgehungs-
fähigkeit und die große Mannichfaltigkcit der Zugänge durch die
ummauernden Vollwerke doppelter Taurussystcme, zu der großen
Naturveste und Völkerburg des armenischen Hochlandes mit ihren
kaukasischen, politischen, anatolischcn, iranischen, syrischen und
mcsopotamischcn Stufenlandschaften.

I n Asien ist das System der nordwestlichen Richtung unter
den Gcbirgszügcn das vcrbrcitetste. Die ausgedehntesten und
mächtigsten Ketten dieses großen Continents haben diese überein-
stimmende Richtung, die H i m a l a y a k e t t e wie das H i m m c l s -
g c b i r g c , der H indukusch wie d c r A l b u r s und K a u k a s u s ,
und nach H u m b o l d t offenbart sich dasselbe System auch im
A l t a i , in der hohen T schuj a steppe, überhaupt in den meisten
Gebirgen Asiens. Ganz dieselbe Richtung ist auch in den Ketten
des armenisch-taurischen Gebirges vorherrschend. I n Gegenwart
dieser auffallenden Thatsache <st H u m b o l d t zu der Ansicht ge-
neigt, daß die Gebirge von Armenien, Ascrbeidschan und Kur-
distan wohl als eine Fortsetzung der groftcn Erdspalte, aus wel-
cher im Osten der Himalaya und Hindukusch emporgestiegen, zu
betrachten seyn dürften, gleichwie ihm der Kaukasus als einc
Fortsetzung der gängartigen Spalte des Himmelsgebira.es erscheint,
welchem der Kaukasus mit seinen Porphyren und Trnchyten in
Breite und Richtung fast gleich ist. Diesem vorherrschenden Sy-
stem der Richtung von Süd-Ost nach Nord-West sind in Asien
andere Gebirge von minder beträchtlicher Erhöhung, aber wahr-
scheinlich neuern Ursprungs, entgegengesetzt. Der U r a l g ü r t e l ,
der B o l o r - T a g h , die m a l a b r i s c h c n G a t e s und der K i n .
ghan sind wahrscheinlich erst nach der Erhebung des Himalaya
und Himmclsgcbirgcs, wohl auch später als die taurisch-arme-
nischen und kaukasischen Porphyrkettcn emporgestiegen. M i t der
Epoche der Erhebung des Gcbirgsknotcns von Armenien und
Crzcrum und der Kaukasuskettc hängt, nach H u m b o l d t ' s An-
sicht, anch die Epoche der großen wcst-asiatischcn Erdsenkung
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zusammen, noch viel wahrscheinlicher steht letztere so merkwürdige
Erscheinung im Zusanunenhang mit dcr Erhebung von I r a n und
mit der des ungeheuern Hochlandes von Ceutral-Asien, auf dem
der H i m a l a y a , der K u c n l u n , Tschianschan und alle
älteren ost-west l ich gerichteten Bergsysteme ruhen. Das ar-
menisch-taurischc Gebirge, dessen physische Erscheinungen und
Eigenthümlichkeiten wir in den nächstfolgenden geographischen und
geologischen Skizzen darzustellen suchen, bildet jedenfalls ein
wichtiges Glied der Bildungen und Veränderungen, welche mäch-
tige Naturrcvolutionen in unserer Hemisphäre hervorgerufen haben,
und jene steinernen Kolosse, die, als M o n o l i t h e n mit den höch-
sten Niesen der Erdoberfläche an Größe rivalisircnd, der staunende
Beobachter dort über die Wolken emporstreben sieht, sind bedeu-
tungsvolle Hieroglyphen zur Entzifferung der Räthsel der ver-
gangenen Erdgeschichte. Der geologische Zusammenhang, in wel-
chem der armenische Taurus und überhaupt alle Gebirge Vordcr-
asiens mit den mächtigen Erhebungen Central-Asiens und mit
vielen Vergzügen Europa's in Betracht der verwandten geologi-
schen Verhältnisse offenbar stehen, haben sowohl Humboldt als
unser großer Geograph R i t t e r schon vor dreißig Jahren sehr
scharfsinnig erkannt. „Es schließen sich, sagt ersterer, in geognosti-
schcm Sinn die g e t r e n n t e n G c b i r g s g l i e d e r Westasiens
an die Gebirgsformen des Orients an." Wi r gehen nun zur
Darstellung des physischen Charakters der Natur des armenischen
Hochlandes im engern Sinn über.

Die mittlere Höhe der Pässe, welche von den Pontuslan-
dern, von den Thälern Georgiens und den Hochebenen des west-
lichen Persiens nach dem armenischen Alvcnland führen, zeigt eine
auffallende Uebereinstimmung, durchschnittlich 6—7000 Fuß, was
der Höhe der Pässe in den cottischen und grajischen Alpen zwi-
schen Monte-Viso und Montblanc nahebei entspricht. Von fast
gleicher Höhe sind die Pässe der Bergketten im Innern des Hoch-
landes, welche jene aufeinander folgende Reihe von Plateaur
trennen, die von den Quellen des westlichen Euphrat bis Ascr-
bcidschan fortdauern. Die Höhe des sogenannten Tschiledussi-
passcs, welchen die Karawanen übersteigen um aus der Hoch-
ebene von Haffan-talch in die von Topra>kaleh zu gelangen, fand
ich nach dem Siedepunkt zu 6400 Fuß. Ein anderer Paß, der
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in der Nähe dicht am Kussa-dagh vorüber vom Dorf Molla Su-
leiman direct nach Dcl i Baba führt, ist um 200 Fusi niedriger.
Auf der Paßhöhc des Gränzgcbirges zwischen Aserbeidschan und
der asiatischen Türkei, welche von dem Plateau am Fuß des
Ararat nach der Hochebene von Kilissa-Kcnt führt und demnach
die äußerste Ost-Gränze des armenischen Hochlandes bildet, be-
stimmte ich den Siedepunkt zu 93,20, was also einer Hohe von
6302 Wr. Fuß entspricht. Wie in den Alpen der Schweiz und
Savopcns liegen auch die von den nördlichen und südlichen Gränz-
landern, von Grusien, von der pontischen Küste und von Meso-
potamien nach den armenischen Alpen führenden Pässe fast im-
mer da wo zwei Quer thaler aneinanderstoßen. Die vielen Paffe
im Innern des armenischen Hochlandes hingegen, welche man
überschreiten muß um von einem Plateau nach dem andern zu
gelangen und die auch von Anatolien und Aserbcidschan den
Zugang zu Armenien vermitteln, folgen der Richtung der längen-
thäler oder Hochebenen, welche zwischen den verschiedenen Pa-
rallelketten sich hinziehen und durch Gebirgsäste, die aus den Haupt-
kctten häusig von Süden nach Norden auslaufen, getrennt und
begräuzt werden. Die Emscnkungcn der Gebirgsmasse sind bei
den meisten Pässen Armeniens minder bedeutend als in den Alpen
Tprols und der Schweiz oder im Kaukasus, dagegen beträcht-
licher als in den Apenninen und im skandinavischen Gebirge,
wo man sehr oft über die äußerste Höhe der Gebirgsmaffc selbst
passiren muß. Das Verhältniß der Paßhöhe zur Höhe des Ge-
birgskammes näbcrt sich in Armenien dem der Pyrenäen ziemlich.
I n jenem Theil des armenischen Hochlandes, welcher das Quell-
bezirk des F r a t - S u , Murad-tschai, Arares und Tschorok bildet,
ist das Verhältniß der Mittelhöhc der Ketten zur Paßhöhc und
zu den höchsten Gipfeln folgendes:

^ochste Punkte
M i « ^ ^ M.göl-dagh, Ala-dagh) < / ^

7__8000, 9500—10,000' ^ ' " " "
I m Vergleich der Paßhohen zu den höchsten Gipfeln sind dem-
nach die Pässe Armeniens höher gelegen, als in den Meer-
Alpen und als in den cottischcn, grafischen, lcpontinischcn, rhä-
tischcn Alpen, aber ziemlich nahe kommen sie hinsichtlich dieser
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relativen Höhe den Pässen der penninischen Alpen zwischen Mont-
blanc und Monte Rosa.

Um den Abfall des armenisch-taurischen Gebirgssystemes
gegen Mesopotamien und die Küstenländer am Archipel und
Pontus zu bestimmen, bedürfte es einer weit größeren Zahl zuver-
lässiger Beobachtungen, als wir gegenwärtig von wissenschaft-
lichen Reisenden besitzen. Soviel scheint sicher, daß der Abfall
gegen die Ebenen Mesopotamiens im allgemeinen weit sanfter
ist als gegen das Meer. Es wiederholt sich hier dieselbe Er-
scheinung wie in sehr vielen Gebirgen, z. V . im At las, im
skandinavischen Gebirge, in der krim'schcn Iai la l t t te u. s. w.
Auch in den Alpen und Pyrenäen ist der Abfall an beiden Seiten
verschieden, er ist nach Schouws Beobachtung im allgemeinen
schroffer gegen Süden, sanfter gegen Norden. Doch scheint der
Gegensatz des nördlichen und südlichen Abfalls in diesen beiden
Gebirgen geringer als im Taurussystem. Aber ein so allmählich
sanftes Uebcrgehen der Gebirgsmafsc in eine weite Fläche wie
an der Nordseite des skandinavischen Gebirges und an der Süd-
seite der Atlasketten, welche allmählich als oft wiederkehrende
Hügel in den dürren Ebenen des Sahararandes versinken, findet
am Nandc Armeniens doch nirgends statt. Der Kaukasus hat den
von Armenien und von den erwähnten Gebirgen abweichenden
Charakter, daß er gegen das Steppcnland des Nordens wie gegen
die grusischen Gebirge und die kolchischcn Thallandschaftcn, gegen
das schwarze wie gegen das kaspische Meer in gleicher Schroffheit
abfällt.

Eine bekannte Thatsache ist, daß nur in sehr wenigen Ge-
birgen die Abfälle unmittelbar zusammenlaufen und oben einen
scharfen Gcbirgskamm oder G r a t bilden. Gewöhnlich besitzt
der höchste Kamm oder Hauptgebirgsrücken, welcher auch die
Wasserscheide bildet, eine beträchtliche Breite, und dehnt sich auch
zu großen Plateaux aus, wie es z. V . nach H u m b o l d t bei
der Andcskettc in Mexico, nach L. v. Buch bei dem Lang<ficld-
Gebirge in Norwegen der Fall ist. I n den meisten Gebirgen
unterbrechen Längcnthä'ler die Abfälle, Terrassen stufen sie ab,
kleinere GebirgSmassen und zerstreute Vergspitzen steigen aus den
Gebirgsseitcn empor und geben dem obern und mittlern Theil
des Gebirges ein unregelmäßiges Ansehen. Dieß ist theilweise
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auch in Armenien der Fa l l , wo das Auge des Gebirgsforschers
vergeblich nach einer eigentlichen Centrallette forscht, wie sie in
Gebirgen von geringerer Breite, z. V . im Kaukasus und in den
Pyrenäen, so deutlich und bestimmt hervortritt. Die außerordent-
liche Breite des Wasserscheidcrs und die drei bis vierfache Neihe
von ausgedehnten Hochebenen und ^ängenthälern, welche zwischen
den höchsten Ketten liegen und mit diesen völlig parallel laufen,
sind für das armenische Hochland höchst charakteristisch. Es er-
heben sich zwischen I s p i r und Khunis in einer Breite von fast
11/,/ vier Ketten von Alvenhöhc, deren jede die Wiege eines be-
deutenden Flussrs ist und die z u s a m m e n d ie g r o ß e Was-
serscheide A r m e n i e n bilden. Welche von diesen Ketten die
größte absolute Höhe erreicht, ist noch unbekannt. Vei verschie-
denen Bergbesteigungen, die ich hauptsächlich zu dem Zweck unter-
nahm mir eine topographische Uebersicht der Hauptgcbirgskettcn
zu verschaffen, gelaugte ich zur Ueberzeugung, daß ein G r a t ,
eine scharfe Kante, welche durch das unmittelbare Zusammen-
laufen der Abfälle, z. V . im Kaukasus, deutlich hervortritt, in
Armenien nicht cnstirt und daß der Hauptkamm des armenisch-
taurischeu Gebirgsspstems im Centrum des Hochlandes aus jenen
vier alpinen Ketten zusammengesetzt ist. Um sich von dieser
Wahrheit zu überzeugen, bedarf es nur eines Blickes von den
Gipfeln des Sichtschik, des Giaur-dagh im Norden von Erzcrum
oder von den Höhen der Berge südöstlich von Dcl i -Baba, dem
Kussa-dagh gegenüber, einem zur Uebersicht eines großen Theiles
von Hoch-Armenien tresslich geeigneten Standpunkt, auf welchem
das Auge zugleich die höchsten Ketten und die vornehmsten der
mehr isolirten Vuleankegel, den B i n g ö l ^ d a g h und K o p -
d a g h , den A r a r a t und S e i b a n - d a g h umfaßt und den ich
allen künftigen Gcbirgsforschern, die Armenien bereisen wollen,
als die beste W a r t e für dieses mächtige Gcbirgsland empfehle.

Die nördlichste jener vier mit ewigem Schnee bedeckten
Parallel-Kttten läuft zwischen Kars und I sp i r in der Hauptrich-
tung von Süd-Ost nach Nord-West und scheidet das ^aud der
Lasen vom Land der Armenier. Nahe an den höchsten Gipfeln
seines nördlichen Mfal les befindet sich der Quellbczirk des Kur,
der von da in nord-östlichcr Richtung durch einen Theil des kol-
chischcn Gcbirgslandcs seinen ^auf nach Grusicn nimmt. Ich
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habe diesen Fluß nicht in dcr Nähe seiner Quellen gesehen. I n
Grusien ist er bereits ein ziemlich bedeutender Strom von raschem
Laufe, mit gewöhnlich schmutzigem Wasser, das als ein gesun-
des, wenn auch nicht angenehmes Getränke in Ti f l is allgemein
dem Fieber erzeugenden Brunnenwasser vorgezogen wird. Einen
halben Vreitcgrad südlich vom Quellbezirt des Kur erhebt sich
eine andere Alpenkettc in gleicher Richtung, d ie W i e g e des
E u p h r a t . Die im Jahr 1829 in Deutschland erschienene
Specialkarte von Armenien bezeichnet diese Kette, welche den
Nordrand der großen Hochebene von Erzcrum bildet, als das
höchste Gebirg Armeniens, eine Bemerkung, die nicht richtig
oder jedenfalls nicht erwiesen ist; die beiden südlicheren Ketten
scheinen ihr an Höhe durchaus nicht nachzustehen. Kop-dagh,
Ak-dagh, Serdschamah, Sichtschil, Giaur-dagh heißen die her-
vorragendsten Gipfel dieser Ketten im Norden und Nord-Westen
von Erzerum. Wie auf den Gipfcltcrrasscn und Einschnitten der
Gränzfettc von Lasistan, liegt auch in den Schluchten und Klüften
der höchsten Spitzen dieser Kette ewiger Schnee. Der Euphrat,
welcher hier noch den Namen K a r a f u führt, entspringt auf den
südlichen Gipfeltcrrasscn des Giaur-dagh, 7510 Fuß über dem
Pontusspiegel, von vielen Quellen, worunter aber c ineHaupt -
quelle, welche dem Ricsenstrom gleich bei seiner Geburt eine be-
trächtliche Wassermassc liefert. I n raschem Sturze wälzt sich der
Karafti von hier in die Hochebene von Erzcrum, wird plötzlich
sehr tief, mit trägem Lauf und sumpfigem Wasser, und nimmt
alle Quellen und Schnecbäche auf, die von der Bergkette im
Süden dcr Hochebene ihm zuströmen. Nachdem der Karasu den
Zufluß vom Scrdschamahbcrg, dcr an Wasscrmassc ihn doppelt
übertrifft, aber an Länge des Laufes ihm nachsteht (also auch
nicht die wahre Quelle des Euphrat ist, wie ein englischer Rei-
sender angibt), aufgenommen, wird scinc Strömung wieder
rascher; er verläßt die Erzerum'schc Hochebene und tritt in das
schmalere Plateau von Ersingan ein, das mehr einem Längen-
thal gleicht. Von dcmsclben quellenreichen Berg, der die Wiege
des Eupbrat ist, stießen auch Gewässer in entgegengesetzter Rich-
tung. Auf den nördlichen Gipfelterrasscn des Giaur-dagh ent-
springen die Quellen des Tortum-su, welcher seinen Lauf nach
Norden nimmt mit köstlichem Wasser voll Forellen, während im
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Euphrat bci seinem Ursprung nur Sumpfftsche von üblem Ge-
schmack vorkommen Der Tortum-su fiießt durch Qucrthäler nach
Norden, füllt das Bocken eines kleinen Sees, von dem die Karten
keine Erwähnung machen und bildet beim Ausfluß aus demselben
den prachtvollsten Wasserfall Vorderasicns, der unsere berühm-
testen europäischen Wasserfalle an malerischer Schönheit über-
trifft. Nach kurzem ^'auf ergießt er sich in den Tschorokb, einen
bedeutenden Fluß, welcher seinen Ursprung von derselben Ge-
birgskette im Westen des Kop-dagh nimmt, durch eine Querspalte
der lasisch-armenischen Alvcnlettc den Durchgang sich erzwingt
und durch die Qucrthäler Vast'stans seinen Lauf nach dem schwar-
zen Meer fortsetzt. Die Tschorokhthälcr zwischen Baiburt und
Vatum gehören noch zu den unbekanntesten Gegenden dieses
Theiles von Asien. Vei seiner Mündung ist der Tschorokh sehr
wasserreich und theilt dem Meer bis über eine halbe Meile vom
Ufer seine schmutzig gelbe Farbe mit.

Am Südrand der Hochebene von Erzerum erbebt sich eine
dritte Bcrgrcihe von Alpenhöhe, deren östliche Fortsetzung auch
die südlichen Ränder der Hochebenen von Hassan-kalch, Topra-
taleh, Vajasid bildet und nach Aserbeidschan fortsetzt. Einer der
höchsten Berge dieser Kette ist der Ala>dagh an der Ostgränze
Armeniens, von dessen nordöstlichen Gipfelterrafscn (8300 Fuß)
die Quellen des Murad-tschai oder östlichen Euphrat herabstürzen.
Dieser Qucllenbezirk befindet sich wenige Meilen südlich von
Diadin. Ich besuchte die hohen Schncetcrraffen des Ala-dagh
während meiner Karawanenreisc nach Persien. Der Murad-tschai
wird aus einer weit größcrn Zahl von Quellen gebildet als der
westliche Euphrat, tritt auch viel wasserreicher aus seinem Eng-
thal bei Diadin hervor als jener crste Arm des Zwillingsstromes
da wo er seine Wiege den „Verg der Ungläubigen" verläßt.
Schon nach wenigen Stunden seines Kaufes ist der durch zahl-
reiche Schneebächc gespeiste Murad-tschai so w i l d , reißend und
tief, daß man ihn nur während der zwei trockensten Monate des
Jahres sAugust und September) ohne Gefahr überschreiten kann.
Bei Utsch-Kilissa fand ich sein Vett mit einer ungeheuern Masse,
von Nollstcincn, worunter Felsstücke von mächtiger Schwere, an-
gefüllt. Diese Nollsteine bestanden aus sehr verschiedenen meist
krystallinischen Fclsartcn, welche, hier auf ziemlich beschränktem
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Raum im Gebirge vorzukommen scheinen, denn die Quellen des
Murad-tschai sind von Utsch-Kilissa kaum sechs Meilen entfernt,
und alle Bäche, die er bis dorthin aufnimmt, baben einen kurzen
Lauf. Aus der Hochebene von Tovra-kaleh wendet sich der Murad-
tschai mit starkem Gefalle nach Süd-West, folgt bald der Rich-
tung der ^ängenthäler, bald bahnt er sich wieder in ungestümer
Strömung durch Qucrspalteu sein Vett. Ueber den wcitern ^!auf
des Murad-tschai bis zu seiner Vereinigung mit dem westlichen
Euphrat unweit der berühmten Bergwerke von Kebban-Maden
sehten uns zuverlässige Angaben. Durch eine genaue Beschrei-
bung dieser fast unbekannten Gebirgsgegenden würden wissen-
schaftliche Forscher die noch so lückenhafte Geographie Vordcr-
asiens wesentlich bereichern.

Von der vierten und südlichsten Hauptkctte des armenischen
Hochlandes scheint der gewaltige B i n g ö l - d a g h , oer „Berg
der tausend Quellen," eines der höchsten Glieder zu bilden. Ich
habe diesen Berg nicht selbst besucht, sah aber sehr deutlich seine
Schncesvitzen vom Gipfel des S ich tsch i t im Monat Iunius l844.
Da die Spitzen des Bingöl-dagh den Scheitan-dagh bei Erzeruin
bedeutend überragen, glaube ich ihre absolute Höhe auf nahe an
10,500 Fuß schätzen zu dürfen. Durch auslaufende Qucrjöcher
steht die vierte alpine Kette Armeniens ciuesthcils mit der
dritten Kette von Ala-dagh, anderseits mit den Bergen im Nor-
den des Höansces, dcm Nimruddagl), vielleicht auch mit dem
mehr isolirten Vulean Seiban-dagh und mit den Alpen Kur-
distans in Verbindung, ja sie scheint gegcn Osten ganz in diese
Ketten überzugehen und als selbständiges Glied zu verschwinden.
Der hohe armenisch-taurische Hauptgebirgskamm ist also, ähnlich
wie die große Andeslette nach H u m b o l d t ' s Beschreibung un-
regelmäßig gereiht, bald dreifach, bald vier- und fünffach und
dann durch schmale Qucrjöcher gegliedert. Der erwähnte quellen-
reichc Bingöl-dagh gibt auch einem Hauptfiuß, dem Arares, das
Daseyn. Eine auffallende Erscheinung ist, daß dieser Fluß, welcher
um einen halben Bn'itegrad südlicher als der Karasu und genau
unter derselben geographischen ^ängc entsteht, cinc ganz entgegen-
gesetzte Richtung verfolgt, orst nach Norden, dann nach Nord-
Osten sich wendet und durch zwei nördlichere Hauptketten den
Durchbruch sich erzwingt. Nur das eigenthümliche Vorkommen
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tiefer Qucrspaltcn in den verschiedenen Gliedern des wasscr-
scheidenden Hauptkammcs" macht diesen sonderbaren Lauf der Flüsse
in entgegengesetzten Richtungen möglich. I n der Hochebene von
Hassan-kaleh, wo der Ararcs bereits die erste Qucrspaltc durch-
brochen, fand ich denselben noch als ein kleines Flüßchcn, das
man leicht zu Pferd passircu konnte. I n raschem ^aufe wälzt
sich der Araxcs von da weiter, durchbricht im Süden von Del i-
Vaba die Spalten eines zweiten Qucrjochcs und tr i t t , noch bevor
er den armenischen Boden verlassen, da wo er am kolossalen
Ararat vorübcrrauscht, bereits als ein mächtiger Strom auf.

Aus vorstehenden Bemerkungen geht hervor, daß leine der
vier Alpcnkcttcn oder richtiger gesagt, der vier großen Neihen-
glieder des armenischen Hauptgcbirgskammes eine absolute Wasser-
scheide bildet. Durch jede derselben erzwingen sich Flüsse in ent-
gegengesetzten Richtungen mittelst tiefer Querspalten den Durch-
gang. Die beiden Euphratarme entspringen von nördlicher
gelegenen Ketten als der Vingöl-dagh und nehmen doch eine
südliche Richtung, während der an der südlichsten Nandkctte des
breiten Kammes entstehende Ararcs seinen ^,'auf, erst nach Norden,
dann nach Osten nimmt. (Äcgcn diese auffallende Unregelmäßig-
keit der Stromrichtung bildet das Kaukasussnstem einen scharfen
Contrast. Hier gleicht die große einfache Centralkctte einem un-
geheuern Damm, der das Flußgebiet auf das bestimmteste schei-
det. Tiefe Qucrspaltcn, welche die Hauptpässc bilden, finden
sich nur an zwei Stellen, senken sich aber auch da nicht tief
gcnug ein, um einem Fluß in entgegengesetzter Richtung den
Durchgang zu gestatten. Alle an dem nord-o'stlichen Abfall ent-
stehenden Quellen und Bäche fließen dem russischen Steppenland
zu, alle, die von dein südwestlichen Abhang hcruntcrströmen, ver-
größern die Flüsse Transkaukasiens. Der Mangel eines schma-
len scharfen Hauptkammes ist in Armenien auch die Ursache der
ungewöhnlich weiten Verbreitung von Gebirgspflanzen und Thicr^
arten. Die Terrassenform des armenischen Gebirgslandes, die
ausgedehnten Hochebenen, welche dieses Alpcnland besonders
charaktcrisiren, fehlen dem kaukasischen System gänzlich.

Vei dem eigenthümlichen Vorherrschen von weiten Plateaur
und Thalstufcu sollte man bei einem so breiten GebirgsMem
wie das taurisch-armenische eine. große Zahl von Gebirgsseen

Welsen u. ziändevbcschlelblmgen. X X X V . 1 «

(Reise nach dem Ararat «.)
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vermuthen. Dicß ist nicht dcr Fal l , und mit Ausnahme dcs
Goktschai- und Wan^Sccs cristircn in Armenien nur wenige Ge-
birgsseen. Der Grund liegt offenbar in der Häufigkeit jener großen
Stromdurchbrüchc, welche sich nicht nur in den alpinen Ketten,
sondern auch in den niedrigern Gliedern dieses Gebirges finden,
wodurch im Norden und Osten der Lauf der Gewässer nach dem
schwarzen und kaspischcn Meer, im Süden nach den mcsopota-
mischcn Ebenen begünstigt und erleichtert wird. An der Ent-
stehung dcs Goktschai- und Wan-Sees, deren Becken von auf-
fallender Tiefe sind, haben vulcanischc Kräfte Theil genommen,
wie sich aus einer gcognostischcn Untersuchung der Ufer dieser
beiden Alvcnscen mit Gewißheit ergibt. Landsern, welche am
Fuße unserer europäischen Alpen wie auch am Nand des noch
brcitern skandinavischen Gebirges in ziemlicher Zahl vorkommen,
fehlen sowohl am nördlichen Fuß als auch an der Westseite dcs
armenischen Gebirges, indem dasselbe fast allenthalben ziemlich
schroff gegen das Meer abfällt oder wenigstens nirgends durch
breite Ebenen vom Ufer geschieden ist. Auch am südlichen Fuß
sind nur wenige Landsern von unbedeutender Große vorhanden,
obwohl die Gewässer hier in ein Flachland übergehen. Die Tiefe
und Breite des Bettes dcr beiden mächtigen Zwillingsströmc
Euphrat und T ig r i s , zu welchen alle nach Süden stießenden
kleineren Gewässer mit Leichtigkeit den Zugang sinden, scheint
hier eine häufigere Sccbeckcnbildung verhindert zu haben. Bei
unsern europäischen Alpen in Tyrol und dcr Schweiz begünstig-
ten die großen Ebenen, die an ihrem Fuß sowohl im Norden
als im Süden sich ausdehnen, und dcr Mangel sehr breiter und
tiefer Stromthälcr die Bildung ansehnlicher Landsccn, wie dcs
Lago-maggiore, des Comer-, Garda-, Luganer-Sces im Süden,
des Gcnfcr<, Ncufchatclcr-, Zuger-, Züricher-, Boden-Sees am
nördlichen Fuße. Dcr Kaukasus zeichnet sich durch den gänzlichen
Mangel von Gcbirgs. und Land-Seen aus.

Die Schncegränzc hat Parrot am Ararat auf 13,300 Pariser
Fuß bestimmt. Dicß ist eine auffallende Erscheinung. Ein M i t -
glied dcr S t . Petersburger Akademie bemerkt sehr richtig, daß
diese im Vergleich mit dem Kaukasus so überwiegende Höhe der
Schnccgränze auf dem Ararat mehr aus seiner isolirten Stcl>
lung als aus seiner südlichern Lage zu erklären seyn dürfte.
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Weniger richtig ist aber die beigefügte Bemerkung desselben Ge-
lehrten, daß außer der Isolirung auch der Umstand, das, der
Ararat, ein noch nicht völlig erloschener Vulcan, Ursache der un-
gewöhnlichen Höhe der ewigen Echncegränzc seyn dürfte. Eine
Erwärmung des Bodens durch unterirdisches Feuer oder durch
Ausströmen von Dämpfen und Gasen wird aber am Ararat nir-
gends wahrgenommen. Eine regelmäßig fortdauernde vulcanischc
Thätigkeit fehlt dort seit undenklicher Zeit, und nur durch Erd-
beben und seltene kalte Eruptionen von Steinen, Schlacken und
Schlamm, wie im Jahre 1840, gibt sich oft nach sehr langen
Zwischenräumen der Nuhe das Fortbestehen der unterirdischen
Kräfte, die einst den Koloß gehoben, kund. Wohl aber möchte
die mineralische Beschaffenheit des Araratgcstcins, die schwarze
Farbe der dolcritischcn i.'avcn, deren Sonnenwärme bindende
Eigenschaft, endlich auch die vulcanische Kegclform, welche die
Wirkung der Sonnenstrahlen von allen Seiten und das leichte
Ablaufen des Wassers begünstigt, auf das starke Schmel-
zen des Schnees nicht ohne Einfluß sepn. Auch ist bekannt-
lich die Sommertemperatur in jenem Thn l Armeniens auf-
fallend stark und viel beträchtlicher als im Kaukasus. I n letztcrm
Gebirge bestimmte P a r r o t die Schneegränze am Kasbek auf
9890 Pariser Fuß. Den kleinen Ararat, welcher 12,284 Fuß
über dem Meer erhaben, fand ich bereits im August völlig schnee-
frei. Die größere Steilheit seiner Abhänge und die noch reinere
Konusform scheint bei ihm die rasche Schmelzung des Schnees
noch mehr zu begünstigen als bei seinem brcitern, massigern
Nachbarn. Auf den südlichen Gipfeln des Allahges (12,706 Fuß
Höhe) verschwindet der Schnee von den Spitzen, bleibt aber in
bedeutenden Massen in allen Schluchten, Furchen, Rissen, Ver-
tiefungen zurück; sein höchster Gipfel im Norden gegen Gumri
soll ewigen Schnee behalten. I m Innern des armenischen Hoch-
landes liegen fast alle Alvcusvitzen u n t e r der Schncclinie; nur
die Gipfel des Bingöbdagh sollen nie schneefrei sepn. Am Sciban-
dagh nördlich vom Wansee begünstigen wie am Ararat Isol irung,
Konusformund dunkle Gesteinfärbung das Schmelzen des Schnees,
wcfchalb auch in heißen Jahren der eisige Gipfclftanzer trotz der
bedeutenden Höhe des Berges (über 12,000') beinahe völlig ver-
schwindet. Am Giaur-dagh, Serdschamah :c., im Norden von

18«
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Erzcrum, fand ich im Monat September 1844 die höchsten Gipfel
zwar schneefrei, aber in Massen war derselbe noch in jeder Ver-
tiefung der Terrassen und in allen eingeschnittenen Gipfcltbälern
aufgehäuft, und bewirkte dort zweifelsohne auch die Entstehung
der außerordentlichen Menge von Quellen, welche die meisten Zuc
siüjsc des Euphrat bilden. Die Gränze des ewigen Schnees, welche
an den isolirtcn Kegelbergen am Nandc Hoch-Armeniens auf
13,000 Fuß bestimmt worden, dürste man im Innern des ar-
menischen und kurdischen Alvcnlandes (die hohen Gipfel der
Verge in Dschulamcrk deckt ewiger Schnee) auf 10,500—11,000'
schätzen. Diese Schätzung gilt von den Ketten, welche zwischen
dem 37sten und 40sten Vrcitegrad liegen. Auf den Höhen des
taurischcn Gcbirgssystcmes, welche weiter südlich gegen Mesopo-
tamien liegen, steigt die Schncclinic beträchtlich höher. Jeden-
falls ist die Schncegränzc in Armenien auch im Vergleich mit
den europäischen Gebirgen auffallend hoch. Nach v. W c l d e n
erreicht dieselbe in den Alpen Savoyens nur 8800' , in Tyrol
8200, in den salzburgischen und steicrmärkischen Alpen 8000'.
I n den Pyrenäen ist die Schneegränze an der Südseite bei
8600' Hohe, an der Nordscite bei 7800'. I n Skandinavien
erreicht die Schneegränzc am Filefeld unter 61" nach Schouw
5250 Fuß.

Gletscher scheinen im Innern der armenischen Alpenzone
ganz zu fehlen, eine natürliche Folge der Ausdehnung der Pla-
teaur, der Höl)c der Schncelinic und der Seltenheit von sehr
hohen zusammenhängenden Berggipfeln, welche die Schncclinie
überragen. Auf dem Ararat kommen sowohl an der Nord- als
an der Südseite Gletscher vor, sind aber an Größe und Aus-
dehnung den Gletschern in unsern europäischen Alpen nicht zu
vergleichen, ja stehen selbst den Kasbekglctschcrn beträchtlich nach.
Das tiefste Ende eines Gletschers stieg am Ararat früher bis in
die S t . Iakobsschlucht herab, etwa 4500' über dem Meer. Seit
der Umwandlung, welche diese Schlucht durch die Katastrophe
von 1840 erlitten, ist der Gletscher dort verschwunden. Ziemlich
bedeutende Gletscher scheinen im armenisch Maurischen Gcbirgs«
system nur dem von Nestoriancrn und Hakkary-Kurden bewohn-
ten District Dschulamerk im Süden des Wansees eigenthümlich
zu seyn, wo sie aber noch von keinem Naturforscher näher unter-
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sucht worden sind. Daß auch in Armenien die Gletscher vor
Zeiten in tiefere Regionen hcrabstiegcn als gegenwärtig, ist
außer Zweifel. Polirtc Felsen und gerade Streifen und Ritzen,
wie man sie auf der Grimscl im Verncr Oberland, wie bei
Handeck im Haslithal beobachtet, bemerkt man auch in Armenien
urd in Aserbeidschan an vielen Orten; an: deutlichsten wohl
am Ararat unterhalb der St . Iatobsschlucht. Diese Erscheinun-
gen reichen jedoch keineswegs h in, die Hypothese einer großarti-
gen Eiszeit darauf zu begründen, denn in den tiefer gelegenen
Ebenen Armeniens bemerkt man nichts mehr von dieser Gletscher-
politur der Porphyrfclsen.

Da die kalten Quellen Armeniens meist sogenannte Tages-
quellen sind, d. h. Quellen, welche aus sehr geringer Tiefe
stießen und auf deren Entstehung das Schmelzen naher Schnee-
massen offenbaren Einfluß hat, so gibt ilirc Temperatur keinen
ganz sichern Maaßstab zu einer genauen Bestimmung der mittleren
5!uft- und Erdwärme. Die niedrigste Temperatur aller Quellen,
die ich in diesem Hochland untersuchte, hat die Hanptquelle des
westlichen Enphrat auf dem Giaur-dagh, 2^<," Eels. An Menge
und Verschiedcnartigkeit der Mineralquellen übertrifft das Tau-
russystem alle mir bekannten Gebirge, selbst den Kaukasus, und
dieser Reichthum scheint in der östlichen Fortsetzung des Taurus,
in den Gebirgen Aserbeidschans noch zuzunehmen. Viele davon
sind Thermalquellen, reich an kohlensaurem Kalk, Salzen, Eisen,
Schwefel :c. Der außerordentliche Ueberstuß an Mineralwassern
aller Art setzt den Reisenden gleich bei seinem Eintritt in Arme-
nien vom Pontusgestade her in Erstaunen. Zwischen Trapezunt
und Erzcrum stießen über 60 Mineralquellen, größtcnthcils aus
Porphyr, doch mitunter auch aus Kalk, Granit und Schiefer. Viele
derselben haben einen mächtigen Schichtcnbau von kohlensaurem
Kalt abgelagert, so namentlich bei Gumüsch-Hanch und im Süd-
Osten von Vaiburt , wo eine ungeheure Tuffkalkformation von
Quellen den Thonschiefer überlagert. Eine chemische Unter-
suchung dieser Mineralquellen, welche größtcnthcils auf türkischem
Gebiet fließen, wäre der Pforte im Interesse der Gesundhcits.
pflege ihrer Truppen wie auch im Interesse der Bevölkerung
dringend zu empfehlen. Denn solange man weder ihre chemischen
Bestandtheile noch ihre medicinischen Wirkungen genau kennt,
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bringen sic mehr Nachtheil als Nutzen. Jeder Kranke bedient
sich in dcr Türkei der nächsten Mineralquelle aufs Gerachewohl zu
äußeren» und innerem Gebrauch, in dcr vagen Hoffnung, sein
Uebel damit zu heilen oder zu lindern. Kenntniß- und gewissen-
lose Ebarlatane von Aerzten lassen ihre Patienten von diesen
Wassern trinken, ohne deren Eigenschaften zuvor gründlich zu
prüfen. So schickte ein Arzt in Erzerum Soldaten, die an
syphilitischen Krankheiten l i t ten, nach den Thermalquellen vou
Elidscha, deren Eisengehalt in diesem Fall nur verderblich wirken
konnte.

Armeniens Qncllcnübcrfluß und die wärmcbindcnde, dcr
Zersetzung und Verwitterung im ganzen sehr geneigte Beschaffen-
heit seines vnleanischen Bodens haben auf den Charakter der
Vegetation und die Lebensweise dcr Bewohner mächtigen Einfluß
geäußert. Basaltischer und trachytischer Vodcn sind den Gräsern
und Eerealien uugemein günstig nnd durch die Beihülse des
Quellenreichthums, der die Zersetzung des Gesteines hauptsächlich
begünstigte, entstand auf jenen Platcaur und Hochthälern die
reiche Decke alpiner Kräuter und Blumen, welche den Nomaden«
vollern Armeniens und Kurdistans durch üppige Weide ihren
Lebensunterhalt bietet. Ab ich bemerkt in seinem Bericht an dic
Akademie der Wissenschaften in St . Petersburg ganz richtig, daß,
während die Horizontalität der zusammenhängenden Hochebenen
Armeniens die gleichmäßige Vertheilung und Anhäufung dcr
Schneemassen im Winter außerordentlich begünstige, die poröse
Beschaffenheit des Gesteins selbst vorzüglich dazu beitrage, daß
auf diese Unterlage ein weit geringerer Antheil dcr niederge-
schlagenen Wasser durch Verdunstung wieder in die Atmosphäre
zurückkehre, als dieß auf dcn stcilercn Gebirgshöhen der Fall sey,
die aus dichteren Gesteinen bestehen, und entweder gar nicht,
oder nur mit einer schwachen Hülle von Dammerbc bedeckt sind.
D a h e r die Erzeugung und Entstehung jener zahlreichen und
eigenthümlichen Quellen, für welche die Benennung Karafsuge-
wässcr in sofern den Werth einer physikalischen Distinction er-
hält, als dadurch alle Quellen, die aus den durch Vulcanismus
hervorgebrachten Hochgebietcn entspringen, von solchen unter-
schieden werden können, die aus andern Formationen hervor-
treten. Uebcrall erscheinen diese Karassuquellcn mit überraschen-
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dcr Wasserfüllc, theils an den Nändcrn der vuleanischcn Platcau-
massen, biö zu den bedeutendsten Höhen, theils brechen sie un-
mittelbar aus und unter den Lavaschichtcn hervor, die von den
Gebirgen in die flachen Thäler hinabzichcn. Die große 5500 Fuß
über dem Meere befindliche Wasseransammlung des Goktschaisees
von 1126 Quadratwerste Oberfläche, die im Laufe der verschie-
denen Jahreszeiten so folgcrcich und günstig auf das Klima der
Umgegend und besonders die meteorologischen Zustande dcr Arares-
Ebene einwirkt, wird fast allein durch die starken Zuflüsse unterhalten,
welche von den vulcanischcn Höhen ausgehen, die den See im Süden
und Westen ohne Unterbrechung umschließen. Die Sanga wäre
ein unbedeutender Fluß, wenn sie nicht auf ihrem 100 Werst be-
tragenden Laufe die zahlreichen Karassugewässcr aufnähme, die
den Laven entquellen, welch? sich in ungeheuern Strömen vom
Achmanganplateau in nordwestlicher Richtung ergossen haben.
Die bedeutendsten Zuflüsse, welche dcr Arares auf seinem Laufe
durch die Hochebene aufnimmt, wie Akuran, Abarran, Garni ,
Wcdi , Arpatschai und Makutschai, entspringen unmittelbar durch
Karassugcwasser den vulkanischen Auflagerungen dcr Höhen und
Niederungen. -^ Jene Flüsse sind in dcr That die eigentlichen
Schlagadern des blühenden vegetativen Bebens, welche einzig und
allein vermöge desVencnspstcms dcr Canälc andeuThalmündungen
Cultur und Fruchtbarkeit auf dem dunkleren Vodcn dcr Ararcs-
ebene hervorbringen. I h r Wasscrreichthum ist ein Geschenk dcr
vulcanischcn Thätigkeit vorgeschichtlicher Zeiten! — Was die
Ararescbenc seyn würde ohne jene qucllenreichcn vulcanischen
Hochflächen im Innern des Gebirges, läßt sich zum Theil aus
der stevpenartigcn und wüsten Beschaffenheit derjenigen Strecken
abnehmen, welche den Mündungen solcher Qucrchälcr vorliegen,
die nicht wie die übrigen mit ihren obersten Enden in die vul-
canischen Platcauhöhlcn einschnciden, wie z. P . das Wazargach-
thal zwischen dem Arvatschaithale und dem von Sardaral.

Die Gcstcinbildungen sind am Rand des armcnisch-taurischen
Gebirges mannichfaltiger, die Lagcrungsvcrhältnissc verworrencr,
schwieriger zu erkennen als in seinem Innern. Aber an geolo-
gischem Interesse übertreffen diese vordersten Erhebungen, diese
ersten Stufen dcr gewaltigen insularischen Mturvcstc die Ketten
des Hauvtkammcs und die Alpcnzonc. Geschichtete Formationen
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treten der Secküstc entlang vom äußersten Südostcndc des Pontus
bis an die südlichsten Abfälle des Taurus gegen das Mitielmecr
in ausgedehnter, mächtiger Entwickelung auf. Es find Felsen
von sehr verschiedenem Alter nnd abweichender Vildungswcisc:
Schiefer, Sandsteine, Conglomerate, Kalke, die dem Grund- und
Uebergangsgebirge angehören und bis in die jurassische Forma-
tioncnrcihc heraufreichen. Sie gewähren ein Vi ld gewaltsamer
Veränderungen, oft wiederholter Umgestaltung und Zerstörung.
Mitten aus diesen ältcrrn neptunischen Formationen erblickt man
in der Nähe des Secstrandes allenthalben massige, krystallinische
Felsen, gewöhnlich als pralligc Stcinwände, manchmal auch in
F^rm von Kuppen und Spitzen, hervorragen. Es ist ein Porphyr,
welcher in die Reihe der trachy-doleritischrn Felsarten geHort
nnd der wegen seiner überaus häufigen Ucbcrgänge petrographisch
schwer zn bestimmen ist. Seine Färbung ist sehr abwechselnd.
Bald ist er hellgrau oder bläulich, feldspathreich, mit Krystallen
von Labrador oder glasigem Feldspat!) und von vorherrschend
trachytischem Charakter, bald dunkler gefärbt, mit vorwaltendem
Angit, sehr oft ein wahrer Melaphyr, zuweilen geht das dunkel-
gcfärbte augitische (Gestein in eine hcllgefärbte feldspathrciche
Grundlnassc über; statt der Vabradorkrystalle findet man darin
kleine Krystalloide von Augit, seltener von Hornblende, auch der
^eucit ist zuweilen in ähnlichem Grad vorherrschend wie am
Elbrns nnd Ararat; der Porphyr geht dann in wahren Lcueitophyr
über; oft ist dieses Gestein mit Eisenoxyd start iinprägnirt und
dann röthlich gefärbt. Dieser Porphyr, der sich trotz der häufigen
Abwecholnng seiner Mineralbcstandthcilc längs der ganzen Küste
von Klein-Asicn, am Pontus, am Archipel und am mittelländi-
schen Meer allenthalben sicher erkennen läsit, durchsetzt all ' jene
älteren noptunischen Gebilde und war augenscheinlich die Ursache
ihrer gewaltsamen Zerrüttung und Umgestaltung. Auf beiden
Formationen ruhen wieder jüngere neptnnische Bildungen, auf-
fallend durch ziemlich regelmäßige ^'agc: Schichten von Mergel
und Thon, von Kalt, Tuff und lockerer Molasse, von Sand nnd
Gerölle, deren Entstehung in eine Zeit dcr Nuhc zu fallen scheint,
wo die Spaltungen der Erdrinde, aus denen die großen Pluto-
nischcn nnd vulcanischcn Ketten Armeniens emporgestiegen, wenn
nicht ganz vorüber, doch viel seltener waren.
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Die Spuren einer mächtigen, in weiter Ausdehnung wir-
kenden Katastrophe, welche sowohl auf die ^agerungsvcrhältnisse
als auf die Gesteiubcschaffcnhcit der älteren geschichteten Forma-
tionen, der Schiefer, der Kalke und Conglomerate einen verän.
derndcn und zerrüttenden Einfluß geübt l iat, erkennt man an
den äußersten Abfällen des Küstengebirges, im Norden' am Pontus-
strandc ebenso sicher und untrüglich wie im Westen gegen das
Gestade des Archipels. Die Thonschieftrschichten bei Traprzunt
sind nicht nnr steil aufgerichtet, an vielen Stellen zerborsten und
von Porphyr durchsetzt, sondern auch der mineralische Charakter
dieser Felsart ist vielfach, oft bis zur Unkenntlichkeit verändert,
letztere Erscheinung wird namentlich an den untersten Schichten
recht offenbar, wo der Porphyr mit dem Thonschiefer in un-
mittelbarer Berührung steht, in dessen Schichtenbau selbst einge-
drungen ist und seine einst flüssigen Gemcngthcilc dem Schiefer
mitgetheilt hat. Am deutlichsten lästt sich diese verändernde Ein-
wirkung des krystallinischen Gesteines an jenen Schichten erkennen,
welche dicht an der Karawancnstraßc, die von Travczunt nach
Gumüsch-Hanel) führt, zu Tag treten. Der trachytische Porphyr
steht hier mit dem Thonschiefer in Contact, hat dessen ganzen
Bau gehoben und die untersten Schichten in ein Gestein umge-
wandelt, von dem man zweifelhaft bleibt, ob man es Tl>on-
schieftr oder Porphyr nennen soll; es ist ein Mittelgestcin
zwischen beiden. Deutlich erkennt man in dem schicsrigcn Gestein
die Feldspathkrpstalloidc des Porphyrs, obwohl ihre Form sich
etwas verändert hat. Auch Neibungsconglomcrate kommen an
den Rändern des Porphyrs häufig vor. Jeder aufmerksame Be-
obachter, der von der vontischcn Küste nach Armenien wandert,
wird bei Uebcrschreitung der ersten Kette dieses merkwürdige
Verhältniß ohne Mühe erkennen. Ganz besonders auffallend
aber zeigt sich dasselbe in dem Querthal zwischen Trapczunt und
dem DorfMatschka, welches der Tschcbislik, ein breiter reißender
Gcbirgsbach durchströmt. Auch an den westlichen Ausläufern der
Tauruskctten habe ich ein verwandtes Verhältniß häusig beob>
achtet, z. B . in der Umgegend der Stadt Smyrna. Dort ist die
vorherrschende und vcrbrcitetstc Formation ein dichter, sehr harter
Kalkstein von hellgrauer Farbe und flachmuschligcm Bruch, unserm
dichten Jurakalk, wie cr in Mi t te l - und Süd-Europa vorkommt,
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ungemein ähnlich. Dieser Kalk enthält viele Feuersteine, ist
aber ungcschichtct. Er bildet schon dicht mn Meeresstrand pral-
lige Felswände und steigt bis zu 5000 Fuß Höhe hinan. Allent-
halben ist dieses Gestein von einem augitischen Porphyr durch-
setzt, dessen mineralogischer Charakter bei häufigem Wechsel der
Gemcngtheilc dem Porphyr der pontischen Küste ziemlich nahe-
kommt. Eine Porphyrcruvtion in großer Ausdehnung ist in
Smyrna's gebirgiger Umgegend unverkennbar. Ueberall wurde
vott ihr die Kalkformation emporgehoben, zersprengt, in schroffen
wilden Massen übereinander gcthürmt und jede Spar der frühern
Schichtung vernichtet, ähnlich wie beim Emporsteigen des Angit-
porphprs im südlichen Tyrol. Die verändernde Einwirkung des
krystallinischen Gesteines auf den Kalk ist an vielen Stellen zu
erkennen. Am augenfälligsten beobachtete ich dieselbe bei Vur-
nabat, östlich von Smyrna, am linken Ufer eines Baches, welcher
oberhalb jenes Städtchens mit starkem Gefalle vorüberfiicßt.
Hier findet man einzelne Kalkfelscn rings vom Porphyr umgeben.
Sie scheinen von der großen Masse bei der Erhebung des Por-
phyrs ganz getrennt und von letzterem cmporgerissen zu seyn.
Das Gestein derselben ist am Nande verbrannt, seine ursprüng-
lich lichtgraue Farbe in eine gelbbrännliche verändert, dabei
scheint der Kalkstein durch die Berührung mit der heiß flüssigen
Masse härter und spröder geworden zu seyn. An verschiedenen
Stellen, wo der Kalk den Porphyr berührt, zeigt jene Felsart
anch einige Veränderung ihres Gcfüges, einen Ucbergang vom
dichten zum körnigen Kalk. Wahre, unverkennbare Neibungs-
conglomerate aber bemerkt man häufig an den Rändern des
Porphyrs. Dieselben bestehen aus einer zerriebenen Porphyr-
masse, in welche eompactc, eckige Porphyrstücke, seltener Bruch-
stücke des Kalksteins, eingcknetct sind. Die Gipfel der Verge be-
stehen abwechselnd aus Porphyr und Kalk und zeigen verschiedene
Formen. A l l ' die erwähnten Erscheinungen sind in der Gegend
von Smyrna auf das deutlichste zu erkcuncn und wurden nicht
nur von mir allein, sondern auch von einen: fleißigen, in Smyrna
seßhaften Geologen, Herrn Van ^enncp, beobachtet.

Aclterc Plutonische Bildungen — wir zählen die trachydolc-
ritischen Porphyre zu den jüngsten vulcanischcn — habeich an den
Felsen des Secgcstades nicht beobachtet. Dieselben scheinen allent^
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halben erst in einer Entfernung von 15 bis 20 Stunden von
der Küste aufzutreten. Ich beobachtete die ersten Granil berge bei
Gumüsch-Hanch, auf halbem Wege zwischen Trapezunt und Er-
zcrum, wo sich reichhaltige Bergwerke von Kupfer und Silber
finden, die seit geraumer Zeit, aber wegen mangelhaften Ve-
triebes, ohne bedeutenden Nutzen für die Pforte, ausgebeutet
werden. Der Granit bildet hier prailigc, kahle, röthlichc Fels-
wände; die Form der sanft gerundeten Kuppen, mit welchen
dieses massige Gestein in Deutschland gewöhnlich auftritt, ist in
Armenien selten. Die Stadt Gumüsch-Hanch selbst sieht auf
den steilen Abhängen und in dem engen Kessel nackter Granit-
berge, und zwischen ihren malerisch gruppirtcn schmutzig-grauen
Häusern schimmert das röthlichc Gestein hervor. Südlich von
Gumüsch.Hanch gewinnt der Granit eine noch mächtigere Ent.
Wickelung und verdrängt, obschon nicht in bedeutender Ausdeh-
nung, alle übrigen Formationen. Neben dem Fcldspatl), der ihm
die röthliche Farbe gibt, ist der Quarz in seinen Gemengthcilcn
vorherrschend, der Glimmer äußerst sparsam. Dem zersetzenden
Einftuft der Atmosphäre bietet dieses härtere Gestein einen an-
haltcndcrn Widerstand als der jüngere Trachpt-Porphyr. Die
Verwitterung ist wenig vorgeschritten, daher auch die Vegetation
äußerst karg. Nur im Grund der Thäler, welche zwischen den
Granitbergcn eingeengt sind und wo die hcrabflicßcnden Gewässer
einen kalireichen, fruchtbaren Alluvialbodcn aufgehäuft haben
zeigt sich die Pflanzenwelt sehr üppig und herrliche Fruchtgärten
schmücken die User der Bäche. Der Granit steigt bis zu 7<)l)0
Fuß Höhe empor, wo ich ihn bei meiner Rückreise von Erzerum
nach Trapezunt auf dem Gipfel-Plateau des Gumüschli-dagh
neben dem Trachyt zu Tag treten sah. Unter allen Formationen
Armeniens scheint aber diese Gebirgsart den schmalstcn Raum
einzunehmen. Schon fünf Stunden südlich von Gumüsch-Haneh
verschwindet der Granit und statt seiner treten wieder, wie am
Secgestadc, Porphyre, Schiefer und Kalke auf. Der gewaltig
steile, zackige, lM)st pittoreskeVerg, G e n i s . K a l c h genannt, der
hier seine senkrecht abstürzenden, nackten Ricsenwände zur Zinken
der Karawancnstraste cmporthürmt und dessen Gipfel die beträcht-
lichen Ruinen einer Festung krönen, welche die Türken den
Genuesern zuschreiben, besteht aus dreierlei Gestcinartcn. Seine
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Basis bildet der Porphyr, welcher den darüberlagerndcn Thon-
schiefer und Kalk mit mächtigem Nuck zersprangt, die Trümmer
mit sich cmporgeriffcn und als ungeheuere klumpen wild über-
einander aufgcthürmt hat. Wildere Felssccrcrie, kühnere !̂age
einer Burg sind nicht leicht zu sindcn. Schreckliche Felszacken,
mächtige, überhangende, scharfkantige Gcsteiuklumpen starren von
den Niescnwändcn auf die Fahrstraße herab und scheinen diesc
mit einem Sturz zu bedrohen. M i r sind wenige Stellen auf
all' meinen Gebirgswanderungen vorgekommen, wo die Aufrich-
tung ncptunischer Bildungen durch krystallinische Massen überzeugen-
der und augenfälliger wäre. Selbst bei dem gewöhnlich so deut-
lich geschichteten Thonschiefer sind nur wenige Spuren von
Schichtung übriggeblieben und diese noch erhaltenen Schichten-
reste stehen völlig auf dem Kopf. Folgt man dem Weg eine
Strecke weiter, so verschwindet der Porphyr und der bei Genis-
Kalch noch senkrecht aufgerichtete Thonschiefer nimmt Plötzlich
wieder eine fast regelmäßige Vage ein, in Schichten, die nur
schwach von Nord-Ost nach Süd-West geneigt sind. Solche
Thatsachen sprechen auch in jenem großartigen Gcbirgsland
Borders!siens sehr mächtig zur Unterstützung der herrschenden
Theorie der Erdbildung.

Der Granit erscheint, wie bereits erwähnt, in Armenien ver^
glcichweise nur in unbedeutender Entwickelung. Am nord-östlicheu
Nand, auf der Seite Grusiens fand ich ihn nicht, ebenso wenig
im russischen Armenien. Dagegen zeigten granitische Rollsteinc
im Bett des östlichen Euvhrat, bei Utsch-Kilissa an, daß der
Granit doch auch in den Ketten des Hauptgebirgskammcs nicht
ganz fthlc. Auf der äußersten Ostgränze des armenischen Hoch-
landes fand ich den Granit an den Ufern des Urmiah-Sces.
Dort ist er in den Gebirgen, welche bereits zu Persicn gehören,
mächtiger entwickelt als bei Gumüsch-Hanet). Das Verhalten
des Granits zum Nebengestein konnte ich im türkischen Armenien
nicht beobachten. I n Aserbcibschan, wo er 8 Stunden nördlich
von der Stadt Urmiah Verge von beträchtlicher Höhe bildet, hat
er die Kalkformation emporgehoben, die Schichten umgestürzt und
als steile, maucrartigc Felsen cmvorgethürmt. Der Porphyr
verschwindet überall, wo Granitbcrgc auftreten. Offenbar bahnte
sich die große Porphprcruption Armeniens, welche viel jünger
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als die Granitbildung ist, ihren Weg hauptsächlich durch neptu-
nischc Formationen, durch Schiefer und Kalke, vielleicht weil
diese weitverbreiteten Fclsartcn, die dort den alten Gcbirgsgrund
bildeten, geringeren Widerstand boten als die benachbarten com-
paeteren und mächtigeren Granitbcrge.

Andere krystallinische Massen gcsteine, z. B. Syenit, Gabbro,
Serpentin :e. habe ich als selbständige Verge zusammensetzend in
den von mir bereisten Gegenden des eigentlichen Armenien zwar
nicht beobachtet, aber als Nollstcine fand ich diese Fclsarten in
den Bächen und Flüssen der Hochebenen zwischen Erzerum und
Persien ziemlich häufig, was also ihr, wenn auch beschränktes,
Vorkommen in den Ketten des großen Wasserschcidcrs beweist.
?luch aus ^asi'stan wälzen alle Flüsse beträchtliche Massen von
Nollsteinen der plutonischcn Gebirgsartcn, besonders der Tschorokh.
Herr Ainsworth hat das Vorkommen plutonischcr Bildungen,
besonders den Gabbro, in sehr mächtiger Entwickelung, auch in
den südlichen und südwestlichen Ketten des Taurus häufig wahr-
genommen. Wenn man den Angaben dieses zwar sehr gewissen-
haften, aber mit vetrographischen Kenntnissen vielleicht nicht ganz
gründlich ausgerüsteten Beobachters unbedingt trauen darf, so
scheint der Gabbro in jenen Theilen des taurischen Gcbirgs-
systems die Hauptformation zu bilden und den Porphyr Arme-
niens dort zu vertreten. I n den Gebirgen Ascrbcidschans, welche
eine Fortsetzung des armenisch-taurischen Gebirges gegen Osten
bilden, beobachtcte-ich den Gabbro vorherrschend zwischen dem
Hochthal von Gorawa und der großen Ebene von Choi. Die
dort von den Hauptlcttcn auslaufcnden Querjöchcr, welche die
Ehoi'sche Hochebene von den westlichen Platcaur und Thälern
trennen, sind hauptsächlich Gabbro, Serpentin und Eupholid-
Fclscn. Den Kamin der parallel laufenden Hauptkettcn scheint
aber auch dort der viclverbrcitctc vulcanischc Porphyr zu bilden.

Die Kalke, Schiefer und Conglomerate am nördlichen und
westlichen Nand des taurischcn Gebirgszuges scheinen keine Ver-
steinerungen zu enthalten. Ich habe weder in den hellfarbigen
Kalkschichtcn zwischen Tif l is und dem Goltschaisee, deren pctro-
graphischer Charakter dem obern Jurakalk ähnelt, noch in den
Schiefern bei Trapezunt, noch im dichten Kalk bei Smyrna
irgend eine Spur von Pettcfactcn, trotz häufiger Nachsuchungen
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entdeckt, auch ist mir nicht bekannt, daß andere Geognosten in
solchen Forschungen glücklicher gewesen. Der so häufig vorkom-.
menbc hellfarbige, dichte Kalk an der Küste des schwarzen Meeres
und am Archipel ist wahrscheinlich nnserm versteinerungslecrcn
Alpenkalk analog, und dic Glimmer und Thonschiefer gehören
dem Grundgebirge, letztgenannte vielleicht auch thcilweise der
Liasformation an. Aber an der Südseite des Ararat, an der
armenisch-persischen Gränze gegen Nachitschcwan, in den Hoch-
ebenen von Vajasid und Topra-Kaleb wie im Thal von Diadin,
findet man einen andern vom Porphyr durchsetzten dichten Kalk,
der ziemlich reich an Versteinerungen ist. Am häufigsten habe
ich diese Versteinerungen in den Kalkbergen des Querjoches ge-
funden, welches an der türkisch-persischen Gränze die Hochebene
von Vajasid vom Plateau vonKilissa-Kent scheidet, beider gehört
diese Gegend zu den allcrgefährlichstcn Asiens, wie auch die Um-
Zcbung von Vajasid, deren geognostischc Verhältnisse das größte
Interesse gewähren. Räuberische Kurden machen dieses wilde,
rauhe, kahle Gebirge äußerst unsicher, und ich wurde am 12. Au,
gust 18ä4, als ich eben im Begriff war in der Nähe von Vajasid
eine schone Pectcnmuschel von dem Felsen abzuschlagen, von drei
Kurden überfallen und entging nur durch einen Zufall dem Tod.
Dieses widerwärtige Abenteuer und eine bald darauf hereinbre-
chende schwere Krankheit machten meinen Ausflügen in den Ber-
gen südlich vom Ararat ein rascheres Ende, als in meinem ur-
sprünglichen Plan gelegen. Ich hatte mir eine genaue gcogno«
stischc Untersuchung dieser Gegend und fleißige Sammlungen von
sselsartcn und Petrcfacten hier und in der Hochebene von Topra-
kalch vorgenommen; mußte aber bald mit geringer Ausbeute ab-
reisen, um mciucm leidenden Körper in Erzcrum bei freundlicher
Pflege einige Erholung zu gönnen. Sowohl die bei Bajasid und
auf dem türkisch-persischen Gränzgcbirgc gesammelten Versteine-
rungen als der pctrographische Charakter der dortigen Kalk- und
Mergelschichtcn machen eö ziemlich wahrscheinlich, daß dieselben
der jurassischen Formationrcihe angehören und die Bildungen des
<"ornl-N<^, <)xlV'l-<l-cll^ und l i ^ l l ^ v ^ - I l n c k vertreten. Die
Geschlechter lteiemniw». I ' ^ l ou . '»x^l-awl.-, sind unter den
Muschel. Versteinerungen vorherrschend. Die Härte des Kalk-
steines und die Kürze der Sannnelzcit gestatteten mir leider nur
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selten gut erhaltene und mit Sicherheit bestimmbare Exemplare zu
erbeuten. I m Kalkstein fand ich eine halbe Meile östlich von Vajasi'd
ll<^mml<^ 5«mi5u!l','ttu8, im Thonmergcl ein verstümmeltes, aber
doch erkennbares Ercmplar von s i i - ^ ! , ^« (Matntn. welche beide
als charakteristische Muscheln für die mittleren Iuraglieder gelten.
Die ^agerungsvcrhältnisse dieser Formation sind besonders in der
nächsten Umgebung der türkischen Stadt Bajasid sehr interessant.
Der dichte hellfarbige, muschclrcichc Kalk ist dort an vielen
Stellen von einem trachytischcn Porphyr durchsetzt, gehoben und
zersprengt. Die Gegend ist, bei dem häufigen Vorkommen von
Rcibnngsconglomcratcn, trefflich geeignet den Einfluß des vul-
ranischen Gesteines auf den Kalk zu studiren. Wahrscheinlich
sind die röthlichcn, von Eisenorpd imprä'gnirten und mit Kalk-
spatadern vielfach durchsetzten Marmorfelsen, die oberhalb Vajasid
in wilden, regellosen Massen sich erheben und auf welchen die
Stadt selbst erbaut ist, durch den Einfluß des Trachpt-Porphprs,
der dort selbst sehr oft durch Eisenorpd röthlich gefärbt wird,
umgewandelte und veränderte Iurakallfclsen. Die Zerstörung,
welche die Eruption des Trachpt»Porphprs angerichtet, scheint bei
diesen Marmorfelscn, welche er häusig berührt, überlagert und
zuweilen ganz umhüllt, viel grösicr gewesen zu sepu, als bei den
hellfarbigen Kalkfelscn und bei letzteren wieder beträchtlicher als
bei den Mergel- und Thouschichtcn. Die Marmorftlsen sind so
zerrissen, daft jede Spur von Schichtuug verschwunden ist, auch
fand ich darin feine Pctrcfactcn. Vei dem hellfarbigen dichten
Kalk ist Schichtung noch deutlich wahr;unchmen. Viele dieser
Schichten, wie auch die eines Konglomerats, das in den östlichen
Bergen mit den Kalkschichten wcchscllagert, stehen völlig auf dem
Kopf; die meisten aber fallen in einem Winkel von durchschnitt-
lich 7 0 " von Norden nach Süden ab. Die hebende Gewalt,
welche diese Schichten steil aufgerichtet und viele umgestürzt und
zerrissen hat, scheint somit vom Ararat ausgegangen zu seyn,
"icht von den Trachptkegeln im Süden. Die Mergel- und Thon-
schichten, welche den Kalk überlagern, sind gleichfalls von Norden
nach Süden geneigt, aber viel schwächer, in einem Winkel von
l 5 " bis 20".'

Es ist ausier Zweifel, dasi der in anderen Gegenden Arme-
niens, z. V . im Thal von Diadin und in der Hochebene von
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Topra-kaleh vorkommende hellgraue Kalk von flachmuschlichcm
Bruch eine dcm Kalkgebirge bei Bajasid ganz analoge Formation
ist. Der petrographische Charakter, die eingeschlossenen Muscheln
und die ^agcrungsvcrhältnisse sprechen übereinstimmend dafür.
Dasselbe läßt sich auch mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit von den
sehr ausgedehnten Kaltbildungcn im obern Tschorokhthal vermu-
then, welche vom nördlichen Fuß des Kap-dagh und Hoschabunar
bis Vaiburt und vielleicht selbst bis in das Innere von ^asistan
fortsetzen. Aber ganz verschieden davon scheint mir die Kalk-
formation, welche ich zwischen Gumüsch-Haneh und dem Dorf
Balahor auf einer Höhe von beinahe 6W0^ dcm Porphyr auf-
gelagert fand. Die Gipfel , welche dort ein ziemlich schmales
Plateau überragen, bestehen aus v ö l l i g h o r i z o n t a l ge la -
g e r t e n Kaltschichten, in der Form unsern Kreidegcbirgen höchst
ähnlich, beider erlaubte mir die Schwäche meines kranken Kör-
pers auf der Rückreise von Erzcrum nach Trapczunt nicht diese
räthselhafte Formation näher zu untersuchen. Das Merkwürdigste
ist, daß dieser auf so bedeutender Höbe die vulcanischc Aildung
überlagernde Kalkstein nicht die geringste Spur einer Störung
seines Schichtcnbaues zeigt. Alle Schichten sind unvcrrückt, die
Absonderung deutlich wahrnehmbar, das ganze Gebilde so regel-
mäßig als habe lange nach dcm Emporsteigen des Porphyrs
diese alpine Zone noch ein Meer bedeckt, welches in völliger
Ruhe seine Niederschlage schichtcuwcisc aufgebaut. Ob diese mir
räthselhafte Formation, deren genauere Untersuchung ich meinen
Nachfolgern in Armenien dringend cmpfchlc, Pctrcfactcn enthält,
ist mir unbekannt. Ich habe deren, bei freilich sehr kurzem Ver-
weilen, nicht gefunden.

Tertiärbildungen, welche sehr reich an Versteinerungen sind,
hat Dubois de Moniperreur an der Nord-ostgränze Armeniens,
in der Gegend von Achalziche, aufgefunden. Sie scheinen der
sub>apennin'schen Formation nahe zu kommen und enthalten in-
teressante Petrefacten, auch neue Arten von Nadiaricn. I n
anderen Gegenden Armeniens habe ich davon nur wenig Spuren
entdeckt. Der in russischen Diensten stehende französische Berg-
mann Carteron, welcher im Auftrag der Regierung längere Zeit
in der Provinz Achalzichc verweilte, hat mir das Ergebniß seiner
dortigen geognostischen Untersuchungen mitgetheilt. Den dort
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vorherrschend vulcanischcn Bildungen sind sowohl Schichten dcr
Tcrtiärzeit als Alluvial-Formationen in ungestörter Reihenfolge
aufgelagert. Zuoberst röthlichcs eisenhaltiges Couglomerat, dann
Schichten von zerriebenem Vasalt mit Alauncrde, Vcttcnschiefer,
röthlicher Sandstein mit Cisenoryd imprägnirt, endlich eine mäch-
tige Schicht weißer Alaunerdc von auffallender Reinheit und
Schönheit. Ueber das Vorkommen dieser unter den Gcbirgs-
bildungcn ziemlich seltenen Substanz war Herr Catcron mit Nccht
verwundert und er, dcr erfahrne Vergmann, versichert, daß in
keiner ihm bekannten Gegend dcr Welt sich cine so mächtige,
ausgedehnte Schicht von solcher Reinheit finde. Die Gegend,
wo Cartcron diese merkwürdigen Verhältnisse beobachtete, liegt
15 Wcrste von Achalzichc. Cartcron beobachtete bei Achalzichc
wie ich am Ararat nnd Allahgcs, daß dic .̂'avcn dcr dortigen Vul -
cane selbst die jüngsten Mergel-, Tuff-lmd Conglomcratbildungen,
welche Muschclu, besonders eine Mptilus-Art einschließen, die
noch jetzt im laspischcn Meer lebt, überdecken. Zweifelhafter ist
dicß bei den verschiedenen Alluvialbildungen im Centrum des
armenischen Hochlandes, wo höchst wahrscheinlich keinerlei Art
vulcamscher Thätigkeit mehr herrschte, als die Vulcanc des dor>
tigen Alpcnrandcs: dcr Tanturck, die Ararate, dcr Achmangan:c.
noch lange ihre .̂'avaströmc ausspieen. Zwischen den Hochebenen
von Erzerum und Haffan-kaleh zieht sich, der Richtung der Haupte
ketten entgegengesetzt, ein schmales Querjoch von Norden nach
Süden hin. Die Gipfel dieser Seitcnkcttc bestehen wie die Cen>
tralkettcn aus vulcanischcm Gestein. Aber auf den niedrigeren
Anhöhen, welche von dcr Erzcrum'schcn Hochebene aufsteigen und
gleichsam die Marschstufcn zu dem Kamm jenes Querjochcs bil-
den, haben sich ncvtunischc Gebilde abgesetzt. Al l ' diese Hügel
smd mit Dammcrdc und Vegetation bedeckt, ihr nackter Körper
tritt jedoch in den von Schneebächen ausgewaschenen Hohlwegen
und Schluchten hervor. Auf sandigem '̂cttenschiefcr lagert Kalk-
wcrgclschiefer in dünnen Schichten, beide offenbar Alluvialgebildc,
wie der ganze Vodcn dcr Hochebene, die wahrscheinlich ein See
gewesen, bevor der Karasu sich gegen Westen ein regelmäßiges
Bett gebahnt und die von den Abhängen der zwei Hauptkettrn
herabfließcnde», Gewässer aufgenommen. An andern Stellen jener
Hügel sind dünne Schichten eines ganz porösen Sandsteines mit

Reise» u. ^nlerbsschmlnmssen. X X X V . 1<)

(Reise nach dem Ararat ,c.)
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Gerölle angefüllt. Die Nollsteinc von winziger Größe bis zur
Größe eines Kopfes bestehen meist aus doleritischen, seltener
aus trachptischen Bruchstücken, deren Kanten und Ecken ganz ab«
geschliffen sind und denen man es anmerkt, daß sie sehr lange
Spiclbällc der strömenden Vergwasser gewesen. Augenscheinlich
sind diese aufgeschwemmten Hügel des Erzcrum'schcn Plateau's
durch die von der Kammhöhc herabströmcnden Schnecbäche, welche
von oben Steine und Erde herunter schwemmten, lange nach der
Erhebung der Hauptketten abgesetzt worden. Auch in der Mit te
der großen Hochebene z. B . bei den Thermalquellen von Elidscha,
welche 2 ^ Stunden südwestlich von der Stadt Erzerum ent-
springen, fand ich horizontal gelagerte, ^ bis l Fuß mächtige
Schichten eines harten Conglomerats, aus theils eckigen, theils
abgerundeten Bruchstücken von Felsarten bestehend, die von den
die Hochebene umsäumenden Bergketten stammen. Wie sich diese
neptunischen Bildungen aber rücksichtlich ihres Alters zu den
basaltischen und dolcritischen ^avaströmen der Vulcane von Achal-
ziche, am Goktschaisec und an der großen Hochebene des Arares
verhalten, wage ich nicht zu entscheiden.

Der Porphyr, welcher die häufigste und verbreitctste Gc-
birgsart nicht nur im Hochland Armenien und im eigentlichen
Taurus, sondern auch in Trans-Kaukasien, im westlichen Persien
und wohl in ganz Vordcrasien ist, mag vielleicht nicht überall
von gleichzeitiger Entstehung gewesen sevn, und sein petrographi-
scher Charakter offenbart, wie bereits gesagt, so viele Abänderun-
gen und Uebcrgänge, daß eine scharfe mineralogische Bestimmung
dieses Gesteins oft große Schwierigkeiten hat. Aber die Vagcrungs-
verhältnissc, die Formen der Berge die er gebildet, die Rich-
tung seiner Ketten, der Einfluß auf die geschichteten Formationen
die er gehoben und durchsetzt, die Contactvhanomcnc die sich an
seinen Rändern wahrnehmen lassen, all ' das hat einen höchst
übereinstimmenden Charakter, der es nach den bis jetzt bekannten
Beobachtungen kaum zuläßt diesen Porphyr i n geo log ischem
S i n n in verschiedene Bildungen zu trennen. I n seiner Grund-
substanz ist bald der Fcldspath bald der Augit vorwaltend, und
dieß beobachtet man nicht etwa nur an entfernt liegenden Bergen,
sondern die Uebergängc des trachptischcn in den doleritischen
Charakter des Gesteins, die Abnahme des Feldspaths oder ^abra-
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dors und das Vorherrschen des Pproren mit starkem Magnet-
eisengchalt, die Aenderung der Farbe vom ^'chl-Grauen zur
Dunkel-Schwärze kann man hausig in unmittelbarer Nähe an
demselben Verge beobachten. I n der Sammlung von vulcani-
schen Gestcinarten, welche ich aus Armenien mitgebracht und
die verschiedenen kenntnißreichcn Mineralogen und Chemikern zur
Bestimmung vorgelegt worden, zeigen manche, die von derselben
Felswand abgeschlagen worden, hinsichtlich ihrer Gemengtheile
auffallende Verschiedenheit, während andere, die von sehr ent-
fernten Bergen herrühren, eine völlig gleiche Zusammensetzung
haben. Am Goktschaisec, wie in den Bergen der Hochebene von
Erzerum, ist die'Verschiedenheit sich berührender Felsen oft sehr
merkwürdig, während Porphyre, die in den Umgebungen der Städte
Trapezunt und Smyrna gesammelt worden, andere Handstücke
trachptischen Porphyrs, die ich vom Ararat und von dcr Central-
kette des Kaukasus mitgebracht, sowohl hinsichtlich ihres äußern
Ansehens als in Betreff ihrer chemischen Bestandtheile sich zum
Verwechseln ähnlich sind. A. v. Humboldt spricht in seinem
geognostischen Versuch über die Lagerung der Gcbirgsarttn seine
Ansicht über diese häusigen Uebergängc platonischer oder vulcani-
scher Felsarten, über die merkwürdige Veränderlichkeit des petro-
graphischcn Charakters gewisser Gebirge sehr treffend aus: „D ie-
selbe Fclsart, sagt der große Forscher, kann sich wandelbar zeigen
rücksichtlich ihres Bestandes, wesentliche Theile können ihr ent-
zogen scpn und neue Substanzen beigemengt erscheinen, ohne
daß d e ß h a l b i n den A u g e n des G e o g n o s t e n j e n e m
G e s t e i n e ine neue B e n e n n u n g g e b ü h r t . Unter dem
Aequator wie im Norden Europa's verlieren die Bänke eines
wahren Syenits ihren Hornblendegehalt, ohne daß die Masse
dadurch zu einer andern Gcbirgsart wi rd. Die Granite an den
Ufern des Orinoko nehmen zuweilen Hornblende in ihr Gemenge,
und hören darum nicht auf, primitive Granitc zu seyn. D a s
wesent l ichste M e r k m a l der E i n c r l c i h c i t e i n e r u n a b -
h ä n g i g e n F o r m a t i o n ist i h r e L a g e r u n g s b e z i e h u n g ,
die S t e l l e , welche sie e i n n i m m t i n dcr a l l g e m e i n e n
N e i h e d c r G e b i l d e . Gewisse Geognosten, welche ihre Er-
fahruugen auf einem sehr beschränkten Gebiet gesammelt, haben
dem vielfach abweichenden mineralischen Charakter vulcanischer

l 9 *
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Gebirge ganz im Widerspruch mit M e n so richtigen Vemerknn-
gen unsers größten Naturforschers cine übertriebene Wichtigkeit
beigelegt und auf diese V e r ä n d e r l i c h k e i t der B e s t a n d -
t h e i l e unhaltbare Hypothesen gebauct, denen die orogravhischen
Verhältnisse oft aufs entschiedenste widersprechen. Der Elbrus
und Kasbek sind wie die ganze Eentralkette des Kaukasus un-
bestreitbar von gleichzeitiger Entstehung, und doch besteht der
Elbrus größtcnthcils aus ^eucitophyr, während das Gestein des
Kasbek wahrer Trachytporphpr mit Krystallen von glasigem Feld-
spath und geringem ^cucitgehalt ist. Wenn man die Ansicht
eines ungleichen Alters der Gesteinarten bei Verschiedenheit der
Gemcngthcilc absolut annehmen wollte, müßte man im Kaulasus
wie im Taurus oft zwei Nachbargipfeln der gleichen Kette eine
verschiedene Entstehungscpoche zuschreiben, man müßte z .V . auch
vom Chimborasso, welcher sicher nie einen Auswurfskratcr gehabt
nnd doch aus verschiedenen Gesteinabänderungcn besteht, anneh-
men, daß seine verschiedenartigen Massen zu verschiedenen Zeiten
den gewaltigen Felsdom aufgebaut, daß also dieser Koloß nicht
auf einmal aus der großen Erdspalte emporgestiegen wie andere
Niesen der Eordilleren, die nicht aus demselben Andcsit bestehen.
Die chemische und mineralische Zusammensetzung der vulcanischen
Felsarten verdient gewiß große Beachtung, aber man hat ihre
Bedeutung zur Erklärung gewisser dunkler geologischer Erschei-
nungen offenbar übertrieben. Zu dieser Ueberzeugung wird jeder
gewissenhafte, u n b e f a n g e n e Gcbirgssorschcr gelangen, der
seine Beobachtungen nicht auf einen allzuengen Kreis beschränkt,
sondern Gelegenheit hat viele Gebirge in verschiedenen Zonen zu
studircn. Für all' jene schwer zu bestimmenden Gesteine, welche
vermöge ihrer Bestandtheile sich bald zum Trachyt bald zum
Dolerit hinneigen und die man bisher nicht scharf genug bald
als „trachvtähnlicheo", bald als „dolcritartigcs" Gestein bezeichn
netc, wurde in neuerer Zeit die ziemlich passende Benennung
„Trachy-Dolerit" vorgeschlagen, welche aber wieder für jene vul-
canischrn Gesteine nicht anwendbar ist, welche bald ganz den Cha-
rakter des Mclaphpr annehmen (z. B . am Nand der Hochebene
von Erzerum), oder häusige Vcucitkrystallc enthalten (im Kaukasus,
an der pontischen Küste), oder durch Zutritt von Zeolith zum
Monol i th sich neigen (z.V. zwischen Achta und dem Goktschaisee).
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Die auffallende Erscheinung einer plötzlichen Veränderung
der vulcanischen Gesteinarten zeigt sich besonders auffallend an
der pontischen Küste, vom thracischcn Bosporus an bis an das
kolchische Gestade. I n der Umgegend von Trapezunt erblickt
man massige Felsen, welche sich unmittelbar berühren, die zu
gleicher Zeit dem unterirdischen Gluthherd entstiegen scheinen und
doch eine auffallende Verschiedenheit des Gefügcs wie der Be-
standtheile zeigen. Bald ist die Grundmasse von dunkler Farbe,
augitisch, mit Krystallen von Labrador, bald ganz hellgrau mit
vorwaltendem Feldspats) und schwarzen Pyrorcnkrystallen. I m
allgemeinen laßt sich von dieser weit ausgedehnten Porphyrfor-
mation Vorder-?!siens sagen, daß an den nördlichen Rändern
des ganzen Gcbirgssystems der Porphyr einen mehr trachytischcn,
in den verschiedenen Gliedern der hohen Alpcnkcttc Armeniens
bei dunklerer Färbung und vorherrschendem Augit einen mehr
basaltischen Charakter annimmt, zuweilen in Mclaphyr nnd
^cueitophyr übergeht, oft auch bei dem Verschwinden der aus-
geschiedeneu Krystalle dem Dolerit nahe kommt. Ausnahmen sind
freilich auch hier sehr häusig, und gleich wie an der Meeresküste
der Augitgehalt des Porphyrs in der Grundmasfc der Gebirge
oft herrschend w i rd , so besteht in der Agridaghkette, die offenbar
ein Glied der Ccntralkcttcn Hocharmeniens bildet, der Kern vie-
ler Berge, auch der Ararat, aus wahrem Trachyt-Porphyr mit
glasigem Feldspath. Ganz ähnliche Verhältnisse und Ucbergänge
zeigt der Porphyr auch in anderen Gegenden des vontischcn Ge-
bietes, z. V . in der taurischen Halbinsel, wo er zwischen dem
Jura- und Krcidegebirgc zu Tag t r i t t , die dunkeln Schiefer und
Kalksteine des Lias wie die hellfarbigen Schichten des Jura-
kalkes durchsetzt, aber die Kreidcformation unverändert gelassen
hat. Der mineralische Charakter des Porphyrs der Krim ist
dem des Porphyrs an der Süd-Küste des schwarzen Meeres
überaus ähnlich.

Die Neigung der Schichten des Schiefers, des dichten Kalks,
der Conglomerate :c> zwischen dem Pontus und der Hochebene
von Erzerum ist gewöhnlich von N.-Nord.Ost nach S.-Süd-West
in einem Winkel von durchschnittlich 45 bis 55". Oft ist die
Neigung des Abfalls viel geringer, aber die Richtung bleibt sich
überall gleich. Auch in der Hochebene von Vajasid ist der Abfall
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der Petrcfacten führenden Kaltschichtcn im allgemeinen von Nord-
Ost nach Süd-West, Die Hauptaction auf dcn bereits lange vor
der Porphyrcruption vorhandenen Schichten des Flötzgebirgcs
scheint somit mehr von dcn niedrigeren Ketten des endogenen Ge-
steines an derPontus-Küste, am Ararat aber mehr von der Ngri-
dagh-Kctte ausgegangen zu seyn, als von dcn südlicheren Ketten,
deren höchste Gipfel zwar dem Ararat nicht gleichkommen, deren
Mittelhöhc aber die der Agri-bagh-Kctte weit übertrifft. Die
dunkeln Porphyre der hohen Alpen bei Erzcrum haben vielleicht
mit dcn nördlicher gelegenen Porphprbergen von ziemlich ab-
weichenden Bestandtheilen einerlei Entstchungsepoche gemein, ohne
daß man sich ihr Hervortreten ans den weiten thalartigcn Spal-
ten als völlig gleichzeitig vorzustellen braucht. Der Widerstand,
den die vnlcanischcn Massen an dem überlagernden Flötzgebirgc,
wie an dcn zur Zeit ihrer Erhebung bereits längst vorhandenen
plutonischcn Gebirgen, dem Granit , dem Gabbro nnd Euphotid,
gefunden, ist wohl auch auf den Moment ihres vollkommenen
Hervortrctcns nicht ohne Einfluß geblieben. Die nördliche Por-
phyrcruption am Meergestadc mag dem Emporsteigen der großen
Alpenkettcn Hoa>Armcm'cns unmittelbar gefolgt seyn, ohne daß
man sich dcn Durchbruch all' dieser verwandten, ähnlichen und
gewiß einem gemeinsamen Gluthhcrd cntstiegenen vulcauischcn
Gebilde gerade an einem und demselben Tage zu denken hat.
Die Schichten des Flötzgebirgcs mögen daher bei diesen weit
ausgedehnten, mächtigen Ausbrüchcn der unterirdischen Wcrkstätte
verschiedene Verrückungcn erfahren haben, bis sie bei eintretender
Nuhc in die .̂'agc kamen wo wir sie gegenwärtig sehen.

M i t dem Emporsteigen der hohen Porphyrketten war dic
Thätigkeit des tiefen Feuerherdes in Vorder-Asien noch keines-
wegs geschloffen. Wie in vielen andern Gebirgen von verwandter
Bi ldung, z. B . in der Andeskctte, dauerte hier die Rcaetion,
welche das glühende Innere unsers Planeten in den verschiede-
nen Stadien seiner Erkaltung auf seine erstarrte äußere Hülle
ausübte, noch eine geraume Zeit fort. Die unterirdischen Mächte,
von welchen jene größten Hcbungsphänomcnc ausgegangen, ver-
suchten dort periodisch noch oft den ungeheuern V a u , der ihr
eigenes Wert war, zu sprengen. Solche Versuche von später
vereinzelten Durchbrüchen, von lavaattigcn Ergüssen flüssiger
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basaltischer Massen, von Aufhäufung mächtiger trachytischcr Schla-
ckcnkegel, von Eruptionskraterbildungen erkennt man am deut-
lichsten im Centrum von Hoch-Armenien, in den Gebirgsketten,
welche die große Hochebene von Erzerum umsäumen. Hier habe
ich bei längcrm Aufenthalt die Gipfel vieler Verge bestiegen und
mich oft über die eigenthümlichen und höchst interessanten B i l -
dungen verwundert, welche eine vulcanischc Thätigkeit dieser
Höhen nach der beendigten Kettcnbildung noch deutlich nachwei-
sen, eine Thätigkeit, die aber keineswegs lange dauernder Art
gewesen, wie die der Vulcanc in der Ararcsebenc, bei Achalziche
und in Aserbcidfchan, — das beweist die geringe Masse der
Laven und ausgeworfenen Schlacken im Vergleich mit den lange
thätig gebliebenen Fenerbcrgen des Nordostrandes,— sondern nach
vereinzelten Versuchen, Auswurfokvater zu bilden, bleibende Vcr-
bindungscanälc zwischen dem heiß flüssigen Innern und der Atmos-
phäre herzustellen, sich erschöpfte und später zur Zeit, wo Ararat
und Allahges, Tanturck und Sciban-dagh noch lange ihre Lava-
massen aus ihren mächtigen Kratern spieen, sich nicht mehr er»
neucrt hat. Die Dämpfe nnd Gase des tiefen Gluthherdcs hatten
bei zunehmender Dicke der erkaltenden Erdrinde später offenbar
die Macht nicht mehr, sich durch die erstarrte Masse der empor-
geschobenen Hauvtkcttcn den Durchbruch zu erzwingen, die !̂ast
war zu ungeheuer, aber sie gelangten mit ihren glühenden Ge-
stcinmassen noch an den Rändern dieser Ketten an die Oberstäche,
indem sie hier geringern Widerstand fanden. Sie hoben an dem
nord-östlichcn Saum des armenischen Alpenlandcs, da wo der
Arares eine weite Ebene durchströmt, kegelförmige Kolosse empor,
welche als Monolithe die Berggipfel im Centrum Armeniens
an Höhe bedeutend übertreffen. Selbst mit einer im Vergleich
der früheren Hcbungsphänomc verminderten Kraft konnten sie
doch einzelne Verge leichter zu noch viel bedeutenderer Höhe auf-
thürmcn, weil sie, auf einen viel engern Raum beschränkt, ihre
Kraft mehr concentrirtcn; die heiß erweichten oder flüssigen Ge-
stcinmassen vermochten, durch den Widerstand der bereits vorhan-
denen Bildungen beschränkt, sich auf leine so weite Ländcrstreckc
mehr auszudehnen wie früher. Daher bildeten sich dort nicht
mehr thalartigc Spalten, lang gedehnte Schlünde, es erhoben
sich nicht zusammenhängende Ketten, sondern es stiegen an den
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äußersten Enden der vorhandenen Ketten und aus den Erhebung?^
tralern am Nand dcr dortigen Hochebene konusförmigc Verge
empor, die zwar nicht ganz isolirt stehen, aber doch nur in schwa-
chem Zusammenhang durch niedere Qucrjoche mit den älteren
Porpbprkettcn stehen. Oft sind sie zwar von ungeheuerer Größe,
stehen aber in der Gcsammtmaffe doch den ausgedehnten früher
gehobenen Ketten beträchtlich nach, so daß eine Abnahme der spätern
eruptiven Action aus dem Erdinncrn, trotz der außerordentlichen
Höhe dieser Monolith-Kolosse, deutlich erkennbar ist. Zn einem
fortschreitend abnehmenden Grade der gestcinbildcnden Kraft zeigte
sich diese unterirdische Thätigkeit später, wo sie nach Bi ldung
der Erhebungskratcr, aus denen dcr Allahges, der Seiban-dagh ic.
als K e g c l - V e r g e entstanden, sich hier bleibende Canale nach
der Oberfläche eröffnete und aus diesen Eruptionskratern perio-
disch ihre Lavaströme hervorschüttete.

Zuletzt wurden auch diese immer seltener und von vermin-
derter Stärke, und nur durch vereinzelte Ausbrüchc völlig erstarr^
tcr oder erdiger Massen, durch Ausstößen von Dämpfen und
Gasen, und durch furchtbare Erderschütterungen hat sich die schwache,
aber noch immer nicht ganz erloschene Thätigkeit der Erdticftn
bis auf dic neueste Zeit kundgethan.

Diese Ansichten über die früheren Zeiträume und die Natur
der vulcanischen Bildungen in Vordcr-Asicn sind nicht bloße Vcr»
muthungcn, sie gewinnen einen ziemlichen Grad von Wahrschein-
lichkeit, wenn man das merkwürdige Gebiet der vulcanischen
Thätigkeit in der russischen Provinz Armenien und an der Gränze
von Aserbcidschan mit den Bildungen und ^agerungsoerhaltniffen
im Mittelpunkt Armeniens und in den Ketten zwischen Erzerum
und dem schwarzen Meer vergleicht. Auf der ganzen Strecke von
Trapezunt bis zum Kop-dagh und Hoscha^bunar, deren Paffe
man überschreiten muß um in die Erzcrum'schc Hochebene zu
gelangen, tonnte ich keine Spur von einem wirklich lavaartigen
Gestein auf den Höhen finden. Nur dic Flüffe, welche von dem
Hauptkamm herunter gegen Norden stießen, wälzten solche lava-
artige Fragmente in ihrem Bett. An allen Stellen aber wo dic
fließenden Gewässer nicht hinzudringen vermögen, sucht man nach
dem basaltischen Schlackengestein ebenso vergebens wie nach Frag-
menten von Obsidian, Pechstcinlavcn und Bimssteinen. Erst beim
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Eintritt in die eigentliche armenische Alpenzonc, in die Ket-
ten, von denen Euvhrat, Tschorokh und Arares entspringen,
gewahrt man öfters schwarze, thcilweisc schlackige Oesteinmassen
bandartig die Gipfelriicken und die Abhänge bedecken, ziemlich
ähnlich wie die lavaartigen Ergüsse des Vasalts und Dolerits
in vielen Gegenden Deutschlands. Man findet auf den höchsten
Gebirgsrücken auch Kegel und Pyramiden, welche ganz aus auf-
gehäuften Schlacken bestehen. Al l ' diese Bildungen waren aber
offenbar schnell vorübergehender A r t , die engen Schlünde, dic
Eruptionslrater, aus welchen diese doleritischcn und basaltischen
Massen wie auch die Schlackenppramidcn hervortraten, schlössen
sich bald nach dem Erguß dieser Massen. Von einer bleibenden
oder oft erneuerten großartigen vulcanischen Thätigkeit, von lange
offen gebliebenen Eanälen, welche die Verbindung der feurig-
flüssigen Massen im Innern mit der erstarrten Rinde vermitteln
tonnten, von jenen ungeheuren Lavaströmcn, wie wir sie bei
den noch thätigen Feucrbcrgen Ital iens wie von den erloschenen
oder ruhenden Vulcanen der Ararat-Gegend über die Abhänge
und in die Ebenen strahlenartig von allen Seiten ergossen sehen,
finden sich dort keine Spuren.

Die vulcanischcn Formationen der Bergketten des Hochlan-
des nördlich nnd südlich von Erzcrum erinnern häufig den Be-
obachter an Gebilde ähnlicher Entstchungsart der Umgegend von
Neapel, besonders der phlcgräischcn Felder. Aehnlich wie der
Mont« nuavu, wie der monw dgl-liuro bei Puzzuoli zeigen dic
dortigen Verge regelmäßige, ringförmige Kessel, Krater, die zum
Theil noch ebenso erhalten sind wie der Krater des mcmtu nuovo.
der erst im Jahr 1538 entstanden und dessen Bildung uns durch
Augenzeugen beschrieben wird. Ein solcher schön erhaltener Er-
hedungskrater befindet sich in der nächsten Umgebung von Erzcrum
'/j Stunde südlich von der Stadt. Der früher gänzlich geschlossene
Kessel war später durch Wassermassen ausgefüllt, die endlich zum
Durchbruch gelangten, gcgcn Norden einen Eanal durch den
schmalen Berg bahnten und jetzt nach der Ebene ungehindert ab-
fließen, während sie früher im Kraterkessel einen See gebildet.
Den größten Krater in diesem Theil des armenischen Hochlandes
zeigt der Sichtschik, ein merkwürdiger Berg, vier Stunden nörd-
lich von Erzcrum, dessen regelmäßige GipfelMamidc, dem Gipfel
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Gegend die kühnste und selbständigste Form zeigt und die mir
gleich bei meiner Ankunft in Erzcrum, als ich von dem nächsten
Hügel herab den wunderbaren Anblick auf das noch mit Schnee
bebeckte, von der Sonne matt beleuchtete Gebirge genoß, seltsam
aufgefallen war. Ich machte gleich in den ersten Tagen meines
Aufenthaltes einen Ausflug nach dem Sichtschik und war wohl
der erste Europäer, welcher die Schlackcnpliramidc dieses merk-
würdigen Verges bestiegen. Selbst der thätige Consul Brant
in Erzcrum hat nie den Sichtschict besucht. Dieser Berg bildet
einen Erhebungskrater, ähnlich dem mont« nuovu, aber viel
großartiger. Nach seiner Erhebung hatte eine vulcanischc Thä-
tigkeit in seinem Krater sehr kurze Zeit fortgedauert. Wie man
in dem kleinen Lavastrom auf dem Gipfel des neugcbildeten Ber-
ges von Puzzuoli noch den Nest einer nach der Emporhcbung
kurze Zeit dauernden vulcam'schen Thätigkeit, was selbst Abich zu-
gibt, deutlich erkennt, so zeigen auch die kleinen Lavaströme am
Nordrand des großen Sichtschikkraters, daß nach der Entstehung
dieses Berges eine mit der Tiefe communicirende Schlucht noch
kurze Zeit offen blieb, und gleichzeitig mit der am Rande hervor-
brechenden Lava ward wohl durch Auswürflinge im Centrum
jener merkwürdige Schlackcnkegel aufgethürmt, der an Form
dem ncugebildeten großenAschcnkegel im Krater des Vesuvs ähn-
lich, aber dreimal höher ist. Derselbe besteht ganz aus Trum.
mern eines hellfarbigen, röthlich weißen, erdigen Trachyts von
geringer Schwere, mitGlimmcrblättchcn und Feldspathkrystalloidcn
untermengt. Die meisten Stücke sind nicht über Kopfgrößc. Ein
ganz ähnliches Gestein brachte der Consul Brant vom Gipfel
des Vulcaucs Seiban-dagh am Wanscc. Der Gipfel jenes höchst
regelmäßig geformten trachytischcn Schlackentcgels erhebt sich nach
meiner Messung mittelst des Siedepunktes 3ll.i2^ über der Hoch-
ebene von Erzcrnm und 9736^ über der Fläche des schwarzen
Meeres. Die Besteigung ist bei der Lockerheit des Bodens fast
ebenso mühsam wie die des vesuvianischen Kegels. An Größe
steht der Sichtschik-Kratcr dem des Vesuvs nicht nach, aber das
äußere B i l d , das beide gegenwärtig gewähren, ist mächtig ver-
schieden. Während das ungeheuere wüste Chaos der erstarrten
Lava, der Trümmer und Auswürflinge deS Vesuvs von einer
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sehr lange dauernden, gewaltigen und bis auf die neueste Zeit
fortgesetzten vulkanischen Thätigkeit Zeugniß gibt, erkennt der
Beobachter in jenem größten Kraterkessel des armenischen Hoch-
landes andere Wirkungen derselben Feuermächtc von sehr kurzer
Dauer, und ein sehr großer Zeitraum mag seitdem vergangen seyn,
denn nur an wenigen Stellen widerstand die dortige Lava ihrer
gänzlichen Verwitterung. Das ganze Innere des kraterischcn
Kessels fand ich in der Mit te des Monats Juni mit einer präch-
tig grünen und bunten Decke alpiner Kräuter und Blumen über«
kleidet. Die noch erhaltenen alten Kraterränder schützen dieses
kreisförmige Hochthal gegen die Winde und begünstigen hier das
frühe Emporbliihen der Vegetation, die auf dem benachbarten
Giaur-dagh, der keinen Krater hat, weder so weit vorgeschritten
noch so mannichfaltig war. Nur das trachytische Gestein des
Kegels im Centrum und die basaltische Lava auf dem nördlichen
Abhang widerstanden hartnäckiger der Verwitterung und trugen
sparsame Vegetation.

Aehnliche Erhcbungskrater wie der Sichtschick zeigen auch
die Umgebungen anderer Krgelberge im Centrum des Hochlandes,
namentlich der Serdschamah und wahrscheinlich auch die hohe
Pyramide des Karwor, den ich nicht selbst bestiegen habe. Doch
scheinen mit dcr Erhebung dieser Kegel die Wirkungen von unten
herauf zugleich völlig geschlossen gewesen zu seyn und weder Lava
noch tonische Schlacken Hügel sich dort gebildet zu haben, wie am
Krater des Sichtschik. Nach L. v. B u c h , dem scharfsinnigsten
Beobachter dcrvulcanischen Phänomene, sind Erhcbungskrater kcgel>
sörmigc Umgebungen, die, scheinbar sichtlich im Innern, von allen
Seiten nach außcnhin mantclförmig abfallen. Von diesen Um-
gebungen gehen keine Eruptionserscheinungen aus; es ist durch
sie kein Verbindungscanal mit dem Innern eröffnet, und nur selten
findet man noch in der Nachbarschaft oder im Innern eines solchen
Kraters Spuren von noch wirkender vulkanischer Thätigkeit. Aus
dcr Mit te eines solchen nur für kurze Zeitvcriodc wirkenden Er-
hcbungskraters bildete sich aber oft ein neuer Kegel, gewöhnlich
von Trachvt, welcher zum dauernden Vulcane wurde und dann
seine Eruptionserschcinungcn in einem weiten Kreis umher cirkel-
förmig verbreitete. Ein solches Beispiel zeigt, nach der Beobach-
tung jenes großen Geologen, vor allem deutlich dcr Pic von
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Teneriffa. I n Armenien zeigt das schönste Beispiel hicvon der
Allabges, am nördlichen Nandc, während in den Gebirgsketten,
welche die Hochebenen von Erzcrum umsäumen und die wir als
den eigentlichen Mittelpunkt des Hochlandes Armenien betracht
ten, solche dauernde Vulcane nirgends aus den Erhebungskratern
hervorgetreten sind. Das schlackige basaltische Gestein, welches
lavaartig am Nand der Erhebungskratcr in jenen Ketten hervor-
getreten, zeigt nicht das V i l d cirkelförmig nach allen Seiten aus-
gebreiteter ^'avaströme, wie wir es am Ararat und Allahgrs so
gut wie am Vesuv, Aetna, Eftomeo und Stromboli erkennen,
sondern entstand in ähnlicher Weise wie die unbedeutende Vava-
masse auf dem Monte nuovo, die als letzte Erscheinung einer sich
schnell erschöpfenden unterirdischen Wirkung auf dem Gipfel des
Kraters zu Tag tr i t t , aber keineswegs als wahrer ^ivastrom, als
Product einer dauernden vulcanischcn Thätigkeit, wie die ^ava-
bildungcn am Vesuv, gelten kann.

Verlassen wir das eigentliche armenische Hochland, die hohe
Wasserscheide, deren Schneegipfcl dem Euphrat und Arares, dem
Kur und Tschorokh das Daseyn geben, und wenden wir uns
nach dem nordöstlichen Nande desselben, nach den Hochebenen des
Arares, welche tiefer liegen und viel ausgedehnter sind als die
Platcaur von Erzerum, Hassan-kaleh, Tapra-kalel), so begegnen
wir vulkanischen Bildungen ganz anderer A r t , den Wirkungen
einer mehr c o n c c n t r i r t e n , sehr l a n g e a n h a l t e n d e n
und i n v i e l s p ä t e r e J a h r h u n d e r t e h e r e i n r e i c h e n d e n
v u l c a nischen T h ä t i g k e i t . Sobald man das enge Thal von
Diadin verlassend in das weite Plateau von Bajasid eintritt,
überrascht den Beobachter der Anblick eines schwarzen verschlack-
ten Gesteins, das, in Blöcken und Klumpen aufgeschichtet, die dort
weit verbreitete Kalkformation überdeckt. Diese Anhäufungen
basaltischer Schlacken bilden dic äußersten Enden wahrer Lava-
ströme, welche vom T a n t u r c k , dem ersten ächten Vulcan, den
man von dieser Seite Armeniens berührt, nach der Ebene sich
wälzten. Der Tanturck (von den Kurden auch T a n t u r l y ge-
nannt) ist ein hoher kegelförmiger Berg zwischen dem Ararat
und dem Ala-dagh und bildet nach dieser Seite eine der Gränz-
marken dcs Hochlandes und einen der vornehmsten vuleanischen
Kolosse Armeniens. Dieser Berg hat zwei Gipfe l : der höhere
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konisch zugespitzt, der niedrigere abgeplattet und kraterförmig. Je
näher am Fuße des Berges um so höher werden die Lavahügel,
sie bilden zuletzt kleine Verge in regelmäßiger Reihenfolge, und die
einzelnen Blöcke zeigen an manchen Stellen so mächtige Anhält
fungen, daß ihre Höhe nahe an 200 Fuß erreicht. Die Lava ist
dunkler gefärbt als die des Ararat, fast von der Schwärze des
gewöhnlichen dichten Vasaltes, aber sehr verschlackt, voll länglicher
Vlascnräumc und von ziemlich bedeutender Härte. Die porphpr-
artigc Struetur, welche in den Laven der Südseite des Ararat
vorherrschend ist, fehlt dem Schlackengcstein des Tanturck, welches
schneller erkaltet zu seun scheint, vermuthlich auch später geflossen
ist als das vulkanische Gestein seines Nachbars. Ich habe weder
Labrador, noch glasigen Feldspath, noch Leucit, noch Ol iv in in
den basaltigen Laven des Tanturck wahrgenommen. Doch fand
ich neben den ungeheuern Lavamassen, die am Fuß des Berges,
besonders auf der nördlichen Seite aufgehäuft liegen, Fragmente
von Obsidian und große Haufen von schmutziggrauen Vimssteincn,
von welchen die Armenier unserer Karawane einen Vorrath
sammelten, um ihre Messer und Gewehre damit zu putzen. Nach
der Ebene haben sich diese Lavaströme durch die bücken der Kalk-
bergc oder auch über deren niedrigsten Gipfel gewälzt und an
Stellen, wo die Beschaffenheit des Bodens ihrem ^auf Hinder-
nisse entgegensetzte, sich zu konischen Hügeln in wilden Blöcken
aufgcthürmt. I n der Nähe der Stadt Bajasid hören diese Lava-
blöcke auf und man durchwandert einen Theil der Ebene, den
das glühende Gestein der umgebeudcn Vulcanc gan; verschont
hat, bis man eine kleine Stunde weiter nördlich in das Bereich
der Lavaströ'mc des Ararat gelangt, die an Großartigkeit die
aller übrigen alten Vulcane Armeniens, wie auch der noch thäti-
gen Fcucrbcrge Ital iens weit hinter sich lassen.

Die Laven des Ararat, welche ich an den verschiedensten
Stellen dieses mächtigen Berges gesammelt und guten Kennern der
Felsarten in Deutschland und Frankreich mitgetheilt habe, haben
einen sehr verschiedenen pctrographischcn Charakter. Die tiefsten
Lavaschichtcn nähern sich durch Vorherrschen des glasigen Feldspates
dem eigentlichen Trachyt, der auch den Kern, das feste Gestein des
Bergcs bildet, auch Lcueltkrpstallc enthält und häusig dem Trachpt,
seltener dem Lcucitophpr der kaukasischen Centrallettc in manchen
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Handstücken nahe kommt. I n den jüngeren Lavaströmen wird
die Färbung des Gesteines dunller, die Grundmasse ist basal-
tisch mit Augit und fein eingesprengtem Magneteisen; die vielen
Krystalle von Labrador und Rpakolith, seltener von Leucit, geben
ihr cin porphyrartiges Ansehen, besonders in dcn ungeheuern
vavaströmcn, die sich von den Abhängen nach der Hochebene von
Bajasid und in der Richtung der persischen Stadt Maku ergoffen.
Die fast ebenso großartigen Lavaströme, welche sich auf der Nord-
seite in der Richtung der Quellen des Karasu wälzten und die
jüngsten von allen zu seyn scheinen, haben nicht dieses porphyrartige
Ansehen, sondern gleichen einem verschlackten Basalt und sind
den Tantureklavcn ganz ähnlich. Am Allahges, der nach dem
Ararat gewiß der größte der alttn Vulcane Vordcrasiens und
gleichfalls ungeheure Lavaströme ausgcspieen, hat das Gestein
einen ähnlichen mineralischen Charakter und zeigt ebenso ähnliche
Lagcrungsverhältmfse, indem die tiefer liegenden älteren Lava-
schichten gleichfalls einen mehr trachptischen, die später geflossenen
Laven einen mehr basaltischen Charakter zeigen. Obsidiane und
Bimssteinc scheinen am Ararat nur in den höhern Regionen
häufiger. Parrot brachte von seiner Araratbesteigung schöne
Handstücke von Obsidianporphyr aus den höchsten Regionen nach
Dorpat. Ein Stuck von einem Obsidianvorphyr, welches ich
Herrn Professor Schaafhäutl in München ;ur Untersuchung mit-
theilte, blähte sich vor dem Löthrohr zu eiucr weißen Bimostein-
masse auf, was zu beweisen scheint, daß dieses Gestein sich nicht
unter dem Einfluß eines Glühhiycgradcs gebildet, weil es sonst
in Bimsstein sich verwandelt haben müßte. I n seinem äußern
Ansehen kommt diese merkwürdige vulcanische Fclsart jenem
Obsidianporphyr ziemlich nahe, welche ich am Fuße des Vulcans
Epomeo auf der Insel Ischia in großer Zahl sammelte, doch hat
letzteres Gestein cin mehr glasartiges Ansehen.

I m Osten bilden die Vulcane am Goklschaisce, unter welchen
der Achmangan der größte, im Nordwcstcn die kleineren Vulcane
gegen Achalziche eine Fortsetzung jener Gruppen von alten Feuer-
bergen, welche an dem Allahgcs und den beiden Araratkegeln in
der Ccntralregion des großen vulcanischen Zuges ihre kolossalsten
Repräsentanten haben und denen auch im Südosten gegen Ascr
beidschan eine Reihe vulkanischer Gruppen und Kegel folgt, deren
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mit Lavaströmen, Schlacken, Rapil l i , Asche bedeckte Umgebungen
gleichfalls eine sehr lange dauernde vulcanische Thätigkeit deutlich
nachweisen. Die große vulcanischc Wcrkstatte am Räude des Hoch-
landes Armenien, welche nach der Bildung der Ketten noch Erhe-
buugskrater und einzelne tracht)tische Kegel aus denErdtiefcn bis zur
Wollenregion aufthürmtc und später während einer sehr langen
P e r m a n e n t gebliebenen Wirksamkeit noch uMmesiliche Massen
flüssigen Gesteines aus den Eruptionskratcrn und Spalten jener
Kegel zur Oberfläche gelangen ließ, erstreckte sich also von der
Gränze des alten Kolchis und von den Vergeu ^asistans im
Nordwestcn (nicht sehr fern vom Gestade des schwarzen Meeres)
bis nach den Ebenen von Gilan und Masenderau im Südosten,
ja bis nahe an die Küste des faspischcn Sees. Die Vulcane der
Alburskette, die mit dem armenischen Alpenzuge und dem Kau-
kasus die ganz gleiche Richtung gemein haben und deren hohe,
die Kalke und Schiefer überragenden Trachptkegcl zu der arme-
nischen und kaukasischen Gcbirgsbildung in nächster geologischer
Beziehung stehen, sind offenbar eine Fortsetzung desselben vulca-
nischcn Zuges und haben an dem kolossalen Vulcanc Demawent
im Norden von Teheran einen ihrer kolossalsten und letzten Re-
präsentanten in der Richtung von Khorassan. Dieselben vulcani»
schcn Kegel- und Kratcrbildungcn mit Massen von Eruptions-
productrn scheinen auch den Südrand des armenischen Hochlandes
zu umsäumen und von den Ufern des Wansccs, wo der kolossale
Vulcan Seiban-dagh, bis nahe am Gestade des mittelländischen
Meeres in der Richtung des großen Ardsischbcrges zwischen dem
A6" und 38" N. B. eine Reihe vulkanischer Bildungen quer
durch Kleinasien zu ziehen. Ich zweifle, ob in irgend einem be-
kannten Theil der Erde bei gleichem Umfang des Territoriums
eine gleich grosic Masse vulcanischcr Gebilde entstanden, wie in
diesem Theil Vordcrasiens und besonders am Rande des armeni-
schen Hochlandes. M i t ihnen verglichen spielen die noch heute
thätigen Fcucrbcrge Ital iens, der Vesuv, Stromboli, Aetna eine
cben so unbedeutende Figur als neben diesen die kleinen Vulcane
des Albanergebirges bei Nom. Selbst die Anden und Cordille-
ren, die in einem bereits erstarrten Zustand snach B o u s s i n -
g a u l t ) an die Oberfläche getreten und das Phänomen eigent-
licher Lavaströmc mit sehr wenigen Ausnahmen niemals gezeigt,



haben trotz ihrer kolossalen Höhe bei weitem keine so großartigen
Productc kraterischer Thätigkeit auszuweisen und beschränkten sich
größtentheils nur auf das Ausstößen von Ichlammmassen und
verschlackter, in weite Entfernung geschleuderter Gcsteinblöcke.
3ln den beiden Ararat-Vulcanen stossen dic Lavaströme, gleich
wie am Aetna, nicht aus dcn höchsten Kralern am Gipfel, son-
dern aus Scitenspalten, da wo die Wände des gehobenen Verges
durch ihre Gestalt und Lage am wenigsten Widerstand leisteten.
Auch bei dem Allahgcs scheint dieß zum großen Theil der Fall
gewesen und der südwestliche Gipfelkratcr mehr Schlacken, Asche,
Sand, Napil l i und tuffartige Schlammmassen als wirkliche Lava
ausgespieen zu haben. Alle kleinern armenischen Vulcanc wirkten
mehr aus ihren Gipfeln, dic größeren mehr aus ihren Seiten-
spaltcn. Der Allahgcs bildet einen der schönsten und hinsicht-
lich der Ausdehnung (nahe an 20 Licucs) gewiß dcn mächtigsten
Erhebungskratcr von ganz Vorderasicn. Wie bei dem Pie von
Teneriffa öffnete sich sein Trachptkegel erst nach der Erhebung
der ganzen Vcrggruppe als Eruptionskratcr und überschüttete,
aus Kraterschlund und Scitcnspaltcn während einer Thätigkeit,
die manche Jahrtausende periodisch fortgewirkt haben mag, seine
Umgebungen mit jenen ungeheuren Massen von Laven, die mehr
und mehr statt der trachptischcn Natur durch Abnahme des Fcld-
spaths und Zunahme dcs Augits den basaltischen und dolcritischcn
Charakter annahmen, wie dieß auch die Eruptionsgeschichtc der
italienischen Vulcanc deutlich zeigt. Die kraterischc Thätigkeit»
des Allahges und der übrigen Feucrbcrge Armeniens reicht wohl
in die Anfänge der historischen Zeit herein, obwohl uns von
diesen Gegenden bes t immte Berichte der früheren Fcucrcrup-
tioncn von den alten armenischen Schriftstellern nicht zugekommen
sind. Aber geologisch ließe sich mancher Grund für diese Meinung
anführen. Denn zu dcn jüngsten geschichteten Bildungen Arme-
niens gehört ein lockerer Kalktuss, der mit den Muscheln derselben
Schaalthiere angefüllt ist, die noch jetzt im kasvifchcn Meere
leben, und diesen Kalktuff decken an vielen Stellen sowohl Laven
als Schlacken. Zwischen dem Allahgrs und der östlichen Fort-
setzung jener Reihenfolge mächtiger Vuscangruppcn, welche zunächst
in bedeutender Ausdehnung über die südlichen Ufer des Goktschai-
sees sich erheben, und von dort in deutlich nachweisbarer Vcr-
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kcttung auf beiden Seiten des Ararcs gegen Gilan und Aser^
beidschan fortsehen, bilden Hügel und Anhäufungen basaltischer
und doleritischcr Strinmassen eine deutlich nachweisbare Verbin-
dung. Am schönsten darunter sind die basaltischen Ausbrüche an
beiden Ufern der Sanga bei Er iwan, wo sie in schönen senk̂
rechten Säulen sich erheben. Der nächste große Vulcan, der die
Fortsetzung dieser vulcanischcn Auflagerung gegen Osten bildet,
ist der A c h m a n g a n , dessen mächtiger Schlackcnkcgcl die Höhe
von 11,000 Fuß übersteigt und auf dem Grunde seines mäßig
tiefen Kraters einen See einschließt, welchen die Eingcbornen
K a n l y g o e l (Blutscc) nennen. I hm reihen sich weiter südöstlich
die schönen Erhcbungskrater A g d a g (weißer Berg) und V o s d a g
(grauer Berg), von fast gleicher absoluter Erhebung an. Der
bekannte Gebirgsforschcr Ab i ch , der gegenwärtig an der Spike
des Bergcorps in Tistis steht, scheint, nach seinem an die
S t . Petersburger Akademie gerichteten Schreiben, diese bisber
wenig gekannten vuleanischen Gruppen und deren Fortsetzung
gegen Nachitschewan und in den östlichen Araresgegenden unter-
sucht zu haben. Seiner Ansicht zufolge reiht sich die pctrogra
phische Natur dieser schönen Trachptporphprspstcmc, vermöge des
überwiegenden Antheils, den gewisse glasartige Modisicationen
an ihrem Baue nehmen, an die großen Obsidianberge in Meriko
an. Die Hochebene von A g r i d j a , welche eine natürliche süd-
östliche Fortsetzung des Achmanganplateau bildet, und wegen ihrer
vortrefflichen Weiden vorzugsweise berühmt ist, führt im allmäh-
lichen Ansteigen auf die flachen Hochrüctcn der drei großen vulca-
nischen Systeme, welche dicht aneinander gereiht die südliche
Gebirgsumwallung des Goktschai vollenden. Es sind: der große
Erhebungskrater K a r a n l p sch dag (dunkler Berg ) , mit dem
Hauptgipfel von 10,431 pariser Fuß absoluter Erhebung; der
T i k P i l ä k ä n (steile Treppe) oder Taschp i la kän (Steintreppe)
und der G o c s e l d a r a bafchi (Haupt des schönen Thales). Die
südlichen Abhänge dieser imposanten Vcrggestalten, deren Va<
ranco 's parallel zum See hinuntcrzichcn, vermitteln nun einen
umnittclbaren Uebcrgang in schwacher Neigung auf das le tz te
südliche G l i e d des großen, vorhin näher bezeichneten Plateau-
zuges. Dieses qucllenrcichc und weite Hochland, dessen üppige
Grassturen sich im Sommer mit zahllosen Schwärmen nomadisi-
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render Tataren und Kurden aus Karabag beleben, wird gegen
Südost vom Akaran und gegen Südwcst vom V a z a r t s c h a i
umfioffcn, welche sich in 12 Werst Entfernung vom Arares zur
Bildung des Vcrguschct im spitzen Winkel vereinigen. Es nimmt
den Naum einer länglichen Ellipse ein, deren kleiner Durchmesser
32 und deren Umfang 180 bis 190 Werst beträgt. Die höchsten
Flächenräume dieses Hochgebirges befinden sich in der Umgebung
des T i k P i l ä k ä n ; ihre mittlere Erhebung wird am besten
durch das Niveau des Alagoel bestimmt, dessen Spiegel 8492
par. Fuß über dem Meere liegt. Von hier ausgehend ergibt
sich die mittlere Neigung des Gcsammtplateau gegen Südost mit
einer Fallhöhe von 47 Fuß auf die Werst kaum zu einem Grad,
während gegen Nordwest vom Alagocl aus zum Goktschai hinab
eine Abdachung im Mit te l von 157 par. Fuß auf die Werst
stattfindet. Die meteorologischen Verhältnisse des centralen
Platcaugcbietes üben eincn sehr wichtigen bestimmenden Einfluß
auf das Klima von Karabag aus. Die Feuchtigkeit, welche durch
die Ost- und Südostwinde fortwährend vom kaspischcn Meere
herangeführt w i rd , condensirt sich unter dem abkühlenden Ein-
flusse sowohl der bewaldeten Berge von Karabag, wie ganz be«
sonders über den ausgedehnten mit Gras bedeckten vulcanischen
Hochflächen, und wird dort in Form von Nebel und Negen weit
häufiger niedergeschlagen als weiter hinauf in den Eriwan'schen
Kreisen. Oft wenn im hohen Sommer tagelang das reinste
Wetter über die Ararcsebenc und selbst am Goktschaisec und am
ZIchmangan herrscht, ziehen dichte Nebel südlich von der Seeum-
Wallung in den Thalern von Karabag herauf und, indem sie sich
auf den Plateauhöhcn lagern, halten sie die Vegetation frisch
und hemmen den allzuraschcn Gang ihrer Entwicklung. So
findet der Botaniker auf diesen ccntralcn Hochgebietcn sowie in
den bewaldeten Thälern, die sich von denselben abwärts erstrecken,
noch in den Zeiten eine reiche Ernte, wo die Floren der 3lrarcs^
ebene und der angränzendcn Gebirge längst verdorrt sind. Auf
den hier charakterisirten Plateaustächen erheben sich nun, genau
in der Richtung ihrer gemeinsamen Längenachse, in nahe gleichen
Intervallen von einander, vier große vulcanischc Eruptions-
systems I n 32 Werst Entfernung vom südlichen Ufer des
Goktschai und in 18 Werst Entfernung vom Tik Piläkän beginnt
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der C a r i a l oder K i s s i l t a p p a die imposante Reihe. Dieses
umfangreiche System stellt eine Gruppe abgerundeter Berge dar,
aus deren Mit te eine flache Kraterform emporragt, und umfaßt
in seinem Umkreise das Qucllengcbiet der drei bedeutenden Flüsse
A r p a t s c h a i , Vaza r t scha i und T c r t e r , welche in entgegen-
gesetzten Richtungen gegen Nordost und Südwcst vom Carial
auslaufen. Wichtiger ist es in geologischer Beziehung, daß sich
auf dem Grunde der Flußtbälcr des Arpatschai und Tcrter die
beiden bedeutendsten Thermen des großen vulcanischen Zuges
finden. Die heiße Quelle im Tertcrthalc von 39" N. liegt 12
Werst vom Carial entfernt in absoluter Höbe von 6794 und die
heiße Quelle von 29" N., welche dem oberen Arpatschaithalc den
Namen Istissudara (warmes Wasserthal) gibt, eutspriugt in
6712 par. Fuß absoluter Höhe, nahe in gleicher Entfernung
vom Carial.

Auf den Carial folgt, nach Abich, 14 Werst weiter gegen
Südost das Sys tem d e s B a l u g l u oder D a w a g o e s u , eine
älmlichc Gruppe mit einem flachen Eruptionslegel in der Mi t te ,
noch deutlich gefurcht von den Vavcnergüssen, die über seinen
Abhang strömten. Auf den D a w a g o c s u (Kameclauge) folgt
in 16 Werst Entfernung das ausgedehnte S y s t e m des K i s s i l -
b o g a s d a g mit seinem weiten Krater, M a p hrasch t a p p a
gcnannt. Die breitesteu ^'avaströme, welche noch heute mit rauher
und steiniger Oberfläche große Räume des Plateau einnehmen,
sind aus diesem Krater herausgetreten. Endlich, 16 Werst
weiter, ragt der ausgezeichnete E r h e b u n g s k r a t e r des K l i ssa-
l i d a g , das letzte und größte System der ganzen Reihe, mit
ausdrucksvollen Bergformcn hervor, deren höchster Gipfel nach
meinen Messungen 9738 par. ssuß über dem Meere liegt. Vom
Klissalidag beginnt die Ablagerung eines Tuff- uud Trachyt-
trümmcrconglomerats von außerordentlicher Mächtigkeit und setzt
das Plateauverhältniß mit der bisherigen Neigung bis zum
Ararcs fort (73 Werst entfernter). Ein weites Thal ist am
Südfußc des K l issa l i d a g 902 par. Fuß tief in diese Tuff-
fvrmation eingesenkt. Auf dem Grunde dieses Thales, in 15
Werst Entfernung vom Berggipfel, liegt der Hauptort des Kreises
von S a n g v s u r G ü r ü s am Flusse gleiches Namens, in 3900
Fuß absoluter Höhe, rings umgeben von den phantastischen Ge-
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stalten spitzer kegelförmiger Tuffpfciler, die sich theils an die
steilen Thalwände lehnen, theils seltsame freistehende Gruppen
bilden.

Wenn man nun vom Gipfel des Klissalidag in 5)8" westlicher
Abweichung vom Meridian eine gerade Linie zieht und dieselbe
bis zum faspischen und schwarzen Meere verlängert, so trifft sie
gegen Südost in 176 Werst Entfernung den Gipfel des Madges.
Aus diesem Wege zieht diese Linie dicht an den erloschenen, cen-
tralen Eruptions- und Schlackcnkegel des D a r a l a g « ! z , Da l ych -
tappc i (^ochberg) genannt, vorüber, dessen Kraterrand einen
Umfang von l900 Schritt und eine absolute Erhebung von
8042 par. Fust besitzt. Dann trifft sie in 75, Werst Entfernung
von ihrem Ausgangspunkte, den bereits erwähnte» K a r a n -
tychdag und hierauf nach einander-, den 8596 Fuß hohen
Eruvtionslegel A b u l Hassar auf der Hochebene A g r i d j a , mit
einem Kratersee, den schon genannten A g d a g , den Schau,
I r a m oder H a d i o und den 7 l11 par. Fuß über dem Meere
befindlichen Eruptionskegcl K i o n t a n d a g , beides Obsidian und
bimssteinreichc Bildungen am nordwestlichen AbHange der Achman-
ganwölbung, 20 Werst von Eriwan. Endlich durchschneidet die
angedeutete ^inie, ehe sie den Allahgcs erreicht, noch den Kar -
n i j a r ach (geplatzter Vauch). Der Pan dieser ssachkegelförmigen
Vcrggcstalt, den die tatarische Sprache in ihrer bildlichen Aus-
drucksweise so treffend bezeichnet, reiht dieselbe als eine inter-
essante Modification den Erhebungokratern in Armenien an. M i t
einer absoluten Höbe von 79 l3 par. Fusi ragt der Karuijarach,
ein steiniges uud steriles Dolerit-Hügeltcrrain dominirend, 20
Werst von Eriwan empor, welches sich mit 1ü Werst Breite und
einigen 20 Werst ^änge zwischen den Flüssen Sanga und Abarran
ausdehnt. Der weitere nordwestliche Verfolg der in Ncdc stehcn<
den ^!inie führt zunächst auf den großen Kratersee des Tschy l -
dirsystems, der 110 Quabratwcrst Oberfläche besitzt und in geo-
logischer Beziehung einen Vergleich mit den Seen von Vracciano
und Monteftaseone im Kirchenstaate zuläßt, und dann über die
Gipfelhöhen der mächtigen vuleanischen Gränzgebirge der heutigen
Provinz Achalzik im alten ^andc der ^azen und Ehalybäcr. Diese
Gebirge, welche den großen Kältchcrd des armenischen Hoch-
l a n d e s einschließen und wegen ihres rauhen Klima seit den
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ältesten Zeiten berüchtigt, werden am vollständigsten von den
Höhen des Meskischen Gcbirgszuges hinter Abastuman erblickt.
Unter ihnen ragen, von Südoft beginnend, der D o c h u s p u n g a r ,
der A r d a g a n d a g , der A r z i a n und Pozchowdag mit ihrcn
stachen Kegelgestalten am bedeutendsten hervor.

Werden die Gipfel der beiden Araratc durch eine gerade
Nnie verbunden, so läuft sic mit derselben westlichen Abweichung
vom 58" zum Meridian der soeben näher untersuchten parallel.
I n entgegengesetzter Richtung verlängert, trifft sie die isolirten
Fclsenpyramidcn d e s T a k j a l t u bei Kulpo und des Z la n l y d ag.
(Schlangenberg) bei Nachitschewan. Beides petrographisch ver-
wandte Bildungen, welche bei überraschender physiognomischcr
Aehnlichkeit in gleich bedeutungsvoller geologischer Beziehung zu
den großen Stcinsalzmassen stehen, die sich an den beiden ent-
gegengesetzten Ertrcmitäten der Araresthalebenc im Schooßc bunter
Mergel vorfinden. I n l5)0 Wcrst nordwestlicher Entfernung vom
Ararat trifft die angedeutete ^'inic den Gipfel des S a g a n l u g -
d a g , die waldreiche, vulcanische, dominirendc Gebirgscrhebung
des Plateau von Kars.

Die aus obiger Darstellung der physischen Erdgestaltung
und geognostischcn Verhältnisse Armeniens hervorgehenden geo-
logischen Resultate fassen wir in folgendem zusammen:

l ) Plutonische Kräfte*') haben an der Bildung des armeni-
schen Gcbirgsspstems den weit überwiegendsten Antheil genom-
men; die geschichteten neptunischcn Formationen nehmen, im Ver-
gleich mit den aus den Erdticfen hcrvorgetrctencn massigen Ge-
bilden, einen geringen 3iaum e i n ; auch die älttrcn vlutonischcn

*) Wir mimen hier die plutoniscken Nildungen im w e i t e r n Sinne
und verstehen darunter auch die Melaphyre- und Trachytgclnlde,
während andere Geognosten letztere zu den v u l l a n i s c h c n Vi ldun.
gen rechnen und nur die alteren massigen Formationen (Granit,
Syenit, (YMro ic.) als p l u tonische betrachten. M i t den p lu -
tonischen Kräften bezeichnet man ader genauer dlejeni^en Ursachen
welche Bergketten erhoben und Continente in ihre jetzige !l!age gebracht
haden, während wir vu lcau isch jene Kräfte nennen, welche erstarrte
Felsmasscn bisweilen in Form kegelförmiger Inseln unter unseren
Auge» cmporheden und geschmolzene Gebirgsarten noch heute als
Laven an die Oderflache führen.
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Bildungen, wie Granit, Syenit, Gabbro :c. sind im Verhältniß
zu den später entstandenen Gebirgsarten (Trachyt, augitischcr
Porphyr) schwach repräsentirt, obwohl von ihnen offenbar der
erste G e b i r g s b a u in Vordcrasien, die f r ühes ten Hebungen,
Zerrüttungen und Umgestaltungen der horizontalen Schichten des
Grund- und Ucbergangsgebirges der Alten, Schiefer, Kalke
und Conglomerate ausgegangen sind. Die Bildung der großen
Ketten, welche die a l p i n e R e g i o n erreichen, war unzweifel-
haft nur ein Ncsllltat P l u t o n i scher Kräfte.

2) Die armenischen Gebirge haben als K e t t e u mit dem
Kaukasus und den Gebirgen Kleinasiens, Kurdistans und West-
persicus g le iche Ursachen, wie gleiche Epoche der Entstehung
gemein. Das große Hebungssystcm all ' dieser Gebirge zeigt
genau dieselbe Richtung von Tüdost nach Nordwrst; der Kern
sämmtlicher Hauptkettcn besteht aus Gesteinmassen, welche petro-
graphisch entweder ganz identisch ober doch nahe verwandt sind,
sie durchsetzen dieselben älteren FlöiMichtcn bis in die jüngste
Reihe der tertiären Gebilde; sie sind offenbar alle dem gleichen
Herd entstiegen und der Erschiltterungskrcis der Erdbeben er-
streckt sich noch heute über das ganze Gebiet dieser alten pluto-
nischen Bildungen.

3) Das vorherrschende Gestein der a l p i n e n Ketten sämmt-
licher Gebirgssysteme Vordcrasiens ist ein vlllcanischer Porphyr
vou veränderlichem mineralischem Charakter, bald durch überwie-
genden Antheil gewisser glasartiger Modisieationcn des Feld-
spaths mehr zum Trachyt, bald durch vorwaltenden Augit zum
Melafthyr sich neigend.

4) Die Alpcnketten Armeniens, welche aus demselben Herd
der Erdtiefcn hervorgcsticgen und höchst wahrscheinlich in gleicher
Epoche entstanden wic die trachytische Eentralkettc des Kaukasus,
unterscheiden sich von dieser wesentlich durch die versch ieden-
a r t i g e A u s d e h n u n g ihrer Massen. I m Kaukasus war die
lange Spalte, aus welcher der trachytischc Porphyr als Kette
emporgestiegen, in eine schmälere Breite eingeengt; er erhob sich
am Nandc der älteren plutonischcn Massenbildungen des Granits,
hatte an diesen bereits vorhandenen Gcbirgsmassen, welche er
theils auf die Seite in nördlicher Richtung schob, theils mit sich
emporhob und durchsetzte, einen mächtigern Widerstand zu übcr^
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wältigen, dehnte sich daher in einer mehr s e n k r e c h t e n Rich-
tung aus, häufte sich zu einer w e n i g e r b r e i t e n aber h ö h e r n
Masse an als in Armenien und bildete eine ungeheure, fast un-
ersteigbare Gebirgsmaucr o h n e Hochebenen, ohne ausgedehnte
Längenthäler, ohne jene tieferen Einscnkungen der Kammhöhe,
welche in Armenien den Ucbcrgang so leicht vermitteln. Das
armenische Gcbirgssvstcm dagegen, welches aus einer weiteren
Spalte emporstieg, einen geringern Widerstand an den darüber
lagernden älteren Formationen fand und über einen breiteren
Flächcnraum sich verbreiten konnte, mußte bei seiner Entstehung
seine glühenden Massen in einer m e h r h o r i z o n t a l e n Rich-
tung ausdehnen, thnrmtc daher keinen schroffen, maucrartigen
Hauptgebirgskamm empor, wie der Kaukasus, sondern bildete
Parallcllcttcn, ausgedehnte Plateaux, Längcnthälcr und häufige
Einscnlungcn auf drr Kammhöhe, welche den Durchbruch der
Gewässer in verschiedenen Richtungen gestatten, als Pässe allent-
halben die Verbindung erleichtern und auf Geschichte und Lebens-
weise der Bevölkerung den entschiedensten Einfluß übten.

5) Nach der Erhebung der armenischen Alpcnketten durch
p l u t o n i s c h e Kräfte trat eine Periode v u l c a nischer Thätig-
keit e in, welche im eigentlichen Hochland nur ku rze Z e i t wirkte,
nur e i nze lne Erhcbungskrater inmitten der Ketten bildete,
Schlacken und geschmolzenes Gestein durch eruptive Bewegung
aus der Tiefe emporhob und dieselben am Rande von Schlünden
aufschüttete, welche mit dem vulcanischen Herd eine kurze Zeit
communicirten, ganz ähnlich wie es bei verschiedenen Erhebungs-
kratern der phlegräischcn Felder bei Neapel, besonders am Monte-
nuovo der Fall gewesen. Diese v u l c a n i s c h e Thätigkeit, die
letzte Wirkung jener äl tern, viel gewaltigern p l u t o n i s c h c n
Kraftäußerung, welche das armenische Gcbirgssystem als Ketten
emporgeschobcn, war im Centrum des Hochlandes von geringer
Dauer, bildete keine wahren Eruptionskrattr und erschöpfte sich
frühe. Es waren gleichsam fruchtlose Versuche dcr aus dcr Tiefe
fortwirkenden Feuerkräfte, dort p e r m a n e n t e Verbindungswege
des glühenden innern Erdkörpers mit der Atmosphäre herzustellen.
Dieselbe Erscheinung einer nach kurzen Anstrengungen erschöpften
vulcanischen Thätigkeit hat man auch in andern vulcanischen
Gebieten der alten und neuen We l t , am Antisana in der Andes-



3 l 2

kette, wie am Epomco au f I sch ia , welch' letzterer seit historischer
Zeit nur ein cinzigcsmal ( im ^>ahr 1302) einen ^avastrom aus-
war f , beobachtet. Die Wirkung hörte auch dort sogleich auf,
als die einmal geöffneten Klüfte sich wicdcr geschlossen hatten.
Wahrscheinlich ist die Höhe und Mächtigkeit der durch plutonischc
Kräfte im Centrum des Hochlandes Armeniens aufgcthürmten
Gebirgsmassen selbst die Ursache gewesen, weßhalb dort die spä-
teren vulcanischcn Durchbohrungsvcrsuchc entweder nicht glückten
oder bald gelähmt wurden und nur einzelne Erhcbungskrater nnb
Anhäufungen von Schlackenkegeln in der Kettenrribe durch vcr^
einzelte Durchbrüche erzeugt werden konnten. Die Dämpfe und
Gase vermochten die Last des hohen Gcbirgsgrwölbes dort nicht zn
überwältigen, und cs fand daher eine V e r s e t z u n g der v u l -
ca Nischen T h ä t i g k e i t nach den R ä n d e r n der Ketten statt,
wo der Widerstand geringer war.

0) An den Rändern der Ketten bildeten sich ans weiten
Hochebenen Gruppen von vulcanischcn E r h c b u n g s k r a t e r n ,
deren Natur im Norden am Allahgcs und Ararat , im Süden
am Sciban-dagh am schönsten ausgeprägt ist. Die flüssigen Gc«
stcinmasscn vermochten hier Höhcrc Kolosse aufzubauen als
auf den Gipfeln der Ketten, weil die aus dem Innern wirkenden
Kräfte sich in einem engern Naum conccntrirten. Der große
Araratgipfel übertrifft die höchsten Spitzen der Ketten des Hoch-
landes um mehr als 5000 P. F. Diese vuleanischc Region an
den Rändern Armeniens fetzte, nachdem die kurze vulcanische
Thätigkeit auf dcr Höhe von Erzcrum sich erschöpft hatte, ihre
Wirkungen periodisch, wahrend eines sehr l a n g e n Zeitraumes,
fo r t , und es öffneten sich hier allenthalben E r u p t i o n s kr a t c r ,
welche ihre Auobrüchc und Bildungen zirkclförmig um sich her
verbreiteten, die Abhänge und Umgebungen dcr alten Erhcbungs-
krater mit großartigen ^avaströmen überdeckten nnd diese flüssi-
gen Gesteine und die ausgeworfenen Schlacken zu ungeheuern
Massen anhäuften. Dcr Gcognost erkennt in ihnen die Zeichen
einer kraterischcn Thätigkeit, welche Jahrtausende hindurch ge-
dauert haben mag. Diese Thätigkeit war die p e r m a n e n t gc^
wordene Wirkung einer durch Mitwirkung des Wassers bedingten
Modification der Plutonischen Potenzen. I m Hochland von Er-
zerum hingegen f c h l t c dicse p e r m a n e n t e Wirkung.
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7) Die Laven der großen armenischen Vulcanc stehen im
allgemeinen hinsichtlich ihres pctrographischcn Charakters den
L a v e n des A e t n a am nächsten, viel näher als denen des
Vesuv. Unter den altered Laven herrschen die lichteren Gesteine
vor, sie sind trachytisch mit vorwaltendem Nyakolith. Die jün-
geren, größeren Massen bestehen aus einem Gemenge von Augit,
Magncteistn und Labrador, sind also doleritisch oder basaltisch,
der Lcucit wird darin seltener gefunden als in den Laven des
Vesuv. Die Lavaschichten am Ararat und Allahges bestätigen,
gleichwie der Schichtenbau des Aetna, die Ansicht von der all-
mählichen Umbildung der kiestlrcichcrcn Gesteine von lichter Fär-
bung in die dunkler gefärbten und kiesclärmercn Vasalte und
Doleritc.

8) Die kraterischc Thätigkeit jener Reihe vulcanischer Grup-
pen, welche sich von den Gränzen Lasistans bis nach Westpcrsien
durch mehr als sechs Längegrade erstreckt und die gleiche Nich-
tung von S . H . nach N.-W. cinliält wie die Plutonischen Erhe-
bungen der Ketten, überdauerte selbst die le tz ten g r o ß e n E r d -
r c v o l u t i o n e n nnd reicht bis in d i e A n f ä n g c der h is tor i-
schcn Z e i t . Während die trachytischen.Ketten des Kaukasus
und Armeniens die tertiären Gebilde durchsetzen, überdecken die
basaltischen und doleritischcn Laven des Allahges sogar die jüng-
sten Sedimcntbildungcn, wclchc Schalthierrcstc einschließen, die
noch heute in beiden benachbarten Meeren leben.

9̂ ) Die vulcanischcn Kräfte r u h e n in Vordcrasicn, haben
aber k e i n e s w e g s g ä n z l i c h a u f g e h ö r t . Die Eristcnz jener
tiefen Werkstätte aus welcher die größten Vcrgkolosse und uner-
meßliche Massen kraterischer Producte hervorgegangen, thut sich
noch häusig kund durch furchtbare, weitwirkendc Erdstöße, selbst
durch partielle Eruptionen fester und schlammartiger Massen, wie
dieß die Eruption des alten Kraters der S t . Iakobsschlucht im
Jahr 1840 beweist. Dieselben Mächte, die einst den Kaukasus und
die armenischen Gebirge aus tiefen Erdspalten hcrvorgeschoben,
erschüttern hier ihr eigenes Werk nicht minder häusig, wie in
dem großen, vulcanischcn Gebiet dcr andern Hemisphäre unter
der Andcsmaucr uon Peru. Gleichwie dort oft nach einer Nuhe
von Iahrhnndertt'u die alten Schlote sich wieder öffnen und
Fcuerbcrgc, die man als längst erloschen betrachtete, Nauch und
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Schlacken plötzlich wieder ausstoßen, so ist cs von dem vulcani-
schen Gebiet Armeniens ebenso wahrscheinlich, daft die Zeit wieder
einmal kommt, wo der glühende Herd der Tiefe statt bloß in
Erderschiitterllna.cn und Schlammeruptioncn seine Eristen; fund
zu geben, wieder in dauernde Verbindung mit der Atmosphäre
treten und eine anhaltende Reaction auf seine Hülle ausüben
wird. ^ Zwischen den letzten ^avaströmcn, welche dcr Vulcan
Allahges ausgespieen, und der Gegenwart liegt schwerlich ein so
langer Zeitraum, wie zwischen der Thätigkeit dcs alten Kraters
der Somma und dcr großen Eruption dcs Vesuv im I . 79.

*) An so weit ausgedehnte und großartige uulcanische Bildungen wie
vormals ist nicht mehr zu denken. Aber eine wiederkehrende Thätig-
keit einzelner Feuerberge halten wir für wahrscheinlich.



Veiträgc Hur Nltturgeschichte Hrmeniens.

I I I . Ueber die armenische sslora.') HöhtNvnhältnisse der Pflanzen,

Die merkwürdige Bildung alpiner Terrassen und ausgedehn-
ter Plateaur, deren Mehrzahl cine Höhe von 5000^ 8000 p. F.
über dem Meereospiegcl erreicht, bedingt im Hochland Armenien
wesentlich den Charakter der Flora. Andere physikalische und
klim a to logische Verbälinifse üben nebst dieser plastischen Gestaltung
des Bandes einen bedeutenden Einfluß auf die Fülle der Pflanzen-
decke, vor allem die leichte Zcrsctzbarkcit und die wärmebindende
Fähigkeit jener dunkeln vulkanischen Gestcinarten, welche mantel,
förmig den trachptischen Kern überdecken, sodann der scgenvollc
Reichthum jener Wasscrströmc von schmelzenden Schncemassen

*) Dic Flora Armeniens ist noch nicht hinreichend bekannt, um in
Betreff ihrer CigenthümlichMr und Mannigfaltigkeit Vergleiche mit
den Floren anderer gründlicher erforschter Lander, in der Weise und
in dem Umfang wie W i l l d e n o w und S c h o u w gethan, anstellen
oder hinsichtlich der Verbreitunusbezirke aller vorkommenden Arten
Resultate aeben zu können, welche einigen Anspruch auf Zuverlässig,
feit haben. T o u r u e f o r t , O l i v i e r , D u b o i s , P a r r o t , Koch
haben sich nicht lange Zeit in Armenien aufgehalten und über die
Vegetaliou dieses Landes wenig mitgetheilt. Aucher E l o y hat
dort schöne Sammlungen gemacht, von denen aber noch sehr wenig
publicirt worden, und wir wissen nicht od in den hinterlassenen Tag-
büchern dieses eifrigen Botanikers über Standorte, Vorkommen, Ver-
breitung und Höhenverhaltnisse der gesammten Pflanzen bestimmte
Angaben enthalten sind. Was bis jeyt über die armenische Flora
bekannt geworden, »eicht indessen hin, uns vo» dem vorherrschenden
Charakter derselben einen Vegriff zu geben und bereichert auch die
Pftanzengeographie mit einigen nicht unwichtigen Veittagen.
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und Tagesquellen, wclche, unter don Vavaschichten hervorbrechend,
die Verwitterung des vulcam'schen Gesteines ungemcin begünsti-
gen und der kräftigen Sonnenwirkuug auf dcn schwarzen Humus-
bodcn die unentbehrliche, Feuchtigkeit beigesellen. Al l ' diese Ein-
ssüssc erzeugten dic reiche Vegetation der Gramineen und (5erea<
lien, jene ungeheuren Alpcnwiescn mit m e h r j ä h r i g e n Pflanzen
von niedrigem Wüchse, aber geschmückt mit g r o ß e n und man-
n i g f a l t i g gefärbten Blumen, statt der üppigcrn und höhern
aber mehr einfarbigen Wald- uud Stcppeuflora, welche so ganz
verschiedenen Charakters dcn Küstcnsaum der Bänder des Pontus
Eurinus bedeckt.

Armenien ist eine „hohe luftige Verginsel", wie der große
deutsche Geograph dcn Naturcharalter dieses Alpenlandes so
richtig bezeichnet. Kräftiger Vaumwuchs, wahrer Hochwald fehlen
auf dcn Terrassen und Platcaur, deren mittlere Erbcbung die
obere Baumgränze nahebei erreicht. Nur in ganz geschützter
Vage konnten sich jene massenhaften Ansammlungen von Bäumen
bilden, welche unserm Begriff einer Waldung einigermaßen ent-
sprechen, so am kleinen Ararat ein Virtcmväldchen auf einer
Höhe von 7800^ und in einem der Hochthäler des Kufsa-Dagh,
zwischen Deli-Baba uud Mollah Soliman, fand ich in einer Höhe
von 8200' noch ein Wäldchen von Birken, Zitterpappeln, Wei-
den und Rosensträuchern. Waldreich sind nur der Nordrand Ar-
meniens und die tiefern Abhänge seiner Alpen gegen Grusien
und das Pflanzenreiche Kolchis. I n dcn weiten Ebenen des Arares,
welche östlich vom Ararat fortsetzen, scheint weniger die Mecres-
höhc, die dort ziemlich tief untcr der obern Vaumgränze
ist, alo frühe Cultur die Waldungen verdrängt zu haben. Pla-
tanen und Obstbäume gedeihen vortrefflich in den Gärten und
Moscheeichöfcn von Er iwan, während wilder Vaumwuchs aus
dortiger Gegend weit und breit verschwunden ist. I n den käl-
teren Regionen der Hochebenen von Erzerum und Hassan.Kaleh,
auf dem Plateau von Gumri , auf den Terrassen und Hochthälern
von Achalzichc, die ihres rauhen Klima's wegen bekannt sind,
vermag nur sorgfältige künstliche Pflege gewissen Vaumartcn ein
dürftiges Daseyn zu fristen. I n den Gärten von Erzerum ge^
deiht nur die Pappel gut; die Obstbäumc haben ein kümmerliches
leidendes Aussehen, ihre Früchte werden nie reif und ihre Wipfel
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krümmen sich, sobald sic eine Höhe von 12—14^ über dem Boden
erreicht liaben, wo die Luftschicht ihnen bereits z,l kalt ist, wieder
nach der Erde herab, von welcher in jenen hohen Regionen alle
Erwärmung ausgeht.

Nehmen wir die Lage des Birkenwäldchens im Hochthale
des Kussa Dagh (unter dem 40" der Breite) als oberste Gränze
der Väumc, so ist dieselbe immerhin auffallend hoch im Vergleich
mit den Alpen der Schweiz, wo sie 5500 ^ erreicht auf ä6—47"
der Vreite. Ein Unterschied von sieben Breitegraden zwischen
beiden Gcbirgsländern bedingt eine Differenz von 2700^ für die
Baumgränze, während zwischen Norwegen (60—61") und der
Schweiz bei einem Unterschied der Vage von 14 Breitegraden
die Verschiedenheit der Baumgränzc nur 230<V beträgt. Die
fast isolirtc ^age vieler vulcanischen Berggrnpvcn und die ausge-
dehnten Hochebenen, welche zwischen diesen Gruppen und den
Porpl»yrkettrn liegen, wie die wärmebindende Eigenschaft des
schwarzen dolcritischen Gesteins, welches häusig die oberste Decke
bildet, erhöhen in Armenien offenbar die Sommertemperatur,
wodurch die Schneclinie ( 1 ' ) M 0 ' am Ararat) und die Baum-
gränze eine ungewöhnliche Höhe erreichen. Merkwürdige Ver-
schiedenheit des Klima und der Höhcnvcrhältnisse der Pflanzen
zeigen öfters die Abhänge und Terrassen in ein und derselben
Berggruppe, z. B. am Allahges, wo am nördlichen ssuf; auf der
Hochebene von Gocseldara in einer Höhe von 0300' die Gerste
kaum noch gedeiht, während am südwestlichen Abhang des Berges
in der Nähe der Ruinen der alten armenischen Städte Talyn
und Eschnak in 4254' absoluter Höhe vormals reichlicher Wein
bau betrieben wurde, wie die noch vorhandenen Neste vieler
Winzerhäuschcn beweisen. I n dem Gebirgskessel des Goktschai
(nach Abich's Messung 5500') gedeiht von allen Getrcidarten
nur die Gerste, welche in manchen Jahren nicht einmal zur
vollen Reife gelangt. Auf der Höhe von Erzerum (6100'), wo
ausgedehnte Hochflächen eine erhöhte Sommcrtemperatur bedin-
gen, reift selbst der Weizen schon im August und gewährt er-
giebige Ernten. Am Wansce und Bingöl-Dagh soll die Höhe
des Getreidebaues 6500' nahebei erreichen. I m Vergleich mit
Mitteleuropa ist diese Höhe der Gränze der Ccrealien noch auf-
fallender als die der Bäume. I n den nördlichen Alpen ist die
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oberste Gränze des Getreides 3400' in den südlichen 4500^. I n
dcn Pyrenäen, deren ^agc nur um 3 Vreitegrade höher als die
von Armenien ist, steigt das Getreide an der Nordseite bis 4900',
an der Südseite bis 5200'. Der Weinstock geht in einigen
Gegenden Armeniens, namentlich am Wansee und in der S t .
Iatoboschlucht am Ararat fast doppelt höher als in den europäi-
schen Alpen, wo cr auf der Südseite bei 2500' scinc oberste
Gränze findet.

Dichte Waldungen hochstämmiger Bäume findet man nur
am Nordrand des armenischen Gebirgsspstems, am Fuß und auf
den Abhängen der Berge gegen Grusicn und Kolchis, welche nicht
zum eigentlichen Hochland gehören. Die Buche ist der vorherr-
schende Waldbaum in der Region über 1000'. Sie geht viel
tiefer gegen den Meeresstrand herab als die Fichtcnarttn, er-
reicht aber als Waldbaum mit ihnen dieselbe Höhengränze, eine
Erscheinung, die man auch in andern Gegenden Vordcrasicns,
namentlich auf dem bithvnischen Olympus, beobachtet. I n der
Umgegend von Batum und Samsun wachsen schöne Buchen fast
dicht am Strande des Meeres; sie dominiren als Wälder in der
Zone von 1000—4000'. Diese Thatsache entkräftet die Angabe
S c h o u w ' s , welcher behauptet: die Buche fehle als Pflanze der
Ebene im ganzen Süden von Europa. Die Buchenwälder bei
dem Dorf Belgrad unweit Konstantinopel stehen keineswegs in
hoher Vage, wie Schouw irrig meint. Freilich steht dieses
Vorkommen der Buche im südlichen Europa in auffallendem
Gegensatz mit ihrem Auftreten in I ta l ien, wo auf den Apenni-
nen in der Ncgcl die untere Gränze der Buche mit der obern des
Ackerbaues zusammenfällt. I n den Abruzzcn (42—43") nimmt
sie eine Zone von 3000—5000' ein, während sie an der Süd^
ostküstc des schwarzen Meeres unter fast gleichen Brcitcgraden
um ungefähr 2500' tiefer herabsteigt, dagegen ihre oberste Gränze
auf dcn Bcrgabhängen zwischen Kolchis und Armenien ungefähr
in gleicher Höhe (5200) erreicht. Als Waldungen gehen die
Fichten nicht höher als die Buchengränze, aber vereinzelte Baume
fand ich noch auf einer Höhe von über L000'. Sie treten mas-
senhaft erst in der Region von 3000' Fuß auf, von wo sie dann
bis zur obersten Gränze in fast gleichem Zahlenverhältniß, zu-
weilen auch überwiegend, vorkommen. Fast dieselbe Höhe wie



3 l 9

die Buche erreicht der Ahornbaum (nahe bei 5200') auf dem
Gränzgcbirge zwischen Georgien und Armenien. Die Eiche ist
zwar nächst der Buche der häufigste Waldbaum, hat aber nicht
die kräftige Form wie im Mittlern Europa, ihr Stamm ist vcr-
hältnißmäßig schmal und erreicht nicht die halbe Hohe wie in
Deutschland. Dieser edle Baum spielt überhaupt nebcn der kräf-
tigen Vuche in den Wäldern Vorderasiens eine kümmerliche Figur.
Höher alsVuchc und Fichte steigt die Pappel. Auf dem Plateau von
Erzcrum l<»100') stehen Gruppen von Pappeln, deren Stämme
2 — ^ im Durchmesser und deren Wipfel 30—40' erreichen. Die
Zitterpappel kommt in geschlossenen Hochthälern noch über 7 0 M
vor. Der oberste Waldbaum in Armenien ist überall die Virke,
welche am kleinen Ararat bis 7800', am Kussa-Dagh bis 8200'
emporsteigt; in solcher Höhe leidet freilich ihr Wachsthum und sie
ist fast strauchartig geworden. Zille Wälder am Nordrand Arme-
niens haben durchaus den mitteleuropäischen Charakter; die süd-
lichen Bäume der kolchischen Vegetation, der Lorbeer, der Buchs
und die Kastanie, der Oliven- und der Dsellwatbaum (l'l«n«si>
Nl^lilinl!) verschwinden bereits ziemlich tief unter der Fichtenregion
und gehören nicht zur eigentlichen armenischen Waldvegrtation.
Buchen, Eichen, Eschen, Ahorn, Fichten, Corneliuskirschen, Weiden,
Ulmen bilden dort die Wälder des Gränzgcbirgcs. Virken, Wei-
den und Zitterpappeln sind die einzigen Waldbäume des Hochlan-
des, stehen aber nirgends in großen dichten Massen. DcrNll,ei,ß>„l5
(Pschatbaum), welcher namentlich am Fuß des Ararat und in
der Hochebene des Ararcs ziemlich häufig wächst, bildet nirgends
eigentlichen Wald.

Als Sträucher sind am Nordrand zwischen Trapezunt und
Baiburt ^?<>I('n sumlica und klxxlcx^mlscm poMicun» die vcr-
breitetsten und hervorragendsten Pflanzen, und ihre reichen, präch-
tigen Blüthen bilden den schönsten Schmuck der Frühlingsflora.
Beide Pflanzen beginnen in geringer Erhöhung über dem Meer
(lil<!» 400—500') , reichen auch wohl an einzelnen Stellen bis
an das Meergestadc herab, wachsen bis zur Region von 4000'
in voller Ueppigkeit, erscheinen dann vereinzelter und weniger
stolzen Wuchses und verschwinden in der Höhe von 5000' noch
unter der subalpinen Region. Sie gedeihen prächtig im Schatten
der Buchen und finden sich sehr selten an Stellen, wo die Fichten
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vorherrschen. Beide Mauzen kommen besser auf den steilen Ab-
hängen fort, als auf dem flachern und feuchtern Boden der Ter<
raffen. V is zur Höhe von A M ' ist .V/üleli liäuflger als Nlm-
<l<,<<«ml>'<w; in dem gelben Blumengrund der ersten Pflanze sieden
die Rbododendronblüthen als lilafarbige Kranze eingewebt. Zw i -
schen 'i000 - M ) 0 ' ist dieses Verhältnis? der beiden stets gcsel l -
schaft l ich v o r k o m m e n d e n Pflanzen fast umgekehrt. Das
pol i t ische Ulllxiol^mii-lm bildet dort im Waldschattcn Büsche
von fast 8^ Höhe und ist ke in Alpengcwächs; seine oberste
Höhcngränzc ist noch ungefähr 15>W' tiefer als die unterste Gränze
des kaukasischen lil!<><1<)l!«»<Isn>i. Da wo auf dem Gebirge
zwischen Trapezunt und Erzcrum einzelne Repräsentanten der
subalpinen Formen der Geschlechter l^Mü, ('»»i^Uum. ^ i u i i ^ i u « .
Iscllm« «lr. auftreten, sind jene prächtigen pontischcn Zierpsian,
zen verschwunden.

^ Dic geogn-ostische Beschaffenheit des Bodens übt in Arme^
nien n u r au f d i e F ü l l e der V e g e t a t i o n entschiedenen
E i n f l u ß , n ich t aber a u f d c r e n E i g e n t h ü m l i c h k e i t . Nur
insoweit die eine Gebirgsart leichter verwittert, wä'rmebinden-
der und qucllrcicher ist als die andere, bedingt sie einen grösicrn
Reichthum der Pflanzen. Den Ausspruch Deeandolle's, welcher
nach siebenjährigen botanischen Wanderungen in Frankreich zum
Schluß gekommen, das, jede P f l a n z e i n j e d e r E r d a r t
wachsen könne , bestätigten auch mir dreijährige Wande-
rungen in Vordcrasicn. " ) Die reichlichen Tuffnicdcrschläge der
Mineralquellen zeigen in Armenien wie im Kaukasus einen wich-
tigen Beleg für diese Ansicht. Von Trapezunt bis zu den Ge^
birgen Persicns und vom Kaukasus bis zum Ararat sieht man
reichliche Bildungen dieses kohlensauren Kalktuffes, der sich unter
unsern Augen absetzt, über dem Trachyt oder doleritischen Gestein
der Vulcane schichtenwcisc aufgelagert. Auf diesem Kalktuff, wel-
cher sehr leicht verwittert, wachsen allenthalben, wo Sonne und
Bewässerung die Vegetation begünstigen, dieselben Pflanzen, wie

^) Ausnahmen hievon sind gewiß sehr selten, und die sogenannten Salz-
pflanzen ( l ' l . -ml^ ^»l i iu ,^ z. B . ».>!.'"»!.',, ^«.'lj,!»,',!'' l>l<-,. scheinen die
einzigen zu seyn, welche auf nnen bestimmten Boden festgebannt
sind.
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auf dem benachbarten kiesclreichcn Boden dcr vulcanischcn Fels-
arten, aus welchen die Mineralquellen mit ihrem kohlensauren
Kalk entspringen. "") Von Wärme und Feuchtigkeit hängen in
diesen vorderasiatischen Bändern Fülle und Charakter der Vegetation
einzig ab, nicht von dcr chemischen oder gcognostischcn Beschaffen-
heit des Bodens. Ararat und Allahges bestehen aus denselben
vulcanischcn Gcstcinartcn, aber der erstere ist quellcnarm und
seine Laven trotzen dcr Verwitterung. Der Allahgcs, begünstigt
durch seinen Terrasscnbau, ist reich an Wasser, und die Oberstäche
seines trachptischen und basaltischen Bodens ist fast allenthalben
durch Verwitterung angenagt und mit Dammerdc bekleidet. Da^
her der üppige Reichthum der alpinen Krautcrdeckc des Allahges,
die Psianzenarmuth und Nacktheit des Ararat. Auf dem vulea-
nischcn Gebiet der Umgegend von Neapel macht man dieselbe
Beobachtung an vielen Orten. Die '̂avaströme auf Ischia vom
Jahr 1^02 sind nackt und pflanzcnlecr, während der weichere vulca>
nischc Boden des ^lonl« tiuovo, welcher um 236 Jahre jünger ist,
und ^avaströme des Aetna und Vesuvs vom vorigen Jahrhundert
bereits mit Vegetation bedeckt sind. Daß die vulcam'schen Ge-
birge durch Eigenthümlichkeit dcr Gewächse ausgezeichnet seyen,
wie W i l l d e n o w , S p r e n g e l und D e c a n d o l l c behaupten,
konnte ich in Armenien so wenig wie auf den vulcanischen Ge-
birgsarten Italiens wahrnehmen. E i g e n t h ü m l i c h e Formen
hat die dortige Flora nu r i n sehr wen igen G a t t u n g e n
und in verhältnißmäßig nicht vielen Arten auszuweisen. S chouw,
der treffliche Beobachter, widerspricht, auf seine Untersuchungen
am Aetna sich berufend, den Ansichten der genannten Botaniker
auf das entschiedenste. Er fand auf dem Aetna nicht eine einzige
Pflanze, die nicht auch in den Kalkgebirgen Sicilicns und Cala-
briens vorkommt. Der gänzliche Mangel an eigenthümlichen
Gewächsen auf der vulcanischcn Insel I s l and , deren Flora mit
der Vegetation der Granit- und Gneißgebirge Norwegens und
Grönlands identisch ist, bezeugt hinreichend den Irr thum ihrer

*) Am schönsten und deutlichsten beobachtet man disse Erscheinung auf
de» quellenreichen Abhängen deö Kreuzberges im Kaukasus.

»leisen u. 3cmdell,eschre>l,u».,c». XXX.V. 2 1

(Reise nach dem Ararat ic.)
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Ansichten. Dcr alte französische Botaniker T o u r n c f o r t war
erstaunt und ärgerlich, am Ararat so viele gemeine Gewächse aus
dem mittlern Europa wiederzufinden. Dcr vulcanische Boden
begünstigt bei hinreichender Feuchtigkeit die (5erealien und die
Dichtigkeit der Kräuter auf den Alpenwiescn, vermag aber nicht
bestimmte Pflanzen formen zu erzeugen, die ibm ausschließlich an
gehören. Grani t , Kalk " ) und Thonschiefer rufen bei gleicher
Begünstigung durch Sonne, Quellen und ewigen Schnee dieselbe
bunt und prächtig gefärbte Vlumcndecke hervor, wie die Terras-
sen der alten Vulcanc. " " )

Die Flora im eigentlichen Armenien besitzt geringe Mannig-

*) L i e b i g behauptet, niemals finde sich auf einem kaliarmen Kall .
boden ein üppiger Graswuchs, t^m, Uim fehle ein für die Pflanze
durchaus uncntbchrlicher Bestandtheil, wahrend Basalte, Grauwacke,
Porphyr den besten Boden z>> Wiesen abgeben, eben weil sie reich
a» Kali sind. Dieser auf chemische Gründe gestützten Behauptung
steht aber die Erfahrung im Wege, daß in den Alpen Tirols, Karu-
thens und der Schweiz die allerüppigsten Weideplätze, die schönsten
Alpenwiesen, großentheils auf Kalkbergen vorkommen, fast überall
wo dieselben reich an Quellen sind oder dnrch Schneebache gespeist
werden. Ueberall wo das Gestein in gleichem Grad verwittert und
die Feuchtigkeit des Bodens dieselbe ist, steht in den Alpen, wie in
Armenien, wie im Kaukasus, wie im Mlasgebirge, der Kalkboden an
Mannigfaltigkeit der Pflanzen den kalireichern Gebirgsarten nicht nach.
Auf Grani t , auf Sandboden, meint L i e b i g , könnten nur Tannen
und Fichten hinreichende Mengen alkalischer Vasen finden, wahrend
Eichen auf solchem Boden nicht fortkommen. Aber im schroffen Wi-
derspruch mit dieser Behauptung steht selbst in Deutschland die Thatsache,
daß die Granitberge der Donauufer mit Eichenwaldern bedeckt sind,
daß auf dem Krupersandstein Frankens, auf dem bunten Sandstein
der Weser, selbst auf reinem Sandboden in Schwaben, schöne Laub'
walder, auch herrliche Eichen unter dem Nadelholz stehen. Ueberall
wo Feuchtigkeit, und Sonne kräftig wirken, gedeihen Laubbaume aller
Art im Widerspruch mit den Ansichten der neuern Ehemie.

**) Nur auf einem sehr beschrankten Naum findet man wenige Pflau
zenarten welche einem gewissen Boden eigenthümlich sind, und selbst
dieses beschränkte Vorkommen scheint in den meisten Gegenden mehr
zufallig als eine Folge der chemischen Bestandtheile oder der geo-
gnostischen Verhältnisse des Bodens zu seyn, denn anderwärts begeg-
net man denselben Pflanzen wieder auf andern Boden und Gebirgs-
arten.
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faltigkcit der Gattungen, eine natürliche Folge der beträchtlichen
Erhebung des Landes über dem Mcercsniveau. Neich an Formen
kann die Vegetation nur in Bändern seyn, welche, aus tiefer Ebene
oder vom Scegcstadc aufsteigend, sich allmählich über die Mcercs-
flächc so bedeutend erheben, daß die verschiedenen Regionen ver-
schiedene Klimate haben. Armenien im engern Sinn, wenn man
Grusicn, Kolchis nnd .̂'asistan ausschließt, ist seiner größern Aus-
dehnung nach ein ächtes Alpenland. Auf feinen baumlosen Hoch-
ebenen und Terrassen, deren wenige unter 4000' über der pon-
tischen Fläche hcrabstcigcn, ist der sub-alpine Charakter der M a n .
zcnformen und die Zahl der ächten Alpenpflanzen überwiegend.
Neben großer Armuth an jenen Gewächsen, die am besten in
feuchten Wäldern, in Steppen, Sumpfgegenden, am Gestade sal,
zigcr Seen gedeihen, ist die eigentliche Alpenflora dagegen sehr
reich und übertrifft an Mannigfaltigkeit die der kaukasischen Ccn-
tralkette, welcher sie übrigens in ihren Formen ganz nahe steht.
M i t der Alpcnvegctalion Tirols und der Schweiz hat sie die
folgenden wesentlichen Charakterzüge gemein: N die geringe Zahl
der e i n j ä h r i g e n Pflanzen. Unter 41 phanerogamcn Pflanzcn-
arten, die ich den höhern Regionen des Allahgcs und dcsGiaur-
Dagl? sammelte, waren nur 4 einjährige. 2) Die bedeutende
Große der Blumen im Verhältniß zur ganzen Pflanze. 3) Die
Seltenheit der Giftpflanzen und die große Zahl der bittern und
mcdicinischcn Pflanzen. Die Gentianen spielen in der sub-alpi-
nen Region eine Hauptrolle. Besonders merkwürdig sind ver-
schiedene Pvrethrumarten durch ihre Eigenschaft, mit ihren ge-
trockneten starlricchcndcn Blumen Ungeziefer zu vertilgen. Die
in Pulver geriebenen getrockneten Blumen von I^relnrum ro-
50UM, eusnoum ol, «nul^icum bilden einen nicht unbedeutenden
Handelsartikel im Orient und werden zur Vertilgung der Flöhe
weit und breit verschickt. Ich machte mit demselben Pulver Ver-
suche auch größere Insectcn zu tobten. Die kleineren Käfer wur-
den schnell davon betäubt und starben nach wenigen Stunden.
Portrefflich wirkt dieses Pulver, um Schaben, Mi lben:c. von
den Sammlungen abzuhalten. Schmetterlinge meiden auf den
Alpen die Blumen jener Pprcthrumartcn. 4) Die Pracht, Man .
nigfaltigkcit und Reinheit der Blumenfarben. Die schmutzig ge-
mischten Farben der Stcppcnblumen sind eben so selten, als aus-

2 1 *



3«z

schließlich vorherrschende Farbentinten auf den Alpenwiesen. Nur
in der Hochebene des Arares und am Fuß des Ararat bemerkte
ich solche vorherrschende Tinten der Blumen, nie aber auf jenen
hohen Terrassen der Alpenzone, welche sich über 6500^ erheben.
Dort ist die Abwechslung der Farben höchst charakteristisch. Schar-
lachrothe Vcrgtulpcn, roseurothe Pyrcthrumartcn, die goldgelbe
I n u l a , die blaßgelbc Ranunkel, das schneeweiße Cerastium,
indigoblaue Gentiancn, lilafarbige (5ampanulacecn stehen in
buntester Abwechslung auf den armenischen Alpenwiesen ausge.
streut, und am prächtigsten erscheint diese Mannigfaltigkeit auf
den hohen Pflanzenreichen Terrassen des Allahges. Nichtig und
treffend sind P a r r o t ' s scharfsinnige Bemerkungen über den Cha-
rakter der Pflanzen in den höhern Regionen des Ararat. Als
wahre Alpenvegetation zeigt sich dort überall das Bestreben der
Gewächse, sich nicht hoch über den Erdboden zu erheben, sondern
einen kurzen, starken oder gekrümmten und uiederliegcndcn Stamm
oder Stengel bilden, an welchem Aeste, Blätter und Blüthen
ungemcin gebrängt stehen. Die Pflanze, die ein gewisses Maß
der Kalte nicht mehr vertragen kann, bleibt naher am Boden
zurück, weil sie kein Gedeihen mehr in den obern Schichten der
Atmosphäre findet; die Wurzel hat eine Tendenz, stark und groß
zu werden, wofern nur Nahrung vorhanden ist, die Blüthen sind
sehr vollständig und prangend mit den schönsten Farben im rei.
neren Sonnenlicht. Sie sind keineswegs etwa wegen der Höhc
kleiner oder unvollkommener in dem Maße, wie es die übrige
Pflanze ist, niemals verkrüppelt, im Gegentheil oft viel reichlicher
entwickelt, selbst ihre Frucht: denn ihr Hauptgeschäft, das Aus-
hauchen luft- und dunstartiger Bestandtheile, wird durch die Ver-
dünnung der Atmosphäre eher befördert als gehemmt, und auf
die Erhaltung und Forlpflanzung ist das Ziel der Naturkraft ge
stellt. Aber die Blätter, die Haut, alles Grün an den Pflanzen
verkümmert mit der Erhebung des Standortes; obwohl dicsc
Theile viel besser der Kälte widerstehen könnten, unterliegen sie
doch ' einer Schmä le r u n g i h r e s Vcbensproc esses. An
Gräsern und schmalblättrigen Pflanzen zeigt sich dieß weniger als
an den brcitblattrigcn, die sogar ihre natürliche Form verändern
müssen. Sie erlangen nur noch das Ansehen einer dünnen Mem-
brane ohne Grün , werden aus Grün lichtgclb; unverkennbare
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Wirkungen, gleichsam Erkrankungen der verdünnten Atmosphäre,
aus welcher die Blätter ihre Nahrungsstoffe saugen sollen.

Von den charakteristischen Geschlechtern unter den phanero-
gamcn Pflanzen der armenischen Bora, welche in den Alpen der
Schweiz und Tirols gar nicht oder höchst selten vorkommen, da-
gegen in der Centralkctte des Kaukasus (vielleicht mit Aus-
nahme von ^Ikinm.1 und ^nlisillmtlm») ihre Repräsentanten
haben, sind folgende besonders erwähnenswert!): l^lllganmn.
'sl-a^o^sum. ^Ilvütmn, 1'>lmk«nin, I^unoini». ^«nio^ono, ^Vno-

Nimmt man als Maßstab die Vegetationsscala von der
pontischen Küste durch das Kolchischc Gebirge aufwärts bis zu
den Alpcnhöhen von Ezerum an, so ergeben sich folgende Re-
gionen:

1) Die immergrüne Region, welche nur bis circa 1000^
über dem Meer emporsteigt. Bäume und Büsche des südlichen
Europa ohne Laubfall dominiren an Zahl der Individuen über
jene Gewächse, welche ihr i!aub im Herbst verlieren. Bur, Lor-
beer, Kirschlorbeer, Myrthe, der Dsclkwabaum, der Oelbaum,
Evheu, Stechpalmen, Harnkräuter sind in diesen kolchischcn Busch-
gcgcndcn des Küstenlandes vorherrschend.

2) Die untere Waldregion oder die Region der Buchen und
Eichen 1000—4500'. Beide Baumarten herrschen vor, nament-
lich die Buche. Als Sträucher sind ^/»I«n pmNicu und ttl,c>-
<Il)l1onlls«n ponlicuin charakteristisch.

3) Die mittlere Waldregion oder die Region des Nadel
Holzes 4500^ 5500'. ssichtcnartcn erscheinen vorherrschend, die
Buchen treten besonders gegen die oberste Gränze an Zahl der
Individuen zurück und werden bereits strauchartig da wo die
Fichte noch als hoher, stattlicher Baum gedeiht.

4) Die obere Waldrcgion oder die Region der Birke 5500
— 7800'. An ganz geschützten Stellen steigen die Birken bis
8200', werden aber bereits strauchartig. Es treten in dieser Re-
gion bereits einzelne alpine Psianzcnformen auf.

5) Die sub-alpinc Region 7800—8800'. Hier ift kkocln-
'«»mlii-cm «»-mo^icum auf dem Grä'nzgcbirge zwischen Grusicn und
Armenien sehr häusig. Außerdem kommen in dieser Region noch
folgende Arten in sehr vielen Individuen vor: 8cilla ziborios.
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Pyrethrum carneum, Tulipa montana, Androsace armeniaca, Cc-
rastiuin grandiflorum, Iris caucasica, Mattliiola odoratissima,
Gentiana pyrcnaica.

6) Dic Region der eigentlichen Alpenpflanzen 88U0—11,000'.
(Am Ararat, Allahgcs, Achmangan). Vorherrschend die Arten:
PjTclhrum niveum, Aster pulchcllus, Campanula saxisra^a, Ce-
rastlum Kashekii, Aster alpinus, Snxisraga cartilaginea, Muscari
racernosum etc.

7) Die Region der Flechten 11,000-13,000'.

Charakteristisch für die Frühlings- und Sommer-Flora der
theilwcist mit Wald bedeckten Verge, welche die Gränze zwischen
Georgien und Armenien bilden und die Region zwischen 1500
— 4500' rcpläscntiren, sind folgende Arten, die ich und meine
Begleiter in den Monaten M a i , Iunius und Julius sammelten:
l'^i-Ltlii-um ^iNcmlttlium ^Vi!I<1. (ungeheuer zadlrcich in den Wäl-
dern Grusicns), Pyrotliruin corymbosum Willil., Convolvulus
lincatus L, Convolvulus cnnfabrica L., Phlomis pungcns Willd,
Prunella laciniata L., Artemisia caucasica I)c, Achillea biserrata
MBieb., Circaea lutcliana L, Isatis canesccns l)c, Ornilhogalum
umbcllatum L., Stachys lavandulael'olia Vahl., Lagoseris hifida
Koch, Astragalus bracliycarpus MUieb., Lepidium vesicarium L.,
Primula macrocalyx Bunge (fd;t gemein in ©coi'jjtcn bet JtifliS,
jieigt in Sltmenten btö 70000, Rocmcria hybrida Dc., Nonca
ciliata Griesob., Centaurea axillaris Willtl., Centaurea ochroleura
MBieb., Nepeta grandillora Mliicb., Allium rubcllum MlÜeb.,
Turgenia latifolia Hoffm., Echinospcrmuni barbatum Sclun., Eu-
phorbia Gerardiana Jacq., Aju^a genevensis L., Veronica multi-
fida L., Orchis morio L., Bupleurum rotundifolium L., Potcn-
tilla inclinata Mliicb., Jasminum sruticans L, Gypsophila clcgans
MBieb., Geranium lucidurn L., Oxytiopis pilosa Uc., Hclleborus
viridis L. (mi* an ben tiefsten ©teKen bev SSatbev, 1̂ 6d;f!en6
1500', ungeheuer Dduftß), Pcdicularis achilleifoliü Stcph., La-
thyrus roscus Stev., Astragalus resupinatus MBiob., Galiurn Cru-
ciata Scop., Lithospermurn purpureo-coeruleum L., Cotoneastcr
multiflora Bunge., Veronica gentianoides Vahl,, Yoronica pedun-
cularis MBieb , Vicia truncatula Fisch., Salvia sylvestris L., Ilex
aquifolium L., Gephalanthora rubra Rich., Melandrium sylvestrc
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Xoc!,. Vorzüglich schön und üppig wächst auf diesen Bergen
cinc noch nicht beschriebene Art von Nupllmrum. "')

I n der großen Hochebene des Ararcs l̂ von 2800' bis ^50l>),
wo Karl Koch eifrig botanisirte und ziemlich viele neue Arten
entdeckte, sind für die ssrühlingsflora folgende Pflanzen charakte-
ristisch in dcr Umgegend von Etschmiadsin (286<N:

*) Die neuen Pflanzenarten, welche ich aus Vorderasien mitgebracht,
werden in dem wissenschaftlichen Theil eines spater erscheinenden
Werkes beschrieben werde».

Lathyrus inconspicuus L., L. Aphaca L., L. latiiolius L.,
Vicia segetalis Thuill , Y. cordata Wulf., V. serdida W. et K.,
V. perogrina L., V. narboncnsis L., ß. heteropbylla Rchb., Er-
vurn ni<;ricans M. B., Trigonolla striata L , T. arcuata C. A.
Mey., T. mons peliensis L., Fumaria parviflora Larn., Diplotaxis
hiloba C. Koch, Saponaria inclusa C. Koch, Silene conica L.p
S. lacera Sims., Szovitsia oallicarpa F. ot M., Scamlix pmnatillda
Vent, ß. hirsuta, Cliaeropliyllum roscutn M. B., Kochelia slel-
lutata Rchb., Lycopsis (lavescens C. A. Moy., I... picta Lehm.,
Veronica hiloba L , Dusrosnoa loiocarpn C. Koch, Valerianolla
nxyrrhyncha F. et M., dalium aparinoidcs Forsk? G. segotum C
Koch, Euphorhia segetalis L., ßronius Danthoniae Trin. utit* Mi-
liurn vcrnnlo M. B., Astragalus davuricus I). C, Tribulus terre-
slris L., Kosa caucasica M. 15., R. centifolia L. ß. iiiollis, !)ol-
phinium hyhriduti» Sloph. ß. albillorum J). ()., D. fluxuosum M.
II., D. Ajacis L, Dianlhus canescens C. Koch, Cerastium pauci-
florurn Stcv. ('?), C. urnbollatum 0. Koch, Lopidium latisoliuni
J-, L. perfoliatum L., L. vcsicarium L, L. sativum L., Yoronica
orientalis Ait, Dodartia orienlalis L., Sideritis montana L,, Ne-
peta Moycrj Bcnlli., Uracocophalum ibericum M. Ji., Acinos gra-
veolens I.. K,, Scabiosa linil'olia C. Koch, Euphorbia Myrsinites
L., Polygonum ele^ans Ton., Elaeagnus anguslisoliu L., Alliuni
flavuin L. imb Carex stcnopliylla Wahlenb.

3n t)ev Umgcgcnb un Qtiwan G1300'):
Poa persica Prin., Broams erectus Iluds., Allium rotuiuluin

'<••> Kachia hissopifolia Rtli., Acroplilon Picris G. A. Mey., Cni-
cus bonedictus L., Pyretlirum myriophyllum C. A. M«'y., Clia-
inuinillu pusilla C. Koch, (ialiuin scgclutu C. Koch, (jalium Cru-
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ciata Scop.. ßt ch<»rsonensis Willd., (Jalium vertium Scop., As-

perula liuiuifusn M, B., Campanula latisolia L.p C. Adami M. B.,

Anclnjsn panir.ulala Ail., Hcliotropium europaeum L , Onosma

tincloiiii M, B., Veronica Buxbaumii Ten., Staclijs iberica M. U.,

Symplipndra armena 1). C , Pastinaca dasyantha C Koch, Scan-

<lix pinnatilida Vi»nd., Scandix falcada s-ou<l., Al<*hcrnylla srricea

Willd., Pulyi^ala hyprida !)('., Pe^anum Harmala I-., Gypsophila

elegans M. B., Dianthus Lihoschilzianus Ser., I), liirtus Vill.,

1>. capitatus Pall., Kremogone yraminilblia Fonzl, Cerastium di-

eholhomuni \,., Glauciuin corniculaluin Pors., ß. tricolor Bernh.,

Malcolmia asricana H. lir., Ilespcris Steveniana DC , II. sibirica

L., Sisyrnbrium Loesclii L., S. Trio L., Erysirnum collinun»

Andrz., K. lanciolatuni H. Br,, E. ochrolcucurn D C , ß. peliola-

lum C. Koch, Lepidium Draba L., ß. crassil'oliutn unt> y. te-

nuifoliurii, Delpliinium flexuosum M. B., I). Ajncis L., Banuncu-

lus illyricus L., Medicago Gerardi, W. e.l K., Trigonolla slriala

I,., Astragalus austriacus L., A. caucasicus Pall., Vicia poly—

phylla Desf., Latliyrus varius C. Koch unt> Sophora alopecuroi-

des L. —

I n dcr Umgegend von Eeiwa l südwestlich von Etschmiadsin^
auf feuchtem Mecrgrund:

Cat.)l)rosa aquatica Ucauv., Triticum orientale M. B.', Scir-
pus Tabcrnnctnontani (Im., S. marilhnus 1.., Schoberia salsa C.
A. Mey., Euphorbia virgnla W- ct K., Koelpinia edulis Pall.,
Podospermum canuni C. A. Mey., Taraxacum corniculatum 1).
C, Tra^opogon flaccosus W. et Kt, T. caucasicus F. el M,, Oli-
gochaeta divaricata C Koch, Carduus nervosus C. Koch, Car-
duus nervosus C. Koch, <-hamomilla praecox C. Koch, Arlhe-
mis rigosccns M ild. ß. unidorum, Achillea albicaulis C. A. Mey.,
Aritcanaria rubicunda C. Koch, Plantago Inncoolata L. fi. poly-
stachys maxima, Glaux uiaritima L., Convolvulus Ui'ssori vSprcn .̂,
Solanum persicum Willd., Echinospermum patulum Ixhm., \'\-
thospermuin setosum V. et M., Marrubium persicurn C. A. Mey.,
Prunella laciniata I,., Veronica tenuis Led., Scropliularia betoni-
cilolia L., S. Ani C. Koch, Dodartia orit-ntalis I,., Phelypaea ar-
ineiiü C. Kocli, Synipodium simplex C. Koch, Hupleurum Mar-
schallianuni C. A. Mcy., ß. hutnile, Daucus pulcherritnus 0. I).
Y. Koch, Tainarix cupressiformis Led., Hulosteum dichotomum
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C. Koch, Gypsophila viscosa Murr., G. elegans M. K, G. pcrfo-
liala L., ß. (otiKMilosii Willd., Krisyinutn leplojilnlliim Amlrz,

si. deutala llohcnnck., Slfrigina lorusoluiu I). (].t S, lomentosum

D. C., Sameraria annena Desv., Nnsturtium austriacum Grntz.,
Barbarca plunlaginca D. i)., Anemone narcissiliora L. ß. villo-
sissima, Glycyrrhiza plandulifera W. et K., Astragalus fruticosus
Pall., A. tribuloidcs D. C, A. nigroslriatus C. Koch ttnb Galega
orientalis ^- —

3lm Fußc des Ararat bis zur Höhc dcs St . Iatobsklosters
(4000 '^ 6000') und aus den Abhängen dcs Allaliges und der
Vulcanc am Goktschaiftc in der gleichen Region fand ich im Ma i
und I nn i folgende charakteristische Arten:

l'<'ll()l^I!i« :lI'l1I'Ul,ici> <^l!( '̂>>.. ^!l">'!»!itliU8 Itl0l)<'s8l^!!N <^m.
(die schönste Pssanze Armeniens; in frischem Zustand von präch-
tiger Purpurfarbe, nicht sehr häufig, an feuchten Abhängen),
ll-,5 ilim'i«-» 55wv. ( M f dem vulcanischcn Sand des Ararat sehr
häufig, die größte und schönste I r i sa r t , die ich kenne, steigt höch-
stens bis 6009^), I^ i l i l l i rum «<!li<«?um Al l ! . , s)5<l>>» masculg 1^.,
l^oül i iNl l , < lm«:liz>!ci> >V., <i . <ru l : l . ' ,^ I... l">. «<̂ »l<>!>>si<l<i s'u!!.. ^ l l o -

(Kal ium l-u!>i(>>»!<'8 l . . . ^g l l i ^on l i l i » z!l>!v^t>t»ni<lo8 l^.. ^s)irlN!2 l i^s)«-

lil'ü'olil, l.. (dieser Strauch ist gemein am Fuß des Ararat, steigt
aber taum bis 5000^ und verschwindet bereits unter der untern
Gränze von .lu>iis)«i'U3 ox)^'«!«-^), l'sunul, iln^n« 3t«v. <̂am
Fuß dcs Ararat bis zur S t . Iatobsschlucht), ^ i ' L w Nussim
Henk., Geranium san^uinoum L , Campanula lactiflora M. B.
Astragalus clavalus lie, Erymium crepidisolium Hchb., Ontau-
rea montana L. var., C. dealbata W., Ranunculus acris JL var.,
Oxytropis cyanoa M. B.. Barharca arcuata Rclil»., Lylhospermum
purpuTO-coeruleuin L., Krysimum Andrzjowskianum Bess,, Sou-
tolllll-l» «riont3!i8 l . . . ^ ! v in 8«3i,!<,5isl>li» I.am. Gegen die obere
Gränze derselben Zone wächst anf dem armenischen Orä„;gebirgc
zwischen Gumri und dem ^alwar sehr häufig ^Ikilimn >V:,^neri
li i.ttl. Diese schöne Pflanze scheint bis gegen die Alpenzonc
emporzusteigen.

Auf den Bergen am Goktschaiscc, in den liöhcrcn Regionen
des Allahges, Ararat, Ala-dagh, Sichtschik und Giaur dagh M 0 0 '
—9000') fand ich folgende Pflanzen vorherrschend:

Reise» u. Xändrrl'eschrcilmügni. X X X V . 2 2
(Reise nach den» Ararat ie.)
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kcilli, 8l!>ii'i(!N .V,u!. (dieses schöne Psiänzchen ist der erste
Frühlingsbote der Flora in der sub-alpinen Region. Die schönen
blau gefärbten Blüinchen entblühen überall dcn: Boden, wo die
Sonne stellenweift den Schnee weggeleckt hat; sie gehen sehr
hoch bis zur eigentlichen Alpcnregion. Der Anblick der blauen
Guirlanden dicht am Schueerand ist unbeschreiblich lieblich),
Il'(ill,u5 e»u<!N5><'U5 5tl>v. (häufig am Ararat oberhalb St . Jakob),
Gnomons nllscili^ilioili l , l ii!i!!,!> il> lu l i j ' i l o l i ^ >l. l ! . , l'«?<!!ll>!i>-

sl5 ncililleisoli« ^l«'v.. "l'u>!>>,» i,><»!>l,,n<i l . iml! (die prächtige schar-
lachrothc Tu lpe ist sehr häufig auf dem MahgeS oberhalb der
Hochebene von Gocseldara und steigt über 8 < M ^ ) , ' l 'ol ipl, ^ ^ n « .
si.nili l.., ?iii»n>1<> «;ll!l,<,! .I iu^,. i'ilüNlll, nuin nlütl, l... I'l,!!,!»!!!!!,
vul^lis-is !>!>!!.. l̂ in>>,nnul<< küxisl-l»^! !Vlll. liiz l!>ul',^i<:n (höchst
gemein auf dem Allaghes, steigt über 8909^), l̂,«1ss»5l>ê  ?n,»<--

!>«'li!" HIli. lsl'hr gemein zwischen 7000—9000' allfdem Allahgcs),

l!>!I)l!> mlns l l l i ^ i t lM .Vl!.. ('«,'l',!^tlU>» ,̂sl>!!<!i<1<»!l!!l! l<., ^sl!5cm'l s»-

c^'innsutn ^ l l ! l . , ^«^xlln^n l'.-n't>!<>nm<'.'l »>!!<!.. !̂><>»« K's»,'»!, I 'nlr.

?luf einer Höhe zwischen 0000^8000' am Ararat fand ich eine
schone neue, von Gr icsebach bestimmte Pflanze, ^üium v i l U l i -
<<»!>um. die eine der Zierden der sub-alpinen Ilegion bildet. Als
Sträucher wachsen in der Region zwischen 7000 und 8000' am
Ararat häufig <̂ «wm?i>5l<!s umNu,'« und .luiiisioni« ox^cosisus.

Ueber die höchsten Regionen am Ararat (10,000—1^,000^
theilt P a r r o t in seinem Neiftwerk folgende interessante Beobach-
tungen mit :

<^sn«t,u»i l<.',5l><>!< gehört der höchsten a l p i n e n Ge-
wächszone von 12,000^ i:l,000' über dem Meere au. Eben-
da zeigte sich .^.ixisil,^ mu8eoi<lö5 mit zahlreichen Blüthen, aber
sehr kleinen, gegen die Wurzel ganz zusammengedrängten mein-
branöscn Blättern, während die Exemplare eines niedrigern Stan^
des von ganz gewöhnlicher Beschaffenheit waren. ^U- i - i,l>»i,n,5
hier, wie auch in den helvetischen Hochalpcn, eine der lieblichsten
Zierden der ranbestcn Felsgcgcnden; hier, wie auf der kaukasischen
Kasbckhöhe, waren die Blätter ganz l le in, der Stengel kaum
einen halben Zoll hoch, aber die rabförnngen Blüthen ganz frisch,
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groß, mit dem schönsten violetten Vlütheustrahl. Dazwischen
l)ruw! llu„ll!s)ll>. zum Theil nur noch in Blüthe, meist schon init
Samcn; ^i-cniN'm ,<'lu«vii. ^.^wr >>»!!cli<.'I!u<,. ungcmein zierlich,
mit der Blüthenkrone auf kürzestem Stengel, mit kleinen Blättern,
der Eisrcgion ganz nahe, ober doch nichts von seiner schönen
Lilafarbe verlierend. An <<im> l̂>u!a ^ x i O i i ^ sehr charalterisi^
rcnbc Klima-Einfinssc, wic auch an (^imp. ru^^li-i» im Kaukasus
und ^.imsi. cn<>«>»il<)3<» in den Pyrenäen. Eben solche bei ! ' ) " >
«l,s»m tl>ul!li«,0ui» im Ararat, wic bei pzi-. üljulluio in den Py-
renäen. Dcßgleichcn bei 'l>!^w^<m s'uzilllil». nnt vollkräfti^en
Blüthen und bei 3nx>srli^ l . ir^ull^. von denen mehrere Ver>
wandte auf dem Kaukasus vorkommen. An ^ l ü i ^ l u ! , moiüx
fanden sich keine Blüthen mehr, wohl aber sehr gvoßc Samen-
capseln, welche gegen die ganz klein zusammen gezogenen gefiederten
Blätter llngcmcin eontrastirtcn. Dann eine I'<>nt<'i>ll!Iü hier, wic
I'ont<'nti!Ia ^tiuuüliol'll am Kaukasus.

Die ge r i nge re zwei te a l p i n e Z o n e , die M i t t e l
zone, 1 0 M > — t 2 M V absolute Höhe, a b w ä r t s , zeigt ans
ähnliche, doch schon minder auffallend veränderte Weise aufter
den vorigen noch andere minder hochaufsteigcnde a lp i ne P f l a n -
zcn: ^!,lln>ml5 li^<:,' l!5. hier als Stellvertreter von/V,ul>. ,»<>»-
Um;, auf den Pyrenäengipfcln, und ^nU,. ru<loli,!>m>,l> auf den
Kaukasushöben. Ebenso /l/is>I>c>s!, m«<!i<->, ^oor/.oixui! <>>i,'li!>s>i-
lo!,!!, Vl'i<»>!<,> l,^I<^»l,!iloli:i. l)il>!,tlni» ^«ll'u«^!». Htul!!'«' <'<!̂ l>>̂ ',.
Il''<!^i<!l!i,» (ünü^ll'i!'!!!»,. l'lisolilllü ll^Ilm^s'lii i lmn mit auffallend
prosten violetten Blütlienkuöpfeu gegen die überaus kleinen Blät-
ter. Ebenso l 'u l^ l iü l ! .>!!>.,!i:> />>.. <'i>»ll> î-̂ > l»ul<:1x'!i!!l,il lind
<>cl»,n!^u<-1. ganz so, wie sie P a r r o t auf dem Kaukasus Hoch.
gcbirgc gefunden.
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